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Vertrauen  und  Achtung 


CK.  Ls  sollte  in  Washington  und  London,  aber 
auch  in  den  anderen  Hauptstädten  und  mit  uns 
verbündeten  Landein  zu  denken  geben,  wenn  in 
diesen  Tagen  vom  sowjetischen  Rundfunk  und 
von  den  führenden  Agenturen  und  Zeitungen 
der  UdSSR  eine  planmäßige  Agitalionskam- 
pagne  vor  ullem  in  Richtung  Deutschland  ge¬ 
startet  wurde,  die  unter  dem  Thema  steht,  die 
Alliierten  befanden  sich  zur  Zeit  laufend  auf 
der  .Devi.senjagd  nach  Bonn*.  D.e 
offizielle  Agentur  des  Kreml  beispielsweise  ver¬ 
sucht  in  allen  nur  möglichen  Tonarten,  bei  den 
Deutschen  den  Eindruck  zu  erwecken,  wir  soll¬ 
ten  uns  doch  inehr  an  die  Sowjets  halten,  denn 
die  westlichen  Alliierten,  an  ihrer  Spitze  die 
USA  und  England,  seien  ja  nui  bemüht,  „rar 
allen  Mitteln  aus  Westdeutschland  möglidrs' 
viele  Devisen  herauszuquelschen",  um  Ihre 
eigene  Zahlungsbilanz  zu  verbessern.  Wir  elür- 
fen  sicher  sein,  daß  diese  Propaganda  in  dieser 
Tonaii  nun  pausenlos  weitergehen  wird.  Unsere 
Verbündeten  dürlen  sicher  sein,  daß  wir  die 
wahren  Hintergründe  sowjetischen  Lockens  und 
Werbens  restlos  dutthschauen.  Eines  allerdings 
darf  mau  dabei  nicht  übersehen:  es  muß  auch 
seitens  Washingtons  und  Londons  alles  gesche¬ 
hen.  um  klarzustellen,  daß  wir  Deutschen  unsere 
nicht  geringen  Bündnisverpflichtungen  sehr 
ernst  nehmen.  Unklug  und  gefährlich  wäre  es, 
auch  nur  den  Eindruck  entstehen  zu  lassen,  man 
denke  drüben  eben  mehr  an  unsere  Verpflich¬ 
tungen  als  an  unsere  ebenso  unbestreitbaren 
Rechte  und  Ansprüche  innerhalb  des  Bündnis¬ 
ses.  Schon  beim  ersten  Anlauf  der  neuen  So- 
w)etpropagandd  wird  doch  wohl  jedem  klar,  daß 
Moskau  alle  nur  erdenklichen  Möglichkeiten, 
Zwietracht  und  Zweifel  zu  säen,  heute  und  in 
Zukunft  in  vollem  Ausmaß  ausnützen  wird. 

Wir  tun  unser  Bestes! 

In  diesem  Zusammenhang  kann  eine  sehr  un¬ 
glückliche  Äußerung  des  Amerikaners  Averell 
Harnman,  der  vor  kurzem  als  Sonderbotschafter 
des  Präsidenten  auch  in  der  Bundesrepublik 
weilte,  nicht  so  ohne  weiteres  hingenommeu 
werden  Harriman,  der  sich  bei  seinem  Besuch 
InBounselbsl  sehr  freundlich  äußerte, 
hat  es  später  für  notwendig  gehalten,  zu  erklä¬ 
ren,  die  Deutschen  leisteten  zwar  einiges  für  die 
Entwicklungshilfe,  im  Vergleich  mit  anderen 
Landern  schnitten  sie  aber  „recht  schlecht“ 
ab.  Das  ist  eine  Erklärung,  die  jeder  Begrün¬ 
dung  entbehrt.  Washington  hat  deutlich  er¬ 
klärt.  es  sei  erwünscht  und  lür  die  künftige 
Politik  der  freien  Welt  entscheidend  wichtig, 
wenn  jede  verbündete  Nation  etwa  ein  Prozent 
ihres  Brutto-Sozialprodukts  für  die  Entwick¬ 
lungshilfe  bereitstelle.  In  Bonn  hätte  man  sich 
da  also  In  einer  Größenordnung  von  etwa  2,5 
bis  2,7  Milliarden  jährlich  zu  engagieren.  Die 
Bundesregierung  hat  sich  gegenüber  einer  sol¬ 
chen  Forderung  nicht  ablehnend  verhalten 
und  lediglich  darauf  hingewiesen,  daß  solche 
weitreichenden  finanziellen  Beschlüsse  dem 
neuen  Bundestag  Vorbehalten  bleiben  müssen 
lm  übrigen  sei  mit  vollem  Nachdruck  darau! 
hingewiesen,  daß  wir  bereits  1961  für  die  Ent¬ 
wicklungshilfe  wahrscheinlich  mehr  als  4.1 
Milliarden  DV1  aufbringen  werden. 

Wo  ist  hier  also  lür  Herrn  Harrimann  ein  An¬ 
laß  gegeben,  uns  in  einem  etwas  überheblichen 
Ton  eine  Rüge  und  eine  „Ermunterung"  zu  er¬ 
teilen?  Es  stiinde  Ihm  besser  an,  wenn  er  ein¬ 
mal  im  eigenen  Land  und  bei  anderen  Verbün¬ 
deten  daran  erinnerte,  daß  Deutschland  allein 
lür  Besalzungs-  und  Slationierungskosten  über 
siebzig  Milliarden  DM,  daß  es  als  eigenen  Bei¬ 
trag  rum  Aulbau  der  wesllichen  Verteidigung 
jährlich  mehr  als  zehn  Milliarden  DM  aufge¬ 
bracht  hat  und  aufbringl. 


Gefahren  . . . 

Der  Pariser  .  Figaro  *  selzl  sich  mit 
Sympalhleerklärungen  der  Washingtoner 
Politik  lür  den  altikanischen  A  n  1 1  - 
Kolonialismus  auseinander: 

.Es  stimmt,  daß  die  Vereinigten  Staaten  In  zu¬ 
nehmendem  Maße  Mühe  haben,  In  den  UN  eine 
Mehrheit  hinter  sich  zu  bringen  Sie  haben  das 
berechtigte  Gelühl,  daß  die  neutralen  und  neu¬ 
tralistischen  Staaten  dem  sowjetischen 
block  die  Mehrheit  verschallen  würden,  wenn 
sie  in  großer  Zahl  mit  diesem  stimmten.  Sie  wol¬ 
len  deshalb  den  neuen  Staaten  schmeicheln  und 
in  ihren  Augen  eher  als  Ehrenmitglied  des  anti- 
koloniallsllschen  Klubs  denn  als  Alliierter  der 
europäischen  Staaten  erscheinen.  Diese  Taktik 
ist  /war  verständlich,  aber  nicht  ohne  Gefahr. 
Sie  wird  mit  Sicherheit  die  atlantische  Allianz 
schwächen.  Wird  sie  andererseits  den  Vereinig¬ 
ten  Staaten  das  Prestige  einbringen.  das  von  nun 
an  diejenigen  hoben,  deren  Antikolonialismus 
außer  Zweitel  sicht ?  Die  USA  werden  ihre  Aul¬ 
gabe  eines  Führers  der  atlantischen  Staaten  nicht 
crlüllen,  indem  sie  Liberia  das  Reiht  zugestehen, 
andern  Ratschläge  zu  erteilen.  Man  sollte  die 
Regierung  Salazar  .bekehren' ,  aber  ehe  in  Lissa¬ 
bon  als  vor  ilen  Vereinten  Nationen  ...  Es  liegt 
nicht  allein  im  Interesse  der  lullaiilisiben)  Al¬ 
lianz.  sondern  im  amerikanischen  Eigeninleresse, 
daß  die  Vereinigten  Staaten  ihre  europäischen 
Alliierten  nicht  ignorieren  sollten 


Wir  übergehen  dabei  noch  die  mehr  als  zwan¬ 
zig  Milliarden  lür  die  Wiedergutmachung  und 
wahrlich  bedeutenden  Beiträgen  zum  Ausbau 
gemeinsamer  NATO-Einrichtungen  usw. 

Eine  Mahnung 

Als  kurz  vor  Ostern  mit  dem  amerikanischen 
Staatssekretär  Ball  abermals  ein  Beauftragter 
Kennedys  in  Bonn  weilte,  ließ  er  —  zunächst 
allerdings  nur  im  Zusammenhang  mit  gemein¬ 
samen  Anstrengungen  zur  Förderung  unterent¬ 
wickelter  freier  Staaten  —  ein  gutes  Wort 
fallen. 

Er  erklärte,  altes  käme  darauf  an,  daß  man  In 
einem  solchen  Büdnis  auf  der  Basis  völligen 
Vertrauens  und  gegen  setliger  Ach¬ 
tung  arbeite.  Wir  können  nur  hoffen  und  wün¬ 
schen,  daß  dieser  Hinweis  gerade  Im  Verhältnis 
der  anderen  wesllichen  Mächte  zum  deutschen 
Verbündeten  ln  jeder  Beziehung  die  eigent¬ 
lichen  Grundlagen  schafft. 

Ein  wirkungsvolles  Bündnis  ist  undankbar 
ohne  die  volle  Gleichberechtigung  und  gegen¬ 
seitige  Achtung  aller  Parlner.  Man  hat  uns 
seinerzeit  gebeten,  dem  westlichen  Pakt  beizu- 
Irelen  in  klarer  Erkennlnis,  daß  nur  eine  ga- 
schlossene,  aul  engster  Zusammenarbeit  be¬ 
ruhende  Einheitsfront  die  ungeheuren  Bedro¬ 
hungen  der  wellkommunistischen  Planung 
durchkreuzen  kann.  Weder  in  Washington  noch 
in  Paris  und  London  konnte  der  mindeste  Zwei¬ 
fel  darüber  bestehen,  daß  eine  solche  Zusam¬ 
menarbeit  mit  Deutschland  nicht  nur  im  Inter¬ 
esse  unseres  Landes,  sondern  mindestens  eben¬ 
so  stark  im  Interesse  der  anderen  liege.  In  w  e  1  - 
c  h  e  m  Ausmaß  wir  unverdrossen  unsere  Pflicht 
erfüllt  haben,  das  können  wir  zu  jeder  Stunde 
beweisen.  In  solch  einem  Schicksalsbündnis,  von 
dessen  Existenz  in  der  Tat  die  Zukunft  der  Well 
überhaupt  abhängt,  muß  sich  nun  aber  auch  je¬ 
der  Partner  für  die  voileunbeschränkte 
Gleichberechtigung  des  anderen  ein- 
setzen.  Wir  haben  das  immer  getan,  wir  haben 
sehr  viel  Verständnis  auch  für  die  besondere 
Situation  und  die  echten  Anliegen  unserer  Ver¬ 
bündeten  gezeigt  und  bewiesen.  Wie  steht  es 
damit  auf  der  anderen  Seite? 

Das  genügt  nicht 

Wir  warten  bis  heute  doch  noch  schmerzlich 
auf  einq  unmißverständliche  Erklärung  aller  un¬ 
serer  Verbündeten,  daß  das  Redil  der  eigenen 
Schicksaisgestaltung,  der  Selbstbestimmung  den 
Deutschen  so  wenig  vorenthalten  werden  kann 
wie  allen  anderen  Nalionen  der  Welt.  Auf  die 
Forderungen  der  Sowjets  und  ihrer  Trabanten, 
die  Beute  von  1945  für  immer  zu  sichern,  die  seil 
achthundert  Jahren  deutschen  Provinzen  im 
Osten  an  die  Sowjetunion  und  an  Rotpolen 
preiszugoben,  hat  man  zwar  in  Washington,  Pa¬ 
ris  und  London  amtlich  immer  geantwortet, 
daß  eine  Grenzregelung  dem  Friedensvertraq 
Vorbehalten  bleibt.  Aber  es  sind  mindestens  von 
einigen  politischen  Kreisen  in  jenen  Ländern 
gelegentlich  Ansinnen  an  uns  gestellt  worden, 
doch  in  der  einen  oder  anderen  Hinsicht  za 
verzichten. 

Das  alles  ist  —  je  weiter  die  Zeit 
voransc  breitet  —  lür  uns  gerade 
von  seilen  unserer  Verbündeten 
entweder  unzureichend  oder,  wo 
Verzlchtszum  ulongen  ausgespro¬ 
chen  worden  sind,  schlechthin  un¬ 
erträglich. 

Kein  Politiker  drüben  kann  im  Ernst  leuqnen 
daß  die  Heimat  eines  Kanl.  Herder,  Eichendorff 
und  alter  anderen  großen  Ostdeutschen  von  je 
her  deutsch  war,  und  daß  dieses  Land  nie¬ 
mals  von  Deutschen  preisgegeben  werden  kann. 
Alle  müssen  sich  darüber  im  klaren  sein,  daß 
wir  einen  echten  und  dauerhaften  Weltfrieden, 
einen  wirklichen  Ausgleich  und  eine  große  Ent 
Spannung  ebenso  wunschen  wie  die  Amerika¬ 
ner.  Briten  und  Franzosen.  Niemals  aber  könnte 
man  einen  Unrechtstalbestand  dadurch  beseiti¬ 
gen.  daß  man  geschallenes  Unrecht  verewig;, 
daß  man  die  höchsten  und  heiligsten  Prinzipien 
einer  freien  Menschheit  preisgibt,  indem  man 
deutsches  Land  den  Deutschen  vorenthält. 

Wo  freie  Nationen  sich  zur  Verteidigung  des 
ewigen  und  unumstößlichen  Menschen-  und 
Völkerrechts  zu  einem  Bund  zusammenfinden, 


Der  Altaisockel  in  der  Ruine  des  Königsbeigei  Domes 

Diese  wahrhalt  erschütternde  Aufnahme,  die  aul  Umwegen  in  unseren  Besitz  gekommen  ist.  zeigt 
das  von  Trümmerresten  bedeckte  Innere  des  Domes  in  seinem  heutigen  Zustand.  Wir  slehcn 
unter  dem  einzigen  erhaltenen  Gewölbebogen,  der  einst  den  Chor  vorn  Mittelschill  trennte,  und 
blicken  an  dem  Mauersockel  des  Altars  vorbei  zur  Turmseile.  Links  ist  hinter  den  lünl  Rogen- 
Öffnungen  das  südliche  Seitenschill  zu  erkennen,  überrag l  von  dem  im  Oberbau  / wälleckigen, 
hclmlosen  Südturm.  Auch  die  Pleiter  des  nördlichen  Seitenschilles  und  der  Nordturm,  am  rech¬ 
ten  Bildrand  zu  erkennen,  scheinen  erhallen  zu  sein.  Das  nackte  Gemäuer  ist  dem  Verlatl  preis- 
gegeben.  —  Weitere  Fotos  von  Königsberg  linden  unsere  Leser  aul  Seite  11  dieser  Folge. 
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müssen  immer  Vertrauen,  gegenseitiges  Ver- 
siandms  und  gemeinsames  Veranlwortungsbe- 
wußlsi  in  das  Fundamenl  schaffen.  Die  unver¬ 
äußerlichen  Rechte  des  einzelnen  Verbündeten 
stehen  gleichberechtigt  neben  den  Pflichten. 
Alles  würde  auf  die  Dauer  gefährdet  sein,  weun 
er  nicht  im  anderen  Verbündeten  den  treuen 
Freund  und  den  Beistand  in  eigener  Not  sähe 
und  wenn  der  andere  nicht  bereit  wäre,  rück¬ 
haltlos  für  Ihn  einzutreten  und  sich  vor  allem 
zu  jeder  Stunde  zu  seinen  natürlichen  Ansprü¬ 
chen  und  Rechten  zu  bekennen.  Eine  kommuni¬ 
stische  Großmacht  kann  mit  Ihren  Trabanten,  die 
ja  in  Wirklichkeit  als  Regime  nur  Filialen  Mos¬ 
kaus  oder  Pekings  darslellen,  nach  Belieben  ver¬ 
fahren.  unter  echten  Bundesgenossen  ist  ein  sol¬ 
ches  Verhältnis  zu  jeder  Zeit  undenkbar 
und  untragbar.  Es  ist  entscheidende  Auf¬ 
gabe  der  deutschen  Außenpolitik,  gerade  in  die¬ 
sem  Sinne  alle  Verbündeten  aufzuklären.  Wir 
können  auf  keinen  Fall  so  gewaltige  Leistun¬ 
gen.  wie  sie  von  uns  gefordert  werden  und  wie 
wir  sie  willig  auf  uns  nehmen,  vollbringen, 
wenn  wir  nidit  zu  jeder  Zeit  das  Gefühl  haben 
dürfen,  auch  ih  unseren  Schicksalsanliegen  ver¬ 
standen,  geachtet  und  unterstützt  zu  werden. 


CARROLL  REECE  + 

Wir  verloren  einen  großen  Freund 


Kp.  „Wie  Sie,  sehne  Ich  mich  nach  der  Zeit,  da 
die  große  Ungerechtigkeit,  die  began¬ 
gen  worden  ist,  aus  der  Geschichte  getilgt 
werden  kann  und  daß  die  Wiederherstellung 
gemäß  den  Grundsätzen  des  internationalen 
Rechts  erfolgen  möge,  das  so  lange  die  Richt¬ 
schnur  der  Nalionen  gewesen  Ist." 

Diese  Worte  standen  in  der  Dankesadresse, 
die  der  unseren  Landsleuten  bestens  bekannte 
und  von  ihnen  hochgeschätzte  amerikanische 
Kongreßabgeordnete  Carroll  Reece  im 
Sommer  I960  aul  ein  Grußtelegramm  der  zwei¬ 
hunderttausend  Ostpreußen  vom  Düsseldorfer 
Bundestreffen  an  den  Sprecher  unserer  Lands¬ 


mannschaft  richtete.  Immer  wieder  hatte  Carroll 
Reece  den  Herzenswunsch  geäußert,  sobald  es 
ihm  möglich  sei,  doch  einmal  inmitten  der  Ost¬ 
preußen,  deren  Anliegen  er  vor  aller  Welt  seit 
Jahren  so  mutig  an  maßgebendsten  Stellen  ver¬ 
treten  hatte,  weilen  und  sprechen  zu  können 
Als  ein  schwerer  Schlag  trifft  uns  die 
Nachricht,  daß  am  19.  Marz  1961  dieser  tapfere 
Fürsprecher,  Freund  und  Helfer  einem  schweren 
Krebsleiden  im  Marinehospital  von  Maryland 
im  Alter  von  71  Jahren  erlegen  ist.  Bezeichnend 
lür  den  Geist  und  die  Haltung  dieses  hochher¬ 
zigen  Mannes  war  es,  daß  Reece  noch  bis  zuletzt 
und  beinahe  als  sterbender  Mann  immer  wie¬ 


der  nach  Washington  eilte,  um  dort  seine  Pflicht 
bei  wichtigen  Abstimmungen  zu  erfüllen.  Das 
Wort  Bismarcks,  daß  er  sich  im  Dienste  für 
sein  Vaterland  verzehrt  habe,  gilt  auch  un¬ 
eingeschränkt  für  diesen  ainerikariischen  Poli¬ 
tiker,  der  in  sidi  den  Geist  eines  George  Wa¬ 
shington  und  Abraham  Lincoln  zeitlebens  be¬ 
wahrt  hat.  Was  wir  gerade  mil  Ihm  in  diesen 
Tagen  verloren  haben,  das  laß!  sich  in  wenigen 
Worten  schwer  umschreiben  Nur  eines  tröstet 
uns  in  dieser  Stunde:  die  Gewißheit,  daß  der 
Geist  von  Carroll  Reece  ganz  gewiß  auch  linier 
allen  pllichtbewußten  jungen  Amerikanern  forl- 
leben  wird. 

* 

Als  am  8.  Februar  1956,  also  vor  nun 
fünf  Jahren,  Carroll  Reece,  der  immerhin  meh¬ 
rere  Jahre  auch  Vorsitzender  der  mächtigen  re¬ 
publikanischen  Pariei  der  USA  gewesen  war. 
und  der  vierzig  Jahre  bis  zu  seinem  Tode 
dem  Washingtoner  Repräsentantenhaus  als  eine 
besonders  profilierte  Persönlichkeit  angehörte, 
das  Wort  ergriff,  um  in  einer  dunklen  Zeit  sein 
Volk  und  die  Weit  aul  Schicksal  und 
Rechtsanspruch  der  Ostpreußen 
hinzuweisen,  da  horchte  alles  auf  Schon  damals 
hat  er  keinen  Zweitel  daran  gelassen,  daß  Ost¬ 
preußen  und  die  anderen  ostdeutschen  Provin¬ 
zen  nach  unumstößlichem  Völkerrechl  ein  Teil 
Deutschlands  seien  und  blieben.  Er  lorderle  die 
Regierung  seines  Landes  aul.  diese  Rechtslage 
immer  erneut  in  klaren  Worten  testzustellen. 
In  einer  Erklärung,  die  er  wenig  später  an  den 
bekannten  Hochkommissar  und  Botschafter 
McCloy  richtete,  stehl  das  eherne  Wort: 

„Ein  echter  Friede  kann  niemals 
aul  dem  Triebsand  momentaner 
Zweckdienlichkeit  aul  gebaut  vor- 
dem  er  muß  aul  dem  harten  Fels 
internationaler  Gerechtigkeit 
fundiert  sein,  sonst  hol  er  keine 
Grundlage.“ 

Zinn  Bochtiiuer  ßundesireffen  von  1957  hat  er 
sidt  im  gleichen  Sinne  geäußert,  zui  selben  Zeit 
auch  an  die  Polen  die  ernste  Mahnung  gerichtet, 
der  wahren  Rechtslage  Rechnung  zu  trugen  und 
Ostdeutschland  endlich  Ireizu- 
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geben.  Die  Wutausbrüche  und  die  Äußerungen 
schlechten  Gewissens  auf  der  anderen  Seite  blie¬ 
ben  nicht  aus,  aber  sie  ließen  diesen  unbeirr¬ 
baren  Anwalt  des  unteilbaren  Rechtes  auf 
Selbstbestimmung,  Freiheit  und  eigene  Schick¬ 
salsgestaltung  kalt  Mit  unübertrefflicher  Klar¬ 
heit  hat  er  auch  schon  1957  und  spater  immer 
den  Sowjets  klargeinacht,  wie  sehr  ihre  Be¬ 
setzung  des  nördlichen  Ostpreußens  mit  ihrer 
eigenen  Verheißung,  man  werde  alle  Annek- 
tionen  ablehnen,  in  schärfstem  Widerspruch 
stehe.  Dabei  fiel  dann  auch  das  wunderbare 
Wort:  »Der  T  a  g  ,  an  dem  die  Ostpreußen 
Pommern  und  Schlesier  in  ihre  Heimat  zu 
rückkehren,  wird  nicht  nur  für  die  Ver¬ 
triebenen,  nicht  nur  für  ihr  eigenes  deutsches 
Volk,  sondern  für  die  ganze  freie  Welt 
ein  großer  Tag  sein." 

* 

Mit  großer  Freude  hat  Carroll  Reece,  der  Jahr 
für  Jahr  immer  wieder  für  unser  Recht  eintrat, 
aus  den  Händen  unseres  Sprechers,  Dr.  Alfred 
Gille,  in  Washington  selbst  in  einem  historischen 
Raum  die  große  Gedenkplakette  mit  den  Um¬ 
rissen  unserer  Heimatprovinz  entgegengenom¬ 
men.  Seine  alte  Verehrung  für  den  größten  Sohn 
Ostpreußens,  für  Immanuel  Kant,  war  ihm 
Veranlassung,  mit  vollem  Nachdruck  zu  beto¬ 
nen,  daß  es  eine  Schande  für  die  Menschheit 
sei,  wenn  heute  die  Sowjets  die  Geburts-  und 
Heimatstadt  Immanuel  Kants  und  anderer  Gro¬ 
ßer  besetzt  hielten  und  als  .Kaliningrad"  be- 
zeichneten. '  ln  einer  vielgelesenen  Denkschrift 
in  mehreren  Sprachen  hat  Carroll  Reece  das 
Recht  auf  Deutschlands  Osten  in  vortrefflicher 
und  überzeugender  Weise  unterstrichen. 

Das  Wort  Immanuel  Kants:  .Die 
Natur  will  unwiderstehlich,  daß 
das  Recht  zuletzt  die  Obergewalt 
behalte",  ist  Reece  in  Wirklich¬ 
keit  zum  Lebensinhalt  geworden. 

Es  wäre  noch  unendlich  viel  von  dem  großar¬ 
tigen  Lebenswerk  dieses  Abgeordneten  aus 
Tennessee  zu  sagen.  Allein  seine  Reden,  seine 
unermüdlichen  Beschwörungen  zu  unseren 
Schicksalsfragen  füllen  in  unserem  Archiv  einen 
starken  Band.  Nur  eines  sei  noch  hervorge¬ 
hoben.  Carroll  Reece  hat  bis  zur  letzten  Stunde 
seines  Lebens  unablässig  sein  Volk  und  die 
freie  Welt  beschworen,  unter  keinen  Umstan¬ 
den  einer  scheinbar  rotpolnischcn,  tatsächlich 
aber  sowjctiussischen  Vergrößerungs-  und  Beute¬ 
politik  durch  Duldung  Vorschub  zu  leisten.  Er 
wies  darauf  hin,  daß  alle  vergewaltigten  Na¬ 
tionen  der  Welt  kein  Vertrauen  mehr  zu  den 
feierlichen  Zusicherungen  Amerikas  und  seiner 
Verbündeten  haben  würden,  wenn  man  den 
Rückzug  von  einer  klaren  Rcchtsposition  antrete. 
Er  hat  in  seiner  Festigkeit  und  Unbeirrbarkeit, 
mit  seinem  Mut  und  seiner  Treue  zu  den  höch¬ 
sten  Verpflichtungen  der  Menschheit  für  viele 
ein  Beispiel  aufgestellt.  Und  —  sagen  wir  es 
eh*"ch  —  er  hat  nicht  nur  westliche,  sondern 
auch  manche  deutschen  Politiker  mit  diesem 
Beispiel  beschämt. 

* 

Es  wird  viele  unter  uns  geben,  die  gern  doch 
einige  Einzelheiten  über  den  Lebenslauf  von 
C.irroll  Röece  wenigstens  in  dieser  Stunde  er- 
fahtun  möchten.  Er  war  ein  Sohn  des  heute  sehr 
zukunftsreichen  amerikanischen  Staates  Ten¬ 
nessee.  wo  er  1889  als  Sohn  einer  Pionierfamilie 
g  ooren  wurde.  Die  Wirtschafts-  und  Finanz- 
V,  senschaften  studierte  er  an  den  Universitäten 
von  New  York  und  London.  Im  ersten  Krieg 
rückte  er  in  jungen  Jahren  zum  Bataillonskom- 
mandeur  auf.  Als  er  vor  vierzig  Jahren  Abge¬ 
ordneter  wurde,  war  er  der  jüngste  Mann  im 
Washingtoner  Kongreß.  In  der  republikanischen 
Partei  hat  er  hohe  und  höchste  Stellungen  be¬ 
kleidet,  und  volle  drei  Jahre  war  er  ihr  eigent¬ 
licher  Vorsitzender.  Amerika  kann  stolz  auf  ihn 
sein,  und  wir  werden  ihn  nie  vergessen. 


Z  >iin,  Lumumba  und  Masaryk 

Der  sowjetische  Vertreter,  der  in  der  UNO  so 
leidenschaftlich  eine  Untersuchung  des  Todes 
Lumumbas  gelordert  hat,  heißt  V  a  I  e  r  i  a  n 
7.0  r  I  n  Br  hat  das  Glück,  daß  die  Welt  ver¬ 
geßlich  ist  und  ihn  niemand  gefragt  hat,  ob  er 
bereit  sei,  auch  einer  nachträglichen  Unter¬ 
suchung  des  mysteriösen  Todes  des  letzten  bür¬ 
gerlichen  Außenministers  der  Tschechoslowakei, 
Jan  M  a  s  a  r  y  k  ,  zuzustimmen  und  dabei 
selbst  auszusagen,  was  er  damit  zu  tun  hatte. 
Nach  dem  Kommunislenputsch  in  Prag  im  Jahre 
1910  fand  man  eines  Morgens  die  Leiche  Masa- 
rylts  aul  der  Straße  unter  den  Fenstern  seiner 
Dienstwohnung  liegen.  Das  kommunistische  Re¬ 
gime  verbreitet  die  These,  es  sei  Selbstmord  ge¬ 
wesen.  Aber  niemand,  der  Masaryk  kannte, 
glaubte  daran.  Es  entsprach  nicht  seiner  Natur. 
Es  lag  vielmehr  I  r  e  md  e  Gewalt  vor.  Der 
Fenstersturz  aber  blieb  unaulgeklärt.  Wenn  nun 
Zorin  und  die  Sowjetregierung  den  General¬ 
sekretär  llammarskjöld  als  eine  Art  Komplize 
der  Mörder  mit  dem  Tode  Lumumbas  in  Verbin¬ 
dung  bringen,  müssen  sie  sich  gelallen  lassen, 
daß  man  sie  mit  der  gleichen  Elle  mißt  und  sie 
mit  dem  Tode  Masaryks  in  Verbindung  bringt. 
Denn  Zorin  war  am  Tatort,  nämlich  Prag,  anwe¬ 
send.  Er  war  damals  der  mächtigste  Mann  in  der 
Tschechoslowakei,  ohne  oder  gegen  seinen  Wil¬ 
len  konnte  nichts  geschehen,  vor  allem  nicht  an 
einer  International  bekannten  Persönlichkeit  wie 
Masaryk  Zorin  war  nach  Prag  gesandt  worden, 
um  den  Umsturz  zu  leiten.  Wenn  jemand  etwas 
über  Masaryks  Ende  wissen  kann,  so  ist  er  es. 
Er  könnte  Licht  in  die  Sache  bringen.  Aber  bisher 
hat  niemand  gewagt,  eine  Untersuchung  dieses 
Parallellalls  zu  Lumumba  zu  fordern.  Man  lürch- 
tet  die  sowjetische  Wut.  Wenn  Chruschtschew 
schon  den  Schuh  auszieht,  wenn  vom  sowjeti¬ 
schen  Kolonialismus  im  Osteuropa  die  Rede  ist. 
wie  würde  er  loben,  wenn  man  ihn  bzw.  seinen 
Vertreter  Zorin  nach  Masaryks  Tod  Iragte.  Wie 
man  mit  Hille  revolutionärer  Gewalt  im  Parla¬ 
ment  einen  Staat  erobert,  hat  übrigens  soeben 
der  tschechische  Kommunist  Jan  Kozak  in  einem 
Buch  über  den  Putsch  in  Prag  rühmend  und  als 
Vorbild  beschrieben  Hollentlich  liest  man  es, 
ehe  man  in  Laos  die  Kommunisten  In  die  Regie¬ 
rung  holt. 


Mangel  als  System 

Von  unserem  Berliner  M.Pf.  -  Korrespondenten 


Kaum  war  jene  Tagung  beendet,  auf  der  das 
Zentralkomitee  der  SED  sich  Rechenschaft  ab¬ 
legte  über  das  Wirtschaftsjahr  1960  und  den 
Plan  für  das  lautende  Jahr  bestätigte,  da  starb 
der  wichtigste  Wirtschaftsfunktionär  Ulbrichts 
an  einem  Herzinfarkt.  Heinrich  Rau,  Mitglied 
des  Politbüros,  Stellvertreter  des  .Vorsitzenden 
des  Staatsrales",  .Minister  für  Außenhandel  und 
Innerdeutschen  Handel",  erlitt  den  Managertod 
—  ohne  Zweifel  nicht  nur  durch  Überlastung  mit 
Arbeit  und  Verantwortung  verursacht,  sondern 
durch  die  aufdämmernde  Erkenntnis,  daß  er  sein 
Leben  lang  einer  Sache  gedient  hatte,  deren 
Grundstruktur  von  vornherein  unmöglich 
machte,  daß  sie  jemals  funktionierte.  An  seiner 
Bahre  steht  das  Fiasko  der  bolschewi¬ 
stischen  Planwirtschaft. 

Was  hinterlaßt  Heinrich  Rau?  Die  12.  ZK-Ta- 
gung  gibt  hierüber  ein  ziemlich  genaues  Bild. 
In  Stichworten:  nichteingehaltene 

Versprechungen,  weiterhin  unzurei¬ 
chende  Versorgung  auf  fast  allen  Ge¬ 
bieten  des  menschlichen  Bedarfs,  weiterhin  Eng¬ 
pässe  aller  Art,  dafür  aber  neue  Normen,  Lohn¬ 
stopp,  ja  Lohnsenkungen. 

Wie  immer  haben  die  Referenten  Schuldige 
gesucht:  aber  aus  ihren  Referaten  wurde  deut¬ 
lich  wie  noch  nie,  daß  es  keine  individuellen 
Schuldigen  gibt,  daß  der  Plan  selbst  schuld  ist 
und  das  System,  das  ihn  gebar,  ein  System,  das 
das  Wohlergehen  der  unter  ihm  lebenden  Men¬ 
schen  seinen  Machtplänen  opfert,  die  es  in  den 
Nebel  eines  utopisdien  Zukunftsparadieses 
hüllt. 

Die  Sowjetzone  befindet  sich  im  dritten  Plan¬ 
jahr  des  1959  gestarteten  .Siebenjahrplans  des 
Friedens,  des  Wohlstands  und  des  Glücks  des 
Volkes'.  Mit  ihm  wollte  man  bis  1965  den  We¬ 
sten  eingeholt  und  überflügelt  haben.  Davon 
ist  schon  jetzt  keine  Rede  mehr.  Was  Plankom¬ 
missar  Leuschner  auf  jene  Tagung  des  ZK  aus¬ 
rechnete,  ergab  vielmehr,  daß  im  laufenden  Jahr 
für  3,3  Milliarden  Mark  weniger  Nah¬ 
rungsmittel  und  Konsumgüter  zur 
Verfügung  stehen  werden,  als  der  Pian  vorsieht, 
und  seine  Appelle  an  die  Zonenwirtschaft  ver¬ 
rieten,  daß  an  eine  Steigerung  des  Lebensstan¬ 
dards  audi  in  den  kommenden  Jahren  nicht  zu 
denken  ist,  daß  man  im  Gegenteil  auf  weitere 
Rückschläge  gefaßt  sein  müsse.  Lächerlich  be¬ 
scheiden  und  zugleich  unbestimmt  sind  die  .Sil¬ 
berstreifen"  der  Hoffnung,  die  er  an  den  Hori¬ 
zont  zu  zaubern  versuchte.  Wörtlich:  .In  einigen 
Jahren  wird  auch  die  Befreiungsbewegung  in 
den  afrikanischen,  asiatischen  und  auch  anderen 
Staaten  eine  Reihe  neuer  wichtiger  Fakten  ge¬ 
schaffen  haben.“  Oder  wenn  er  auf  die  Ver¬ 
flechtung  der  Sowjetzonenwirtschaft  mit  der  der 
anderen  Ostblockstaaten  hinwies  —  auf  Bin¬ 
dungen  also,  die  gerade  dazu  beitragen,  jede 
Aufwärtsentwicklung  der  einzelnen  Volkswirt¬ 
schaften  zu  blockieren  . . . 

*  . . L 

Drei  konkrete  Rezepte  nun  hat  das  ZK  der  tot¬ 
kranken  Zonenwirtschaft  verordnet:  Sparsam¬ 
keit.  Anwendung  vdh  .Neuerermethoden'  und 
ideologische  Aufklärung. 

Uber  die  Sparsamkeit  sagte  ZK-Genosse  Schü¬ 
rer:  .Die  Lage  ist  so,  daß  in  der  Entwicklung 
der  Arbeitsproduktivität  und  des  Lohnes  in  den 
letzten  Jahren  und  insbesondere  in  der  letzten 
Zeit  ein  ernsthaftes  Mißverhältnis  entstanden 
ist...  Der  Lohn  ist  weggelaufen..  .*  Nun,  die 
Folgerungen  hieraus  brauchen  wir  unseren 
Landsleuten  nicht  weiter  zu  erklären. 

Unmittelbar  mit  der  Drosselung  der  Löhne 
hängt  die  verstärkte  Anwendung  von  „Neuerer¬ 
methoden“  zusammen,  der  sogenannte  .Plan 
Neue  Technik*.  Zu  seiner  Realisierung  stehen 
im  diesjährigen  Sowjetzonenetat  1 V*  Milliarden 
Mark.  .Was  wollen  wir  damit  erreichen?"  sagte 


Plankommissar  Leuschner.  Die  Einfühlung  von 
2300  Verbesserungsvorschlägen  für  den  Ablaut 
der  Industrieproduktion,  .aber“,  fügte 
Leuschner  hinzu,  .dennoch  ist  nicht  alles  in  Ord¬ 
nung."  Denn  für  die  2300  neuen  Konstruktionen 
und  Verfahren  werden  nur  900  alte  abgesdiaflt. 
Neuerermethoden:  seit  zwölf  Jahren  werden  sie 
immer  wieder  als  Wundermittel  angepriesen:  es 
gab  Erfinderkongresse  und  -ausstellungen,  auf 
denen  Verfahren  als  .sozialistische  Errungen¬ 
schaften'  vorgestellt  wurden,  die  man  im  Westen 
längst  allgemein  anwendet  oder  solche,  die  bei 
uns  schon  wieder  überholt  waren.  Hoch  prämiiert 
wurden  schlaue  Facharbeiter  für  Arbeitshilfen 
und  einfache  Kniffe,  die  jeder  längst  kannte, 
und  sie  wurden  nicht  nur  einmal  .erfunden  , 
sondern  zugleich  oder  nacheinander  in  Jena, 
Leipzig,  Cottbus,  Rostock,  und  überall  wurde 
wieder  eine  Prämie  gezahlt  . . . 

Und  nun  das  dritte  Heilmittel.  Heinrich  Rau 
ist  tot,  er,  der  immerhin  nicht  so  naiv  war  zu 
glauben,  daß  objektive  Schwierigkeiten  durch 
ideologische  Behümmerung  der  Werktätigen  be¬ 
seitigt  werden  könnten.  Jetzt  haben  die  Ideolo¬ 
gen,  die  .Aufklärer“,  noch  mehr  freie 
Bahn  als  zuvor.  Zum  Beispiel  der  Genosse  Seibt, 
der  zu  der  Tatsache,  daß  das  Stahlwerk  Bran¬ 
denburg  43  000  Tonnen  Blockstahl  weniger  als 
vorgesehen  produzierte,  wie  folgt  Stellung 
nimmt.  .Als  die  Rückstände  immer  großer  wur¬ 
den,  schoben  die  leitendem  Genossen  die  Schuld 
auf  die  fehlenden  basischen  Steine.  Die  fehlen¬ 
den  Steine  waren  natürlich  eine  bedeutende 
Schwierigkeit  für  den  Betrieb,  denn  auf  basische 
Gewölbe  war  der  Plan  aufgebaut.  Aber  trotzdem 
—  das  war  nicht  die  Hauptursache  des  Ein¬ 
bruchs.  Sie  hielten  es  mit  der  falschen 
Ideologie,  daß  es  vor  allem  auf  die  Walz¬ 
werkerzeugnisse  ankommt  und  nicht  auf  Stahl 
in  Blöcken  .  .  .“  Die  politische  Arbeit  habe  ver¬ 
sagt,  meint  Seibt,  1,  Bezirkssekretär  von  Pots¬ 
dam,  also  immerhin  im  Range  etwa  eines  west¬ 
deutschen  Länder-Ministerpräsidenten. 

* 

Ein  Wort  zur  Situation  des  Handels 
möge  das  Bild  vervollständigen  Hierzu  sprach 
nicht  mehr  der  Genosse  Rau,  sondern  seine 
Kollegin  Dr.  Grete  Wittkowski,  ebenfalls  eine 
der  zahlreichen  Stellvertreter  Ulbrichts.  Sie  ent¬ 
warf  jenes  ausweglose  Bild,  das  der  sozialisti¬ 
sche  Handel,  seil  es  ihn  überhaupt  gibt,  d.  h. 
in  der  Sowjetunion  seit  über  40  Jahren  bietet. 
Krasser  Mangel  an  allem,  was  wirklich  ge¬ 
braucht  wird,  auf  der  einen  Seite.  Auf  der  an¬ 
deren  aber  Massenproduktion  unbrauch¬ 
barer  bzw.  nicht  gefragter  Gegen¬ 
stände.  Man  erstickt  an  Überplanbeständen 
etwa  primitiver  Kohleschaufeln,  aber  ein  brauch¬ 
barer  Nagel  ist  nirgends  zu  haben.  Unterhosen? 
Ja,  aber  nur  in  Übergrößen.  Babywindeln:  nein. 
Festklcidung  zur  .Jugendweihe"?  Nicht  einge¬ 
plant,  Fehlbertarf  von  Zehntausenden  von  Klei¬ 
dern  und  Anzügen  in  allen  Bezirken  der  Sowjet- 
zone. 

Hier  lautete  die  rettende  Medizin:  Direktver¬ 
kauf.  Man  stelle  sich  vor,  .Spezialbetriebe  des 
Großhandels  sollten  die  Möglichkeit  erhallen, 
die  Waren  nach  Katalogen  an  die  Verkaufsstel¬ 
len  der  Republik  zu  liefern“,  also  nicht  mehr  Zu¬ 
teilung  en  bloc,  sondern  Kauf  nach  Wahl?  Ein¬ 
führung  einer  kapitalistischen  Methode?  Frau 
Wittkowski  meint  es  aber  ernst,  wenn  sie  die 
Einführung  einer  solchen  neuen  Praxis  auch  für 
ungeheuer  schwierig  hält:  »Bei  der  Verwirk¬ 
lichung  dieser  Maßnahmen  ist  es  notwendig, 
Arbeitsgruppen  einzusetzen,  die  Vorschläge  aus¬ 
arbeiten,  wie  die  Aufgaben  verwirklicht  werden 
können  . , .  wir  denken,  daß  man  dazu  zwei 
bis  drei  Jahre  benötigt...“ 

Arme  Verbraucher,  bemitleidenswerte  Men¬ 
schen  zwischen  Elbe  und  Oderl 


Warschaus  schlechtes  Gewissen 

Man  möchte  die  Annektion  „begründen'' 


hvp.  Wenn  sich  die  Sowjetunion  in  ihrem  letz¬ 
ten,  der  Bundesregierung  übermittelten  Memo¬ 
randum  hinsichtlich  der  Oder-Neiße-Frage  allein 
darauf  berufen  hat,  daß  die  angebliche 
.Grenze"  an  der  Oder  und  Neiße  als 
.Kriegsfolge*  zu  betrachten  sei,  so  ist 
dies  auf  eine  polnische  Argumentation  zu¬ 
rückzuführen,  die  kürzlich  in  der  in  Posen  er¬ 
scheinenden  Zeitschrift  „Pr/eglad  Zachodni"  ver¬ 
öffentlicht  worden  ist.  Bekanntlich  heißt  es  in 
dem  sowjetischen  Memorandum,  daß  man  sich 
nicht  in  Erörterungen  darüber  einlassen  wolle, 
ob  durch  die  Ziehung  einer  »Grenze“  an  Oder 
und  Neiße  eine  .historische  Ungerechtigkeit 
wiedergutgemacht“  worden  sei,  sondern  daß 
vielmehr  diese  .Grenzziehung"  eine  Auswir¬ 
kung  der  Tatsache  sei,  daß  Deutschland  den 
Zweiten  Weltkrieg  verloren  habe.  Damit  ist  — 
dies  geht  aus  dem  .Przeglad  Zachodni“  hervor 
—  faktisch  Bezug  genommen  worden  auf  den 
Artikel  107  der  Charta  der  Vereinten  Nationen, 
der  den  folgenden  Wortlaut  hat:  .Nichts  in  der 
vorliegenden  Charta  kann  die  Aktion  gegenüber 
irgendeinem  Staate  außer  Kraft  setzen  oder 
ausschließen,  der  im  Zweiten  Weltkriege  Feind 
irgendeines  der  Signatarmachte  der  vorliegen¬ 
den  Charta  war.  wenn  die  für  eine  solche  Aktion 
verantwortlichen  Staaten  diese  als  Kriegsfolge 
unternahmen  oder  sanktionierten.* 

Durch  diese  Bestimmung,  so  wird  von  War¬ 
schauer  Seite  erklärt,  werde  Deutschland  .die 
Möglichkeit  genommen",  die  Oder-Neiße- 
. Grenze*  mit  den  Prinzipien  und  dem  Wortlaut 
der  UN-Charta  zu  konfrontieren.  In  dem  Bestre¬ 
ben,  der  rotpolnischen  und  sowjetischen  An¬ 
nexionspolitik  nachträglich  ein  .rechtliches"  An¬ 
sehen  zu  verschaffen,  wird  also  nunmehr  von 
seiten  des  Ostblocks  der  Versuch  gemacht,  alle 
auf  Abtrennung  deutschen  Gebietes  hinauslau- 
lenden  Maßnahmen  als  .Kriegsfolge“  zu  dekla¬ 
rieren,  die  durch  jenen  Artikel  107  der  UN- 


Charta  gedeckt  seien.  Dabei  wird  darüber  hin¬ 
weggegangen,  daß  unter  dem  nach  Kriegsende 
auch  von  der  Sowjetunion  Unterzeichneten  Pots¬ 
damer  Abkommen  die  Oder-Neiße-Linie  aus¬ 
drücklich  nur  als  Demarkations¬ 
linie  zwischen  Mitteldeutschland  und  den  bis 
zum  Friedensverlrag  allein  polnischer  Verwal¬ 
tung  unterstellten  deutschen  Ostgebieten  ge¬ 
kennzeichnet  worden  ist.  Dies  heißt  nichts  an¬ 
deres,  als  daß  die  »Kriegsfolge*  nur  die  Errich¬ 
tung  der  provisorischen  Demarkationslinie  an 
Oder  und  Neiße  zwischen  verschiedenen  Ver¬ 
waltungsgebieten  innerhalb  der  sowjetischen 
Besatzungszone  ist,  die  an  sich  von  Magdeburg 
bis  Königsberg  reicht.  Alles,  was  darüber 
hinausging,  also  insbesondere  die  Annexion 
des  Nördlichen  Ostpreußens  durch  die  Sowjet¬ 
union  und  der  übrigen  Oder-Neiße-Gebiete 
durch  die  Polen,  kann  nicht  mehr  als  .Kriegs¬ 
folge"  gemäß  Art.  107  der  UN-Charta  bezeichnet 
werden.  Vielmehr  gehört  zur  .Kriegsfolge'  in 
diesem  Sinne  die  Beendigung  der  fremden  Ver¬ 
waltung  deutschen  Territoriums  bei  Abschluß 
eines  Friedensvertrags.  Es  ist  offenbar  hierauf 
Zurückzufuhren,  daß  der  polnische  Außen¬ 
minister  Kapacki  soeben  erst  in  Wien  erklärt 
hat,  daß  sich  Warschau  nicht  mehr  auf  eine 
Interpretation  des  Potsdamer  Abkommens  ein 
lassen  wolle! 


. . ‘“"“s  " aisumu — miensielnr 

A  1  1  e  n  s  t  e  i  n  —  Jon  —  Zwischen  Warsch 
und  Allenstein  sollen  ab  Mai  zwei  Schiielltric 
wagen  verkehren.  Sie  sollen  die  rund  joo  Ki 
meler  lange  Strecke  in  drei  Stunden  und  zw. 
zig  Minuten  zurücklegen.  Ein  Triebwagen  s 
sogar  über  Allenstein  hinaus  bis  nach  N  i  k 
I  a  i  k  e  n  und  J  o  h  a  n  n  I  s  b  u  r  g  weilerfahri 
wie  .Glos  Olszlynski"  ankundigt. 


Von  Woche  zu  Woche 

Der  Verteidtgungshaushalt  der  Bundesrepublik 
wird  1962  um  zwei  Milliarden  Matk  erhöht 
werden  und  damit  auf  den  Gesamtbetrag  von 
13,2  Milliarden  Mark  steigen.  Dies  teilte  Bun- 
desminister  Etzel  mit 

Die  Landflucht  hemmt  die  Frühjahrsbestellung 

in  der  Bundesrepublik.  Es  fehlen  100  000  land¬ 
wirtschaftliche  Arbeiter. 

Auf  wöchentlich  über  4000  angestiegen  ist  dis 

Zahl  der  Flüchtlinge  aus  der  SBZ  in  den  Wo¬ 
chen  vor  Ostern 

Ein  Deutsches  Pferdemuseum  mit  Berücksiditi- 
gung  aller  deutschen  Pferdezuchten  soll  in 
Verden  entstehen.  Jeder  Pferdezuchtverband 
erhält  eine  eigene  Abteilung. 

Die  Zahl  der  Arbeitsämter  in  der  Bundesrepu. 
bltk  soll  drastisch  vermindert  werden.  So  sol- 
len  im  Bezirk  Nordrhein-Westfalen  an  Stelle 
der  bisherigen  55  nur  noch  32  Arbeitsämter 
bestehen  bleiben. 

Neue  Stützpunkte  für  Polarls-Unlerseeboote 

sowie  weitere  Abschußrampen  für  modernste 
Raketen  werden  die  Vereinigten  Staaten  an- 
legen  Für  dieses  neue  mililärisdte  Baupro 
gramm  hat  das  Repräsentantenhaus  umgerech. 
net  3,2  Milliarden  Mark  bewilligt. 

Den  Aufbau  einer  Flotte  von  29  Atom-Untersee¬ 
booten  und  die  beschleunigte  Entwicklung  der 
verbesserten  .Polaris'-Rakete  bis  zum  Jahre 
1963  fordert  der  amerikanische  Präsident  Ken¬ 
nedy.  Zuglcidi  schlagt  er  die  Erhöhung  des 
Verteidigungselats  um  900  Millionen  Dollar 
aul  43,8' Milliarden  (175,2  Milliarden  Mark) 
vor. 

Neuer  Sowjetbolschafler  in  Washington  soll 

UdSSR- Außen  minister  Gromyko  werden,  wol¬ 
len  amerikanische  Zeitungen  aus  sicherer 
Quelle  erlahren  haben.  Als  Nachfolger  Gro- 
mykos  wird  der  stellvertretende  sowjetische 
Außenminister  Jakob  Malik  genannt. 

über  achttausend  kommunistische  Kandidaten 
abgclehnt  haben  die  Bewohner  polnischer  Dör¬ 
fer  aul  Dorlversarnmlungen,  ln  denen  Kandi¬ 
daten  von  der  rotpolnischen  .Nationalen  Ein¬ 
heitsfront“  vorgestelll  worden  sind. 

Die  französisch-algerischen  Friedensverhandlun¬ 
gen  beginnen  am  7.  April  In  Evlan  am  Genier 
See. 

Ein  Hirtenbrief  der  polnischen  Bischöfe  über  die 

entbrannte  Auseinandersetzung  zum  Verhält¬ 
nis  Kirche — Staat  soll  nicht  vor  den  rotpolnl- 
schem  .Wahlen"  verlesen  werden. 

300  000  Parlcitnllglieder  verloren  hat  die  Kom¬ 
munistische  Partei  Italiens  allein  im  letzten 
Jahr.  Die  Milgliederzahl  betragt  gegenwärtig 
1,48  Millionen. 


Maschinen  und  Geräte  fehlen 

Angerburg  -  opp  —  Weil  die  Maschine» 
und  Gerate  fehlen,  kommen  die  Meliorations¬ 
arbeiten  an  der  Angerapp.  mit  denen  vor  drei 
.Jahren  begonnen  wurde,  nur  äußerst  langsam 
voran.  Von  den  jahrelang  überschwemmten 
Wiesen  und  Feldern  konnten  bisher  lediglich 
eintausend  Hektar  den  kommunistischen  Staäb- 
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Peter  Schott-Latour:  Malatn  am  Kongo.  Deut¬ 
sche  Verlagsanstalt  Stuttgart,  300  Seiten  mit 
zwei  Karlen.  16,80  DM. 

Als  eine  besonders  klare  und  gründliche  Darstel* 
lung  aller  der  verwirrenden  und  weltpolitisch  so  bc* 
deulsamen  Ereignisse  im  einst  Belgischen  Kongo 
nadi  der  Verkündigung  d-:r  Selbständigkeit,  hat 
dieses  Werk  des  sehr  sachkundigen  ScholI-Latour 
einen  besonderen  Wert  und  Rang.  Der  Autor  war 
schon  vorher  mehrfach  in  Zentralafrika  gewesen  und 
er  hat  sich  nach  dem  „Aufbrechen  des  Stromes’  auf 
wahrhaft  gefährlichem  Beobachterposten  viele  Mo* 
nate  in  Leopoldville  und  anderen  Zentren  aufge- 
haltcn  Er  besuchte  zugleich  auch  jene  jungen  afri* 
kanischen  Staaten,  deren  sehr  ehrgeizige  und  in  ihrer 
politischen  Haltung  oft  so  undurchsichtige  Leiter 
eifrig  bemüht  waren  und  sind,  auf  das  turbulent«, 
oft  sogar  chaotische  Geschehen  immer  wieder  Ein* 
Muß  zu  gewinnen,  urn  ihren  eigenen  politischen 
Machtberich  zu  steigern.  Das  Spiel  der  Moskauer. 
Prager  und  Pekinger  Agitatoren  wird  recht  klar  be* 
leuchtet.  Man  ahnt,  welcher  Kräfte  und  Einsicht  es 
im  Westen  —  vor  allem  auch  in  Washington  —  be¬ 
dürfen  wird,  um  in  diesem  Spiel  um  höchste  EinsÄtifl 
noch  zu  gewinnen.  Nur  wenige  von  uns  werden 
genau  gewußt  haben,  welch  ungeheure  Schuld  soldic 
politischen  Spieler  wie  Lumumba  und  Glzenga  «auf  steh 
luden,  als  sie  bestialische  Instinkte  im  Kongo  weck¬ 
ten.  Die  Liste  der  infolge  dieser  infernalischen  H«tw 
Getöteten.  Vei gewaltigten,  Beleidigten  und  Verfolg* 
ton  ist  schon  Tiesengroß.  Auch  das  offenkundige  Ver¬ 
tagen  heute  langst  verschwundener  alter  .Kolonial»* 
sten*  verschweigt  Scholl-Latour  nicht.  Er  macht  zu* 
gleich  aber  deutlich,  wie  selbst  die  politisch  völllfl 
unerfahrenem  Schwarzen  deutlich  erkennen,  dafl 
ihnen  neue  koloniale  Unterdrücker’  —  oft  in  der 
Biedermannsmaske  —  gefolgt  sind.  Ein  Buch  von 
höchster  aktueller  Bedeutung  weit  Über  den  afiika* 
nischen  Raum  hinaus.  — a.— 
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Aus  Kennedys  politischer  Werkstatt 


Dieses  Foto  wurde  wahrend  des  Besuches  unseres  Sprechers,  Dr.  Allred  G Ille,  in  den  Vereinig¬ 
ten  Staaten  im  Mai  19 56  aulgeriommen.  Dr.  Gille  überreichte  dem  Abgeordneten  des  amerika¬ 
nischen  Repräsentantenhauses  Mr.  Carroll  Reece  als  Dank  lür  sein  mutiges  Eintreten  lür  un¬ 
seren  Iriedlichen  Kampl  um  unser  Recht  eine  Dankadresse  und  eine  Bernsteinplakette  mit  dem 

Reliel  der  ostpreußischen  Grenzen. 
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EK.  Als  Buchduloren  sind  amtierende  ameri¬ 
kanische  Präsidenten  in  den  180  Jahren  der  Ge¬ 
schichte  der  USA  nur  sehr  selten  hervorge¬ 
irrten.  Der  Mann  im  Weißen  Hause  und  Wa¬ 
shington,  der  ja  nach  der  Verfassung  zugleich 
mächtiges  Staatsoberhaupt,  Regierungschef  und 
allcinverant wörtlicher  Minister  seines  Landes 
ist,  kann  schon  wegen  der  Fülle  seiner  Pflichten 
kaum  jemals  daran  denken,  in  den  Tagen  seiner 
Amtsführung  größere  politische  Werke  herauszu¬ 
geben.  ln  neuerer  Zeit  hat  nur  der  einigermaßen 
problematische  Woodrow  Wilson,  der  mit 
seiner  ganzen  Politik  in  Versailles  Schiffbruch 
erlitt,  in  seiner  Eigenschaft  als  Professor  der 
politischen  Wissenschaft  mehrere  heute  meist 
vergessene  Werke  herausgegeben.  Daneben 
waren  nur  noch  Theodore  Roosevell  und  die 
beiden  Präsidenten  Hoover  und  Truman  zu  nen¬ 
nen,  von  denen  —  meist  lange  nach  ihrem  Aus¬ 
scheiden  wenigstens  politische  Memoiren  der 
Oflentlichkeit  vorgelegt  wurden. 

Es  ist  wohl  ein  einmaliger  Fall,  daß  jetzt,  nur 
wenige  Wochen  nach  dem  Amtsantritt  des  Präsi- 
denten  Kennedy,  unter  dem  Titel  .Der  Weg  zum 
Frieden“  nunmehr  auch  in  deutscher  Über¬ 
setzung  eine  Sammlung  von  ihm  selbst  aus- 
gewählter,  durchaus  beachtlicher  Reden 
hr'uusgebrncht  wurde.  Die  Äußerungen,  die  hier 
einem  größeren  deutschen  Publikum  erstmals 
in  vollem  Wortlaut  nahegebracht  werden,  ver¬ 
dienen  auch  dann  zur  Charakterisierung  ihres 
Verfassers  ganz  erhebliche  Beachtung,  wenn 
man  voraussetzt,  daß  sehr  vieles  von  dem,  was 
einst  der  polnische  Publizist  und  später  der  Se¬ 
nator  Kennedy  vertrat,  ganz  gewiß  nicht  unbe¬ 
dingt  Richtschnur  seines  heutigen  und  zukünf¬ 
tigen  Handelns  sein  wird. 

Zwiespältiger  Eindruck 

Wir  haben  hier  nicht  die  Absicht,  nun  etwa 
ln  allen  Einzelheiten  diese  teilweise  sehr 
interessanten  Erklärungen  und  Kommentare  zu 
analysieren!  dazu  bedarf  es  vermutlich  eines 
Zoritrauines  von  Jahren;  aber  wir  sind  sicher, 
daß  man  auf  diese  Äußerungen  des  heutigen 
Piasidenten  noch  oft  zurückkommen  wird.  Das 
Buch,  das  hier  vorliegt,  gehört  in  jede  politische 
Handbibliothek.  Man  wird,  so  oft  eines  der  gro¬ 
ßen  Schicksalsprobleme  von  Washington  neu 
behandelt  wird,  immer  wieder  darauf  zurück¬ 
greifen  müssen.  Es  ist  selten  einem  Menschen 
vergönnt,  einem  höchst  aktiven  und  einfalls¬ 
reichen  Staatsmann  sozusagen  über  die  Schulter 
zu  blicken  und  tiefer  in  seine  Persönlichkeit  ein¬ 
zudringen. 

Die  Reden,  die  hier  vorliegen,  machen  deut¬ 
lich,  auf  welch  umfassender  Basis  Kennedy  seine 
Aufgaben  anzupacken  gedenkt.  Wir  spüren  zu¬ 
gleich,  wie  sorgsam  und  unablässig  —  offen¬ 
kundig  immer  unterstützt  durch  eine  Zahl  sehr 
bekannter  amerikanischer  Intellektueller  und 
Politiker  —  Kennedy  seine  Kandidatur  für  das 
Präsidentenamt  schon  vor  vielen  Jahren  auf¬ 
baute. 

Er  hat  auch  im  Senat  eine  bemerkenswerte 
Rolle  gespielt,  war  beispielsweise  —  was  heute 
besonders  interessiert  —  Vorsitzender  des  Aus¬ 
schusses  für  afrikanische  Fragen  und  ak¬ 
tiver  Mitarbeiter  bei  der  Vorbereitung  wichtig¬ 
ster  außenpolitischer  Maßnahmen  und  Wendun¬ 


gen.  Die  Fülle  der  Probleme,  die  hier  teils  vor 
dem  Senat,  teils  vor  wichtigsten  anderen  ameri¬ 
kanischen  Gremien  von  dem  jungen  Staatsmann 
angesprochen  wurden,  ist  überwältigend.  Er 
äußert  seine  Meinung  nicht  nur  zu  den  brennen¬ 
den  Fragen  Ostasiens,  Afrikas  und  sehr  ein¬ 
drucksvoll  zu  denen  der  benachbarten  la¬ 
teinamerikanischen  Welt,  er  hat  in  einigen  Re¬ 
den  auch  die  Themen  Osteuropas,  Polens  und 
vor  allem  natürlich  auch  der  Wiedervereinigung 
und  der  ostdeutschen  Provinzen  teils  kurz  ge¬ 
streift.  teils  auch  aus  seiner  damaligen  Sicht 
behandelt.  (Hier  wird  manche  unzureichende  und 
einseitige  Informierung  deutlich.)  Wir  erkennen 
sehr  klar,  daß  Kennedy  mindestens  in  der  Ver¬ 
gangenheit  eine  führende  Kraft  in  jenen  ameri¬ 
kanischen  politischen  Kreisen  war,  die  der  Über¬ 
zeugung  waren,  man  könne  durdi  weite  Zuge¬ 
ständnisse  an  das  Warschauer  Regime  wirt¬ 
schaftlich  und  politisch  den  Polen  gleichsam  den 
Weg  aus  der  sowjetischen  Unterdrückung  frei¬ 
machen.  Hier  wirkt  manches  von  dem,  was  er 
aussagt,  vage,  nicht  frei  von  Illusion  und  reich¬ 
lich  theoretisch. 

Die  letzten  Vorgänge  in  Warschau  werden  den 
heutigen  Präsidenten  weit  mehr  als  alles  andere 
in  seiner  Beurteilung  der  wahren  Zielsetzung 
Gomulkas  und  der  anderen  Trabanten  kritisch 
gestimmt  haben. 

Ein  Mann  großer  Pläne  und 
Vorsätze 

Vor  uns  steht  ein  Mann,  dessen  Vitalität,  des¬ 
sen  äußerlich  kühles,  aber  innerlidi  doch  sehr 
bewegtes  Streben,  Macht  nicht  nur  zu  erwer¬ 
ben,  sondern  sie  auch  auf  ganz  neuen  Wegen 
einzusetzen,  redit  deutlich  wird.  Wir  ahnen,  wie 
früh  Kennedy  gesonnen  war,  gerade  auf  dem 
Gebiet  der  Entwicklungshilfe  nach  allen  Erd¬ 
teilen  und  mit  einer  Politik  neuen  Stiles  eine 
tote  Zone  zu  überbriicken. 

Uber  die  Gefahren,  die  die  weltkommunisti¬ 
schen  Unterwanderungs-  und  Eroberungspläne 
eines  nun  auch  mit  modernsten  und  vernich¬ 
tendsten  Waffen  ausgerüsteten  Moskau  für  den 
Fortbestand  der  freien  Welt  bedeuten,  dürfte 
Kennedy  sich  keinen  Illusionen  hingeben.  Er 
selbst  hat,  wie  er  wiederholt  angibt,  manche 
Gelegenheiten  genützt,  wenigstens  aur  kurzen 
Reisen  besondere  Krisenherde  kennenzulernen. 
So  war  er  beispielsweise  1939  und  1951  in 
Israel,  er  hat  auch,  was  bei  uns  viele  nicht  wis¬ 
sen  werden,  im  Jahre  1955  —  ein  Jahr  vor  dem 
Posener  Aufstand  Polen  besudit.  Seine  In¬ 
formation  über  die  wahre  Situation  in  Mit¬ 
tel-  und  Osteuropa  scheint  uns  dringend  man¬ 
cher  Ergänzungen  zu  bedürfen.  Hier  ist  der  deut¬ 
schen  Politik  eine  große,  ja  vielleidit  entschei¬ 
dende  Aufgabe  gestellt,  von  deren  Wirksamkeit 
lür  uns  sehr  viel  abhangen  könnte. 

Es  mag  bei  diesen  wenigen  Hinweisen  aus 
auf  das  überaus  bedeutsame  Werk  für  heute 
sein  Bewenden  haben.  Wir  werden  auf  einzelne 
Kapitel  und  geäußerte  Meinungen  später  nodi 
öfter  zurückkommen. 


Der  deutsche  Verlag  trifft  die  Situation,  wenn 
er  das  Buch  einen  .wichtigen  Sdilüssel  zu  der 
Gedankenwelt  eines  neuen  amerikanisdren  Prä¬ 
sidenten  und  seiner  Politik"  nennt.  Kein  Staats¬ 
mann  großer  Prägung  läßt  sich  zwar  bis  in  die 
letzten  Falten  seines  Herzens  und  Denkens 
blicken.  Wer  dieses  Buch  liest,  wird  aber  aus 
John  Kennedys  bisheriger  politischer  Laufbahn 
manches  erfahren,  was  für  die  Beurteilung  der 
ganzen  Persönlichkeit  des  neuen  Präsidenten 
sehr  aufschlußreich  ist.  Vergessen  wir  dabei 
nicht,  daß  die  Ballung  der  Aufgaben  und  Pflich¬ 
ten  im  Weißen  Haus  nodi  jeden  Präsidenten  der 
USA  milgeprägt  hat. 

* 

John  F.  Kennedy:  Der  Weg  zum  Frieden. 
376  Seiten,  19,80  DM.  Econ- Verlag  GmbH.,  Düs¬ 
seldorf,  Kreuzstraße  21. 


Jugendliche  Trunkenbolde 
in  Wiilenberg 

All  enstein  -  hvp.  Aus  einer  Reportage 
in  der  Jugendbeilage  des  Allensteiner  Partei¬ 
organs  .Glos  Olsztynski"  über  den  Ort  Wil¬ 
le  n  b  e  r  g  ,  Kreis  Orteisburg,  gehl  hervor,  daß 
dem  Leben  in  dieser  einst  blühenden  Land¬ 
gemeinde  heute  von  jugendlichen  Tagedieben 
und  Alkoholikern  der  Stempel  aufgedrückl  wird. 
Der  polnische  Berichterstatter  stell!  fest,  daß 
Mißmut,  Trunksucht  und  Langweile  die  Atmo¬ 
sphäre  des  Ortes  bestimmten.  In  bezug  auf  Wirt¬ 
schaft  und  geselliges  Leben  geschehe  so  gut  wie 
gar  nichts,  der  .LandwirtschaftszirkelT  sei  toi, 
der  Verband  der  Bauernjugend  gebe  kaum  Le¬ 
benszeichen  von  sich,  in  der  örtlichen  Genos¬ 
senschaft  seien  Diebstähle  und  Unterschlagun¬ 
gen  an  der  Tagesordnung.  Allein  die  Gaststätten 
erfreuten  sich  lebhaften  Zuspruchs,  betrunkene 
und  angriffslustige  Jugendliche  machten  dem¬ 
entsprechend  sogar  am  Tage  die  Straßen  un¬ 
sicher. 


Der  Ausverkauf  ostpreußischer  Höfe 


Die  Polen  wollen  sie  gar  nicht  haben 


Neuer  Druck 

auf  die  polnischen  Bauern 

(od)  —  Neue  weitgehende  Veränderungen 
sind  in  der  Leitung  der  kommunistischen  Land¬ 
wirtschaftsringe  Rotpolens  vorgenommen  wor¬ 
den,  die  .Ansatzpunkte  für  eine  Sozialisierung 
des  Dorfes'  bilden  sollen.  Der  Vorsitzende  des 
Verbandes  der  Ringe,  Ozga-Michalski,  erklärte, 
bei  den  Versammlungen,  die  in  diesem  Frühjahr 
stattgefunden  haben,  hätten  viele  Leute  ab¬ 
treten  müssen,  die  entweder  nicht  genügend 
Aktivität  und  Initiative  oder  zu  große  Neigung 
gezeigt  hatten,  gesellschal tliches  Gut  (Maschi¬ 
nen)  als  ihr  eigenes  zu  behandeln.  An  ihrer 
Stelle  seien  Leute  gewählt  worden,  die  sich 
.allgemeinen  Vertrauens  erfreuten!“  Der  Wech¬ 
sel  in  der  Leitung  der  Landwirtschaftsringe  sei 
außerordentlich  rege,  auch  sei  es  schwer,  Bauern 
zur  Übernahme  solcher  Posten  zu  bewegen. 
Ozga-Michalski  beklagte  sich  darüber,  daß  die 
Verwaltungsorgane  den  Landwirtschaftsringen 
zu  wenig  Hilfe  erweisen.  Vor  allen  Dingen  hiel¬ 
ten  sie  sich  nicht  an  die  Preisvorschriften  für  die 
Maschinenausleihe.  Infolgedessen  können  die 
nicht  den  Ringen  angehörenden  Bauern  (das  sind 
über  HO"o),  Maschinen  benutzen,  ohne  daß  der 
Beitritt  zu  den  Ringen  ihnen  einen  Vorteil  bietet. 


Warschau  hvp.  „Betrifft  Landverkauf .. . 
Beschreibung  des  Kreises  und  der  zur  Verfü¬ 
gung  stehenden  Objekte ..."  —  Mit  diesen 
Überschriften  sind  die  gelben  Blätter  versehen, 
die  in  unregelmäßigen  Abständen  in  Verbin¬ 
dung  mit  dem  Tagesdienst  der  rolpolnischen 
ZAP-Agentur  herausgegeben  werden,  6  bis  12 
Seiten  wöchentlich,  30  oder  40  Seiten  im  Monat: 
Ortsnamen,  Hofnummern,  Hektar-Angaben,  Ver¬ 
zeichnisse  von  Gebäuden.  Stallungen,  Zubehör 
und  Wegeverhältnissen;  Hunderte  und  aber 
Hunderte  von  Namen  und  Ziffern  aus  den 
deutschen  Ostprovinzen  unter  polni¬ 
scher  Verwaltung.  Der  Ausverkauf  herrenloser 
Bauernhöfe,  die  von  polnischen  Neusiedlern 
verlassen  wurden,  das  Angebot  von  Land,  von 
Stallungen  und  Gärten,  für  die  sich  auch  16 
Jahre  nach  Kriegsende  niemand  interes¬ 
siert,  geht  weiter  . . . 

....  Es  steht  in  diesem  Kreise  eine  Reihe  von 
Höfen  zur  Verfügung,  die  sofort  übernommen 
werden  können.  Ihr  Ausmaß  beträgt  8  bis  15  ha, 
sie  liegen  von  der  nächsten  Bahnstation  4  bis 
30  km  entfernt.  Der  ha-Preis  beträgt  4000  Zloty. 
Die  Käufer  zahlen  I  0  v.  H.  d  e  s  Preises  bei 
Abschluß  des  Kaufvertrages,  der  Rest  wird  in 
30  Jahren  abgezahlt  bei  i  Prozent  Zinsen  jähr¬ 


lich  . . .  Die  Käufer  können  darüber  hinaus  bei 
der  Landwirtschaftsbank  Kredite  bis  zu  einer 
Höhe  von  120  000  Zloty  —  mit  Rückzahltermin 
in  40  Jahren  —  aufnehraen.  Sie  sind  für  die 
ersten  drei  Wirtschaftsjahre  von  der  Zahlung 
jeder  Grundsteuer  sowie  von  Fleischpflicht¬ 
ablieferungen,  für  einen  Zeitraum  von  zwei  Jah¬ 
ren  von  allen  Getreidepflichtablieferungen  be¬ 
ireit  ...”  So  zu  lesen  in  den  Angeboten  der 
ZAP-Agentur.  Und  dann  folgt  die  Aufzählung 
der  Objekte  im  einzelnen:  im  Dorfe  Dube- 
ningen  (Ostpr)  steht  der  Bauernhof  Nr.  6 
(Ackerfläche  10,73  ha)  leer,  Wohnhaus,  Stall  und 
Scheune  sind  „in  mittlerer  Verfassung";  in  K  o  s- 
ineden  bei  Grönfleet  steht  eine  Landwirt¬ 
schaft  von  8,60  ha  zur  Verlügung  („mittlere 
Güte"),  in  Urbansdorf  sind  es  zwei  Höfe  (10,91 
und  10,27  ha  —  .Reparaturen  an  den  Gebäu¬ 
den  erforderlich“),  in  der  Gemeinde  Buchenhof 
warten  ebenfalls  zwei  Landwirtschaften  und 
darüber  hinaus  eine  Schmiede  auf  Nutznießer 
(7,70  und  12  ha),  in  D  u  n  e  y  k  e  n  ist  eine  Land¬ 
wirtschaft  unbesetzt,  in  Glowken  kann  man  zwi¬ 
schen  einem  Hof  von  9,60  ha  und  einem  anderen 
von  12  ha  wählen,  in  Wronken  umfassen  die 
unbewirtschafteten  Objekte  sogar  14,59  und 
19,72  ha,  in  Rogallen  sind  die  freien  Höfe  klei¬ 


ner  (9,93  und  9,69  ha),  in  Maizwolid  werden 
Kleinsthöfe  (2,80  und  5  ha)  angeboten,  in  Sto- 
brigkehlen  2  Landwirtschaften  um  10  ha,  in 
Marszynowen  „eine  Wirtschaft  im  guten  Zustand 
von  14,29  ha"  und  in  Lissen  gleich  5  Bauern¬ 
gehöfte  zwischen  9  und  1 1  ha.  Der  Boden  ist 
„mittel  bis  gut“,  die  Dörfer  sind  elektrifiziert, 
die  Straßenverhältnisse  gelten  als  „mittelmä¬ 
ßig“.  Die  Auswahl  des  Hofes  kann  „nach  eige¬ 
nem  Geschmack  an  Ort  und  Stelle“  erfolgen, 
„nähere  Auskünfte  erteilt  die  Land  wirt¬ 
schaftsbank  in  Goldap"... 

Alle  die  genannten  23  Angebote  stammen  aus 
einem  einzigen  Verzeichnis,  nämlich  dem  ZAP- 
Dienst  Nr.  47  (503-M),  S.  13  bis  16.  Doch  damit 
nicht  genug:  in  der  gleichen  Ausgabe  derselben 
Posener  Agentur  finden  wir  weitere  Verkaufs¬ 
angebote  aus  sechs  Gemeinden  des  pommerschen 
Bezirkes  Stargard. 

Drei  Dutzend  ausdrücklich  benannte  und  emp¬ 
fohlene  ostdeutsche  Landwirtschaften  und  eine 
ungleich  größere  Zahl  stark  vernachlässigter 
Höfe  —  sie  vermitteln  als  Tagesübersicht  eines 
polnischen  Pressedienstes  in  einer  Anschaulich¬ 
keit,  die  wohl  kaum  zu  iiberhieten  ist,  die  wirk¬ 
lichen  Verhältnisse  in  den  Landgemeinden. 
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[Das  HAUS  aus 
[dem  Katalog  ist  da! 


Finanzierung  durch  monatliche  Zahlungen 

Jatit  wird  os  Ihnen  noch  leichter  gemacht,  im  EIGENEN  HAUS  zu  woh¬ 
nen,- denn  Sie  können  sich  ein  Eigenheim  aus  dem  Katalog  oussuchen 
Der  technische  Fortschritt  hilft  Ihnen  nun  Zeit  und  Geld  sparen. 

Das  ISB-Sßjn  Typenhaus-Programm  *}  macht  die  Bau¬ 
durchführung  eines  Hauses  viel  einfacher  Es  umfaßt  für 
teden  Wohnbedarf  hochwertige  Massivhauser  von  her 
vorrogender  Warme-  und  Schallisolofion  Angefangen 
von  den  Baupionen. erhalten  Sie  die  vorgefertigten  Bau¬ 
elemente  und  sämtliche  Holzteile,  vom  Dachgebälk  bis 
zur  Haustur,  geliefert 


Typenhaus  von  vornherein  so  geplant,  daß  ein  großer 
Teil  der  Bauarbeiten  auf  Wunsch  in  Selbsthilfe  ausge- 
fuhrt  werden  kann 

Monatliche  Zahlungen  Die  Bezahlung  Übernimmt  unsere  lang 
fnslige  Eigenhelm-rmonnerung  Dabei  sparen  Sie  zunächst 
emen  Teil  des  Baugeldei  m  monatlichen  Roten  an.  Spater,  wenn 
Sie  tm  Haus  wohnen,  zahlen  Sie  den  Rest  in  monatlichen  Raten 
zurOcfc  Die  Spar  und  ROckzohlungi-Raten  und  den  heutigen 
Elnkommensverhältnuien  anuepoßt  Hier  Ist  ein  Beispiel  zu 
den  Spar  Raten  bet  einer  Finanzierung  nach  lorlf  V  über 
35  OOO  DM  beträgt  die  Monats-Sparrote  nur  87,50  DM. 


9 )  Dieses  Gemeinschaft*  Programm  von  I?  Typenhäusern  wurde 

.  iwtkisHv  IW.„  .. _ _ _ _  m  /usammenorbet»  mit  der  Firma  Alpin e  iso  span  GmbH  ent  ^  _ 

Außerdem  ist  ledes  .  wicfcetf.  um  unseren  Bousporern  dot  Bauen  leichter  zu  machen  m  tpare  ich  Baukosten?1 

Absender  bitte  nicht  vergessenl 


Auch  der  Staat  trägt  mit  Zuschüssen  und  Darlehen  ■■ 
zum  Bau  eines  Eigenheimes  bei,  z.  B  Wohnungs-  m 
bau-Prämie  oder  Steuervergünstigung  londesbou-  SS 
Darlehen  familien-Zusatzdarlehen  lAG-Darlehen  -  5 
Aktionen,,  Besser  und  schöner  wohnen"  und  „Junge  5 
Familie" 

Weitere  Vergünstigungen 

Wir  bieten  Ihnen  Gelegenheit,  on  der  Besieh-  S 
tigung  eines  koslensparenden  isa-spaa  -Hau  5 
ses  teilzunehmen,  wenn  Sie  sich  vorher  dazu  JJ 
anmelden  Auch  bei  der  Beschaffung  von  Bau  JJ 
land  sind  wir  Ihnen  nach  Möglichkeit  behilflich.  » 
Falls  Sie  ein  Haus  in  üblicher  Bauweise  ■ 
bauen  wollen,  unterbreiten  wir  Ihnen  eben  m 
falls  ein  individuelles  Fmonzierungs-Ange-  m 

bot  S 

:  BAUSPARKASSE  MAINZ  A.G.S 
■lEllllllll  G  U  T  S  C  HEIN  1111111« 

E  An  die  BAUSPARKASSE  MAINZ  AG. 

S  Abt.  K  13  .  M  □  i  n  z.  Römerwall  65-67 

■  Unverbindlich  und  kostenlot  möchte  ich  Ober  das 
5  Iso  span  Typenhaus  Progromm.  Ihre  Ftnanzie- 

■  rung»  Einrichtung  und  ober  die  staatlichen  Hilten 
■■  unterrichtet  werden  Bitte  senden  Sie  mir  Ihre 

Druckschriften  mit  dem  Sonderprospekt  .Wie 
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Noch  einmal : 

Unsere  Forderungen  zur  14.  Novelle 

Von  unserem  Bonner  OB.  -  Mitarbeiter 


über  drei  Fragen  wird  der  Bundestagsaus¬ 
schuß  für  den  Laslenausgleich  in  der  kommen¬ 
den  Woche  entscheiden:  über  das  Ausmaß  der 

Hauptentschädigungserhöhung, 
über  das  Problem  der  Anrechnung  der 
Unterhalts  hilie  auf  die  Hauptentschädi- 
gung  und  über  die  Höhe  der  Altersver¬ 
sorgung  für  die  ehemals  Selb¬ 
ständigen.  Mit  festen  Erwartungen  und 
größler  Aufmerksamkeit  folgen  die  Vertriebe¬ 
nen  den  Beratungen  der  kommenden  Woche. 

Uber  die  Haltung  des  zuständigen  Bundes¬ 
tagsausschusses  in  der  Frage  der  Hauptentschä¬ 
digungserhöhung  ist  bisher  nur  teilweise  Erfreu¬ 
liches  bekanntgeworden.  Man  ist  mehrheitlich 
bereit,  im  Bereich  der  mittleren  Schä¬ 
den,  die  in  der  achten  Novelle  ganz  besonders 
stiefmütterlich  behandelt  worden  waren,  eine 
Anhebung  bis  zu  50  Prozent  vorzunehmen  und 
bei  den  großen  Schäden  eine  Mindest- 
enlschädigung  von  6Vj  Prozent  (gegenwärtig 
2,4  Prozent)  zuzugeslehen.  Im  Bereich  der 
kleineren  Schäden  (unter  5000  RM)  will 
man  gar  nichts  und  im  Bereich  der  größeren 
S  c  h  ä  d  en  (soweit  noch  nicht  unter  die  6V«- 
Prozent-Klausel  fatlend)  Unzulängliches  tun. 

Ein  mittlerer  Handwerksbetrieb  weist  im 
Schnitt  einen  Einheitswert  von  rund  3500  RM 
auf.  Nach  tatsächlichem  Wert  und  Preisen  von 
heute  bewertet,  wird  man  den  Schaden  mit  etwa 
10  000  Mark  anzusetzen  haben.  Die  Pariamcnts- 
mehrheit  glaubt  jedoch,  einen  solchen  Hand¬ 
werker  weiterhin  mit  3500  DM  Hauptentschädi¬ 
gung  abspeisen  zu  sollen.  Für  ein  größeres  Ver¬ 
mögen,  z.  B.  ein  mittleres  Gut,  werden  nach  gel¬ 
tendem  Recht  etwa  30  000  DM  Hauptentschädi¬ 
gung  gezahlt.  Gegenwärtig  erwägt  man  im  Bun¬ 
destagsausschuß  für  den  Lastenausgleich  statt 
dessen  32  000,  33  000  oder  34  000  DM  zuzubil¬ 
ligen.  Derart  geringe  Zulagen  werden  von  den 
Betroffenen  nur  als  Almosen  empfunden.  Der 
Gesetzgeber  möge  sich  vergegenwärtigen,  daß 
die  30  000  DM  noch  nicht  einmal  ein  Zwanzigstel 
des  heutigen  Wertes  des  verlorenen  Objektes 
darstellen  und  daß  eine  Zulage  von  z.  B. 
3000  DM  nur  eine  Aufbesserung  um  5  Promille 
bedeuten  würde! 

Nach  geltendem  Recht  wird  die  empfangene 
Unterhaltshilfc  mit  40  Prozent  auf  einen  etwa 
zustehenden  Hauptentschädigungsanspruch  an¬ 
gerechnet.  Das  ist  weder  gerecht 
noch  zumutbar.  Derjenige  Geschädigte, 
der  keinen  Hauptentschädigungsanspruch  be¬ 


sitzt,  bekommt  genau  die  gleiche  Unterhalts¬ 
hilfe,  ohne  daß  er  aus  seinem  Vermögen  etwas 
hergeben  muß.  Wenn  schon  die  Lastenaus¬ 
gleichsleistungen  gering  sind,  so  sollten  sie 
wenigstens  gleichmäßig  und  gerecht 
sein!  Man  möge  ferner  bedenken,  daß  die  Ver¬ 
triebenen  in  der  Heimat  auch  nicht  im  Alter  ihr 
Vermögen  aufgezehrt  hätten.  Hier  in  der  Bun¬ 
desrepublik  mutet  man  es  ihnen  jedoch  zu.  Dem 
Gesetzgeber  sei  empfohlen,  im  Rahmen  der 
14.  Novelle  nicht  etwa  nur  eine  Senkung  der 
Anrechnung  auf  30  Prozent  oder  25  Prozent  vor¬ 
zunehmen.  Die  Vertriebenen  lassen  keinen 
Zweifel  darüber,  daß  sie  in  diesem  Falle  bei  der 
nächsten  Novelle  unvermindert  nachhaltig  u  m 
die  völlige  Streichung  kämpfen 
und  daß  sie  nicht  eher  Ruhe  geben  wer¬ 
den,  bis  dieses  Ziel  erreicht  ist.  Da  man 
dann  doch  eines  Tages  dem  Drängen  der  Ver¬ 
triebenen  wird  nachgeben  müssen,  sollte  man  im 
Interesse  der  Verwaltung  sich  gleich  zur  völ¬ 
ligen  Streichung  der  Anrechnung  durchringen. 

Die  Streichung  der  Anrechnung  der  Unter¬ 
haltshilfe  auf  die  Hauptentschädigung  hätte  zur 
Folge,  daß  die  Entschädigungsrente  künftig  vom 
gesamten  Betrag  der  Hauptentschädigung  be¬ 
rechnet  würde  (bisher  nur  von  dem  5500  DM 
übersteigenden  Teil  der  Hauptentschädigung). 
Die  Anrechnungsstreichung  würde  automatisch 
zu  einer  Erhöhung  aller  Entschädigungsrenten 
um  37  DM  im  Monat  führen.  Das  wäre  eine 
fühlbare  Verbesserung  der  Alters¬ 
versorgung  der  ehemals  Selbständigen.  Der 
Bundestagsausschuß  für  den  Lastenausgleich  hat 
bisher  die  Streichung  der  Anrechnung  und  da¬ 
mit  die  Aufbesserung  der  Entschädigungsrenten 
um  37  DM  abgelehnt.  Das  bleibt  um  so  mehr 
unverständlich,  als  er  gleichzeitig  erwägt,  auf 
technisch  andere  Weise  (Erhöhung  des  Selb- 
ständigenzuschlages)  ebenfalls  eine  Verbes¬ 
serung  der  Altersversorgung  der  ehemals  Selb¬ 
ständigen  in  diesem  Ausmaß  zu  erreichen.  Bet 
der  von  den  Verbänden  vorgeschlagcnen  Re¬ 
gelung  einer  Versorgungsniveauanhebung  um 
37  DM  würde  bei  etwa  gleichen  Kosten  zusätz¬ 
lich  das  Ärgernis  aus  der  Welt  geschafft,  daß 
der  Vertriebene  durch  den  Unterhaltshilfebezug 
seinen  Hauptentschädigungsanspruch  aufzehren 
muß.  Und  obendrein  hat  im  Falle  der  Streichung 
der  Anrechnung  der  Vertriebene  den  Vorteil, 
daß  er  —  wenn  er  will  —  noch  zu  Lebzeiten  voll 
über  seinen  Hauptentschädigungsanspruch  ver¬ 
fügen  kann! 


Eingliederung  der  vertriebenen  Bauern 

Eine  Stellungnahme  unseres  Landsmannes  Beinhold  Behs 


In  der  Folge  12  unseres  Oslpreußenblalles 
vom  25.  3.  1901  Isl  ein  Artikel  unseres  Bonner 
Mitarbeiters  erschienen  mit  der  überschritt 
.Mehr  Mittel  für  die  Vertrlebenensiedlung'. 
Diese  Oberschrill  hätte  auch  heißen  können  . Zu 
wenig  Mittel  lür  die  Vertriebenensiedlung’. 
Zum  besseren  Verständnis  der  gesamten  Lage 
aut  diesem  Gebiet  soll  unseren  Lesern  das  Wort- 
Protokoll  aus  der  151.  Sitzung  des  Deutschen 
Bundestages  vom  14.  3.  1961  wiedergegeben 
werden.  Flierbei  lührtc  unser  Landsmann  Rehs 
zur  Vertriebenensiedlung  und  zu  dem  Konsoli- 
dierungsverlahren  folgendes  aus: 

.Herr  Präsident!  Meine  Damen  und  Herren! 
Ich  bedaure,  Ihre  Geduld  und  Aufmerksamkeit 
trotz  der  vorgerückten  Stunde  in  Anspruch  neh¬ 
men  zu  müssen. 

(Zuruf  von  der  CDU/CSU:  Wir  auch.) 

Aber  das  Kapitel,  um  das  es  bei  dem  von  der 
CDU, ;CSU  vorgelegten  Antrag  geht,  hat  doch 
eine  so  ernste  Bedeutung,  daß  ich  es  nicht  ohne 
Erörterung  in  einigen  Punkten  Vorbeigehen 
lassen  kann. 

Idi  möchte  ausdrücklich  betonen,  daß  cs  an¬ 
zuerkennen  ist,  daß  Herr  Kollege  Krüger  mit 
diesem  Antrag,  auf  dessen  Begründung  er  so¬ 
eben  verzichtet  hat,  den  Versuch  gemacht  hat, 
zu  retten,  was  noch  zu  retten  ist.  Er  hat  hierbei 
in  seiner  Fraktion  zweifellos  einen  schwierigen 
Stand  gehabt,  zumal  die  anderen  Vertriebenen- 
kollegen  in  der  CDU/CSU  bis  auf  eine,  zwei 
weitere  Ausnahmen  in  ihrer  Fraktion  für  diese 
Sache  ja  nicht  kämpfen.  Für  die  CDU'CSU-Frak- 
tion  ist  es  meines  Erachtens  beschämend,  daß 
bei  diesem  Versuch  nicht  mehr  als  eben  der 
jetzige  Antrag  herausgekommen  ist:  denn  daß 
man  mit  einem  Beschluß,  wie  ihn  der  Antrag 
vorsieht,  der  wirklichen  Situation  der  bäuer¬ 
lichen  Eingliederung  in  keiner  Weise  gerecht 
werden  kann,  darüber  kann  es  hier  eine  ernst¬ 
liche  Diskussion  nicht  geben. 

Ich  habe  bei  früheren  Haushaltslesungen  und 
anläßlich  der  Beratung  des  Grünen  Plans  auf 
diese  Situation  wiederholt  eingehend  hinge¬ 
wiesen  und  habe  schon  im  Februar  1958  anläß¬ 
lich  der  Behandlung  des  Grünen  Berichts  aus¬ 
drücklich  daran  erinnert,  daß  nach  $  46  des 
Bundosvertriebenengcsctzes  die  Bundesregie¬ 
rung  —  und  nicht  die  Länder  —  die  Mittel,  und 
nicht  nur  Mittel,  für  die  Siedlung  und  Ein¬ 
gliederung  der  vertriebenen 
Bauern,  boreitzusteilen  hat 

Wiederholt  haben  meine  Freunde,  zuletzt  tm 
vergangenen  Jahr,  zu  diesem  Titel  des  Etnzcl- 
plans  10  notwendige  Mehrleistungen  beantragt. 
Unsere  Anträge  wurden  von  der  Regierungs¬ 
mehrheit  regelmäßig  abgelehnt.  Deshalb  glaub¬ 
ten  meine  Freunde  und  ich,  diesmal  vielleicht 
auf  dem  Weg  über  einen  interfraktionellen  An¬ 
trag  weiterzukommen.  Mit  ihm  wollten  wir  die 
vom  Bauernverband  der  Vertriebenen  auf  sei¬ 
ner  Tagung  am  24.  Februar  dieses  Jahres  er¬ 
hobenen  und  uns  berechtigt  erscheinenden 
Wunsche  durchzusetzen  versuchen.  Sie  haben, 
meine  Damen  und  Herren,  diesen  Interfraktio¬ 
nellen  Antrag  und  damit  die  Forderungen  des 
Bauernverbandes  abgclehnt.  Sie  tragen  damit 


für  die  weitere  Abwärtsentwicklung  in  dieser 
Frage  allein  die  Verantwortung. 

Die  großen  Worte,  die  der  Bundeskanzler  auf 
dem  Ostdeutschen  Bauerntag  ln  Godesberg  im 
Herbst  1958  gesprochen  hat,  die  Hoffnungen,  die 
das  vertriebene  Landvolk  hieran  geknüpft 
hatte  —  man  sprach  damals  von  einem  neuen 
Start  in  der  Vertriebenensiedlung  — ,  sind  damit 
praktisch  in  Nichts  zerronnen.  Man  sollte  eben 
keine  Versprechungen  geben,  wenn  man  nicht 
bereit  ist,  sie  zu  halten. 

(Na,  nal  bei  der  CDU/CSU). 

Ich  habe  anläßlich  der  Behandlung  des  soge¬ 
nannten  Fünfjahresplans  von  dieser  Stelle  aus 
am  25.  Februar  1959  eindringlich  vor  falschen 
Illusionen  gewarnt  und  festgestellt,  daß  die  in 
Godesberg  gemachten  Zusicherungen  mit  die¬ 
sem  Plan  niemals  realisiert  werden  können,  daß 
die  Eingliederungszahlen  bei  dem  vorgesehenen 
Milteivolumen  weiter  sinken  werden.  Und  ich 
habe  die  Befürchtung  ausgesprochen,  wenn  sich 
der  erste  Enthusiasmus  gelegt  haben  werde, 
würde  die  Enttäuschung  bei  den  Betroffenen 
groß  sein.  Meine  damaligen  Voraussagen  hat 
Kollege  Leukert  von  dieser  Stelle  aus  zu  be¬ 
schönigen,  zu  beschwichtigen  und  vom  Tisch  zu 
bringen  versucht:  sie  sind  jedoch  Wort  für  Wort 
eingetroffen.  Die  Ergebniszahlen  auf  diesem  Ge¬ 
biet  sind  weiter  gesunken.  In  der  Entschließung 
vom  24.  Februar  dieses  Jahres  stellt  jetzt  auch 
der  Bauernverband  der  Vertriebenen  fest,  daß 
die  seit  1958  eingetretenen  Preissteigerungen 
dazu  geführt  haben,  daß  die  im  Fünfjahresplan 
für  1961  festgelegten  Mittel  nicht  dazu  ausrei¬ 
chen,  die  für  dieses  Jahr  vorgesehenen  Stellen 
zu  finanzieren. 

Nach  Mitteilungen  aus  verschiedenen  Län¬ 
dern  befürchtet  der  Bauernverband  der  Vertrie¬ 
benen,  daß  die  Eingliederung  1961  auf  ihren 
bisher  tiefsten  Stand  sinken  werde.  Ich 
erinnere  auch  an  die  Entschließung,  die  der 
Agrarausschuß  der  Arbeitsgemeinschaft  der 
Landesflüchtlingsverwaltungcn  am  9./10.  Fe¬ 
bruar  dieses  Jahres  ebenfalls  in  Godesberg  hier¬ 
zu  gefaßt  hat.  Darin  heißt  es,  daß  der  Siedlungs¬ 
plan  1961  mangels  ausreichender  Mittel  und 
wegen  weiterer  Preissteigerungen  höchstens  mit 
70  •/*,  wahrscheinlich  aber  noch  mit  einem  niedri¬ 
geren  Prozentsatz  erfüllt  werden  könne  und  daß 
man  mit  höchstens  8000  Siedlerstellen  werde 
rechnen  dürfen.  Die  zur  Gesamtfinanzicrung  des 
Siedlungsprogramms  1961  fehlenden  90  Mil¬ 
lionen  DM  Bundesmittel  dürften  etwa  im  Som¬ 
mer  dieses  Jahres  die  Einstellung  der  Eingliede¬ 
rung  der  vertriebenen  und  geflüchteten  Bauern 
erzwingen. 

In  jedem  Falle  ist  cs  klar,  daß  das  Siedlungs¬ 
programm  bei  der  bisher  vorgesehenen  Finan¬ 
zierung  zu  einem  erheblichen  Teil  nur  auf  dem 
Papier  steht,  da  selbst  mit  den  Mitteln  des  Jah¬ 
res  1959  nur  11  995  Stellen  erzielt  werden  konn¬ 
ten  und  die  Bau-  und  Bodenpreisc  seitdem  be¬ 
kanntlich  nicht  gefallen,  sondern  laufend  ge¬ 
stiegen  sind. 

Betrachten  Sie  bitte  unter  diesem  Gesichts¬ 
punkt  den  Antrag  auf  Umdruck  822.  Abgesehen 
von  der  unzulänglichen  Summe  —  50  Mill.  DM 


_ ein  Vorbehalt  nach  dem  anderen.  Nur  in  den 

Erläuterungen  ist  eine  weitere  Ermächtigung 
vorgesehen:  denn  es  heißt  dort: 

. . .  erforderlichenfalls  . . .  wenn  das  zur 
kontinuierlichen  Durchführung  des  Fünf¬ 
jahresplans...  notwendig  isl  und  die 
Länder  sich  angemessen  daran  beteiligen. 

Diese  Form  ist  das  typische  Produkt  der  ge¬ 
spaltenen  Politik  der  Bundesregierung  in  dieser 
Frage.  Im  Vertriebenenministerium  sind  prak¬ 
tisch  nur  ein,  zwei  Personen,  die  wacker  und  auf¬ 
recht  für  die  Sache  eintreten.  Im  Ernährungs¬ 
ministerium  tut  die  bürokratische  Spitze  —  nicht 
die  Referenten  —  nur  so,  als  ob,  und  ist  im 
Grunde  dagegen.  Das  Finanzministerium  fragt 
begreiflicherweise  überhaupt  nur  nach  den  Ko¬ 
sten.  Dabei  sollte  gerade  das  Ernährungsmini¬ 
sterium  nicht  nur  größtes  Interesse  daran  haben, 
die  positiven  Impulse  zu  stärken,  sondern  es 
sollte  auch  dankbar  für  die  positiven  Im¬ 
pulse  sein,  die  von  den  eingesiedelten 
vertriebenen  Bauern  auf  die  west¬ 
deutsche  Landwirtschaft  ausgeströmt  sind.  Ich 
verweise  auf  die  Untersuchungen  im  neuesten 
Band  der  Schriftenreihe  für  ländliche  Sozialfra¬ 
gen  von  Schilke  und  Riemann,  die  eindeutig 
zeigen,  daß  gerade  mit  der  Eingliederung  der 
heimatvertriebenen  Bauern  u.  a.  eine  wesent¬ 
liche  Verbesserung  der  landwirtschaftlichen  Be¬ 
triebsgrößenstruktur  erfolgt  ist. 

Ich  kann  im  Rahmen  dieser  Aussprache  nicht 
auf  alle  möglichen  anderen  Mängel  in  diesem 
ganzen  Komplex  eingehen,  z.  B.  die  nach  wie 
vor  zu  lange  Dauer  der  Verfahren,  diese  viel¬ 
fache  Töpfchenwirtschaft  usw.  Ich  möchte  nur 
noch  auf  zwei  Punkte  hinweisen,  die  mit  diesem 
Antrag  in  Zusammenhang  stehen. 

Da  ist  erstens  die  Frage  der  Einhaltung  des 
Verteilungsschlüssels  nach  §  26  des 
Bundesvertriebenengesetzes.  Unter  dem  2.  März 
haben  wir  endlich  vom  Ernährungsministerium 
eine  angeblich  vollständige  Statistik  über  die 
Berücksichtigung  von  Vertriebenen  und  Einhei¬ 
mischen  bei  der  Siedlung  und  der  Eingliederung 
erhalten.  Ich  kann  hier  nicht  im  einzelnen  darauf 
eingehen.  Aber  nach  dem,  was  wir  hierzu  noch 
Ende  vorigen  Jahres  im  Bundesvertriebenenaus- 
schuß  von  derselben  Stelle  gehört  haben,  daß 
das  Ernährungsministerium  eben  keine  echte, 
genaue  Siedlungsstatistik  geführt  habe, 
nach  dem,  was  u.  a.  im  .Agrardiensf  vom  9  De¬ 
zember  1960  über  die  vom  Landesverband  Oder/ 
Neiße  der  CDU/CSU  auf  Grund  des  dort  ge¬ 
haltenen  Referats  von  Regierungslandwirt¬ 
schaftsrat  Ruhenstroth  getroffenen  Feststellun¬ 
gen  hierzu  zu  lesen  war  —  viele  sind  ihm  ja 
wegen  seines  Eifers  in  der  Sache  gram  — ,  trifft 
gerade  das  hier  zu,  was  der  Vorsitzende  des 
Rechtsausschusses  des  Bundestages  nach  einem 
Bericht  der  .Deutschen  Baucrnzeitung“  zum 
Landwirtschaftsgesetz  festgestellt  hat,  daß  es 
nämlich  eben  einen  Gesetzesbefehl  enthalte, 
dem  von  seiten  der  Bundesregierung  nicht  ent¬ 
sprochen  worden  sei. 

So  beträgt  z.  B.  nach  den  in  Ihrem  Arbeits¬ 
kreis  getrolfenen  Feststellungen  bei  der  Neu¬ 
siedlung  1959  das  vorgeschriebene  Verhältnis 
nicht  1  : 2,  sondern  umgekehrt  rund  2  : 1  zum 
Nachteil  der  heimatvertriebenen  und  geflüchte¬ 
ten  Bauern.  Es  wird  also  über  die  jetzt  vorge¬ 
legte  Zusammenstellung  des  Ernährungsmini- 
steriums  —  sie  ist  zu  schön,  u.n  wahr  zu  sein  — 
noch  eingehend  zu  reden  sein. 

Der  zweite  Punkt,  den  ich  hier  noch  kurz  be¬ 
rühren  muß,  betrifft  das  Problem  der  Betriebs¬ 
festigung,  für  die  in  diesem  Einzelplan  auch  nur 
unzulängliche  Mittel  vorgesehen  sind.  Im  Grü¬ 
nen  Plan  1961,  Herr  Minister! 

(Abg.  Dr.  Vogel:  Da  können  wir  ja  noch 
zwei  Tage  diskutieren!  —  Weitere  Zurufe 
von  der  CDU/CSU.) 

Aber  meine  sehr  geehrten  Damen  und  Herren, 
einmal  muß  das  ja  ausgesprochen  werden! 

(Lebhafter  Widerspruch  bei  der  CDU/CSU. 
Große  Unruhe.) 

Ich  verstehe,  daß  Ihnen  das  unbequem  ist. 

(Abg.  Dr.  Vogel:  Nein!  Nein!  Das  ist  Ihren 
Leuten  genau  so  unbequem!  —  Anhal¬ 
tende  Zurufe  von  der  CDU  CSU.) 

Aber  diese  Feststellungen  müssen  nun  einmal 
getroffen  werden.  Die  Menschen  drau¬ 
ßen,  die  unter  dieser  unzulänglichen  Regelung 
leiden,  werden  es  Ihnen  anrechnen. 

(Zuruf  von  der  CDU/CSU:  Lesen  Sie 
weiter!) 

Also  lassen  Sie  mich  zum  Ende  kommen.  Ich 
habe  dazu  nur  noch  einige  Sätze  zu  sagen.  Im 
Grünen  Plan  heißt  es  hierzu,  daß  diese  Hilfs¬ 
maßnahmen  im  wesentlichen  Ende  Dezember 
1960  durchgefuhrt  sein  sollen  und  daß  die  Ab¬ 
wicklung  der  bis  dahin  eingelcitetcn  Kon¬ 
solidierungsverfahren  Anfang  1961  möglich 
sein  soll. 


Dementsprechend  Ist  auch  in  den  Erläutei 
gen  zu  Tit.  571  nur  noch  von  Abwicklung 
hier  in  Frage  kommenden  Verfahren  die  Rc 
Das  bedeutet,  wie  es  die  vertriebenen  Bauen 
ihrem  Schreiben  vom  2.  März  —  Herr  Minis 
das  ist  Ja  auch  Ihnen  bekannt,  und  es  ist  auch 

die  Abgeordneten  gerichtet  worden  _  2 

Ausdruck  gebracht  haben,  daß  alle  nicht  bis  3 
31.  Dezember  1960  von  den  obersten  Siedlur 
behörden  namentlich  gemeldeten  Betriebe  n 
mehr  in  die  Aktion  aufgenommen  werden  k 
nen. 

Herr  Minister  Schwarz,  ich  möchte  in  diei 
Zusammenhang  an  Sie  appellieren.  Ich  qlai 
wir  alle  haben  In  dieser  Frage  nicht  nur  ein  p 
tisdies  Gesicht  zu  verlieren:  wir  haben  a 
einen  menschlichen  Ruf  zu  verlieren. 

Ich  bitte  Sie.  bevor  Sie  über  diesen  Antraq 
der  Kollege  Krüger  zu  meinem  Bedauern  n 
begründet  hat.  abstimmen,  Ihre  Haltung  n 
einmal  zu  überprüfen.  Lassen  Sie  es  nicht  d 
kommen,  daß  sich  die  heute  schon  große  Er 
terung  unter  den  Betroffenen  weiter  in 
Richtung  breitmacht,  in  der  sie  am  24 
b*uar  dieses  Jahres  ln  Bonn  zum  Ausdr 
gekommen  Isl,  nämlich  so.  daß  die  Bel 
fenen  sich  weiter  —  wie  sie  ca,  zum  A 


Die  von  Seen  und  großen  Forsten  eingeschlos¬ 
sene  Stadt  S  e  e  b  u  r  g  erhielt  ihre  Handleste 
am  5.  Februar  1338  von  dem  damaligen  Admini¬ 
strator  des  Bistums  Ermland,  Plärrer  und  Magi¬ 
ster  Nicolaus.  Einige  Jahre  später  begann  der 
Bau  der  bischöflichen  Burg  und  der  Pfarrkirche 
St  Bartholomäus  (1345).  Ihr  Turm  hat  seine  end¬ 
gültige  Form  erst  1912  erhallen.  Ein  Steinreliel 
der  Mutiergottes  an  der  Außenwand  erinnerte 
daran,  daß  die  Kirche  bei  dem  großen  Stadtbrand 
1783  verschont  I) lieb  Von  den  ansehnlichen  Altä¬ 
ren  seien  der  Hochaltar  (1734)  und  der  mit  Put¬ 
ten  und  Medaillons  geschmückte  Rosenkranz • 


Vom  Sinn  des  Fastens 


. Wenn  du  lastet,  salbe  dein  Haupt 
und  wasche  dich.“  Math.  6, 17. 

Das  fröhliche  Antlitz  ist  nach  diesem  Christus •:  * 
wort  das  äußere  Zeichen  deines  Verzichtens. 

Nur  keine  V/chleidigkeil  dabei I  Der  fröhliche 
Ausdruck  ist  wertenlscheidend.  Daß  Ich  das 
Opler  des  Neins  gegen  meine  triebhaften 
Wünsche  mit  strahlendem  Antlitz  bringe.  Das 
ist  keine  Heuchelei,  sondern  Zeichen  meinet 
inneren  sieghallen  Willens. 

Entsagen  ist  nicltl  entwerten.  Nur  Manichäer 
kennen  die  grobe  Gabelung  zwischen  Geist  und 
Fleisch;  wir  Christen  handeln  nach  dem  rich¬ 
tigen  Aufbau  der  Sinnr.tulenordnung.  Die  Seele 
ist  wertvoller  als  der  Leib.  Und  das  Verzichten 
mehr  als  das  übertriebene  Genießen. 

Fasten  ist  kein  Abschied  aul  Immer,  aber 
eine  Sicherung  meiner  inneren  Immunität. 

Sümpfe  müssen  trockengelegt  werden,  ein 
stolzer  Fluß  hraucht  einen  testen  sicheren 
Damm,  damit  seine  Kraft  nicht  seitwärts  ver¬ 
sickert.  Der  Aspekt  der  gelösten  Beherrschung 
ist  uns  wichtig  .  .alles  isl  mir  erlaubt,  aber 
ich  will  mich  von  nichts  knechten  lassen ’ 

(1.  Kor.  6,  12).  Stoische  Gewalttaten  der  Apathie 
mögen  bewundernswert  sein,  richtiger  Isl  ein 
fröhliches  Verzichten  aus  Liebe 

Augustinus  sagt:  es  sei  ganz  und  gar  gleich¬ 
gültig,  was  und  wieviel  einer  esse,  sofern  da¬ 
bei  nur  das  Wohl  derer,  mit  denen  er  Gemein¬ 
schaft  habe,  und  sein  eigenes  Wohl  und  das 
Erfordernis  der  Gesundheit  gewahrt  werdet 
worauf  es  ankommc.  sei  einzig  dieses:  mit  wel¬ 
cher  Leichtigkeit  und  Heiterkeit  des  Herzens 
er  darauf  zu  verzichten  vermöge,  wenn  Not  oder 
Sollen  es  verlangen.  Die  Olympiakämpfer  wis¬ 
sen.  warum  sie  verzichten  —  um  eines  Kranzes 
willen,  sagt  schon  Paulus  — ;  der  Christ  ver¬ 
zichtet  um  der  .Krone’  willen  Krone  aber  be¬ 
sagt  Sieg! 

Die  große  Meisterin  Teresa  von  Spanien  sagt, 
daß  ledes  Opfer  .ob/ektlreudig’  sein  müsse. 

Wenn  ich  nicht  weiß,  wie  gut  die  Zigarre  isl, 
kann  ich  damit  auch  kein  Opfer  bringen.  Aul 
Aplelblätlcrtabak  zu  verzichten  ist  durchaus 
keine  Tugend. 

Je  gen ußireudigcr  das  llcrz,  um  so  strahlen¬ 
der  ist  der  Verzicht. 

Verzichten  kann  nur  einer  der  liebt ;  ein  an¬ 
derer  kann  nur  berechnen.  Wer  hätte  aber  ge¬ 
hört,  daß  man  beim  Rechnen  ein  fröhliches  Ge¬ 
sicht  machen  kann. 

Oder  hast  du  schon  mal  einen  Betrunkenen 
.strahlen’  sehen ?  Aber  sicherlich  spürst  du 
heute  noch  den  frohen  Stoß  deines  Herzens,  als 
du  dir  wirklich  ein  spürbares  Opfer  aulcrleglest. 

So  sagte  mal  jemand,  der  seine  volle  Reise- 
kassc  —  Richtung  Tirol  —  drangab,  well  die 
Tochter  seiner  Schwester  operiert  werden 
mußte:  .Vierzehn  Tage  war  ich  wie  selig  be¬ 
rauscht.’ 

Es  gibt  ein  Gotleslob  durch  Verzichten.  Und 
das  ist  noch  schöner,  je  fröhlicher  es  geschieht. 
Dabei  duftet  das  Herz I 


Plärrer  Geo  Grimme,  Zinten 


druck  gebracht  haben  —  alsDeklassicrtc 
fühlen  und  daß  es  mit  der  Siedlung  und  Ein¬ 
gliederung  auf  Grund  des  mit  dieser  Regelung 
unweigerlich  verbundenem  Abbaus  schließlich 
Feierabend  sein  muß.“ 

♦ 

Zum  besseren  Verständnis  für  alle  Beteiligten 
dürfte  eine  Veröffentlichung  der  Agrarsozialcn 
Gesellschaft  von  Wichtigkeit  sein,  die  von  Peter 
unt*  Friedrich  Riemann  auf  Grund  von 
Erhebungen  hcrausgegeben  wurde.  Landsmann 
Rehs  hat  ja  auf  diese  Veröffentlichung  auch  In 
seinen  Ausführungen  hingewiesen. 

Seit  Jahr  und  Tag  wird  von  den  Vertriebe¬ 
nen,  insbesondere  vom  Bauernverband  der  Ver¬ 
triebenen.  eine  klare  Regelung  aul  dem  Gebleit 
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SEIT  DER  VERTREIBUNG  BEILAGE  DES  OSTPREUSSENBLATTES 


Bundessiedlerschule  und 
Ländlich-hauswirtschaftliche  Frauenschule 

Zwei  landwirtschaftliche  Ausbildungsstätten  als  Fachschulen  in  Katlenburg 


Die  Siedlerschule  Katlenburg,  Kreis  Northeim, 
ist  zu  einem  festen  Begriff  einer  anerkannten 
landwirtschaftlichen  Fachschule  geworden.  Ihr 
angeschlossen  ist  die  Ländlidi-hauswirtsdiaft- 
liche  Frauenschule. 

Der  Verein  .Siedlerschule  Katlenburg”  ent¬ 
stand  1952  als  Selbsthilfe  des  vertriebenen 
Landvolkes  in  Verbindung  mit  den  Vertriebe¬ 
nen-  und  Flilchtlingsorganisationen.  Die  Frauen¬ 
schule  besteht  seit  1957.  Beide  Schulen  wollen 
den  Vertriebenen  und  Flüchtlingen  vorwiegend 
aus  Ost-  und  Mitteldeutschland,  aber  auch  der 
westdeutschen  Landjugend  eine  landwirtschaft¬ 
liche  oder  landlich-hauswirtschaftliche  abge¬ 
schlossene  Ausbildung  geben  und  ihnen  das 
Rüstzeug  zum  Aufbau  einer  landwirtschaftlichen 
Existenz  vermitteln. 

Beide  Institutionen  sind  Heimschulen  mit  an¬ 
sprechenden  Wohn-  und  Schlafräumen  sowie 
moderner  Heimküche. 

Besonders  die  hauswirlschaftliche  Frauen¬ 
schule  ist  eine  Ausbildungsstätte  mit  sehr  per¬ 
sönlichem  Charakter.  Durch  den  kleinen  Kreis 
der  Teilnehmer  (nicht  über  20)  kann  der  Unter¬ 
richt  sehr  intensiv  gestaltet  werden  Das  ein¬ 
jährige  Schuljahr  entspricht  im  großen  Rahmen 
dem  Schulplan  einer  Landwirtschaftsschulc. 

Den  Teilnehmern  der  Siedlerschule  stehen  für 
den  praktischen  Unterricht  die  Einrichtungen 
der  ehemaligen  Domäne  mit  60  Morgen  land¬ 
wirtschaftlicher  Nutzfläche  zur  Verfügung.  Der 
Unterricht  kann  dadurch  sehr  lebendig  auf 
einem  bäuerlichen  Betriebe  ausgerichtet  wer¬ 
den.  Maschinell  ist  die  Schule  mit  eigenen  und 
Leihmaschinen  auf  den  modernsten  Stand  ge¬ 
bracht  worden.  Ferner  sind  sieben  Kühe  mit 
entsprechendem  Jungvieh,  zwei  Zuchtsauen  und 
Mastschweine  vorhanden.  Eine  gut  eingerichtete 
Lehrwerkstatt  und  eine  eigene  Gärtnerei  bilden 
eine  weitere  Ergänzung. 

Am  Vormittag  finden  in  den  mit  modernen 
Lehrmitteln  ausgestatteten  Unterrichlsräumen 


fünf  Unterrichtsstunden  statt  und  am  Nachmit¬ 
tag  wird  der  praktische  Unterricht  in  drei  Grup¬ 
pen  (Werkstattarbeit,  Gärtnerei  und  Landwirt¬ 
schaft)  durchgeführt. 

Durch  Besichtigungs-  und  Lchrfahrtcn  wird 
das  Blickfeld  der  Schule  erweitert.  Zur  geistigen 
Anregung  und  Entspannung  dienen  freundliche 
Tagesräume  für  Spiel  und  Unterhaltung 

So  recht  nach  dem  Herzen  der  Mädchen  ist  der 
Lehrplan  an  der  ländlich-hauswirtschafllichcn 
Frauenschule  zusammengestellt.  Er  vermittelt 
den  Mädchen  vom  Lande  und  aber  auch  aus  der 
Stadt  eine  Ausbildung  auf  allen  hauswirtschiill- 
lidien  Gebieten,  wie  Kochen  und  Ernährungs¬ 
lehre,  Nadelarbeil,  Werken  und  Weben,  Ge¬ 
flügelhaltung,  Gartenbau,  Hausarbeit  mit 
Wäschepflege,  Haushaltsführung,  Gesundhells¬ 
und  Kinderpflege,  Gemeinschaftskunde,  Heimat¬ 
kunde.  Singen,  Musik  und  Laienspiel 

Die  Ausbildung  entspricht  dem  im  Haushalt 
abzuleistenden  praktischen  Jahr  und  gilt  als 
Vorbereitung  für  soziale  Berufe,  wie  Säuglings¬ 
schwestern,  Kindergärtnerin.  Jugendleiterin, 
Gemeinde-  und  Krankenschwestern,  ferner  lür 
Berufe  wie  Diätköchln,  landw.  techn  Assistentin, 
Industrieberaterin  und  Leiterin  von  Heimen,  und 
darüber  hinaus  aber  audi  als  eine  Lebensschule 
für  künftige  Hausfrauen  und  Mütter. 

Der  Lehrstoff  ist  dem  der  einer  Unterklasse 
einer  Landfrauenschulc  angepaßt,  so  daß  den 
Weiterstrebenden  mit  „Mittlerer  Reife”  auch  der 
Besuch  der  Oberklasse  einer  Landfrauensdiule 
offen  ist.  Ausbildungshilfen  können  aus  dem 
Lastcnausglcidi,  vom  „Grünen  Plan”  oder  aus 
dem  Landesjugendpian  beantragt  werden. 

Iin  Winterhalbjahr  werden  an  der  Siedler- 
sdtule  betriebswirtsdiaftliche  Kurzlehrgänge  für 
Siedlungsbewerber,  Siedlungsanwärter  und 
Siedler  von  dreiwöchiger  Dauer  durchgefuhrt 
werden. 

Moderegger-Norllwlm 


Blutgruppen-Forschung  auch  bei  Hühnern 

Abstammung  im  AusschluOverfahren  jetzt  nachweisbar 


FÜR  SIE  NOTIERT  .. . 


DAS  EINFR!EREN 

TISCHFERTIGER  GERICHTE 

In  ruhigeren  Tagen  für  die  Arbeitsspitzen  vorkochen 


In  der  englischen  Schweinezucht  will  man  als 
Zuchtziel  eine  Sau  herauszüchten,  die  minde¬ 
stens  25  Ferkel  im  Jahr  aufzieht,  welche  bei 
einem  Futterbedarf  von  2,5  kg  je  Lebend¬ 
gewicht  mit  fünl  Monaten  90  bis  100  kg  im 
Minimum  wiegen  sollen.  In  den  letzten  Jah¬ 
ren  ist  es  gelungen,  den  Fulterbedarf  von 
4,3  kg  auf  3,0  kg  zu  senken. 

In  der  UdSSR  beträgt  der  Bestand  ilc-i  Kinder 
74.1  Millionen,  der  Schweine  53.3  Millionen 
und  der  Schafe  138,1  Millionen. 

385  Personen  entfallen  Im  Bundesgebiet  —  ohne 
Saarland  und  Berlin  —  auf  je  100  ha  lendwirt- 
scli.i ll lieber  Nutzfläche,  In  den  Vorkriegsjah 
ron  waren  es  nur  157  Einwohner. 

Ein  L'niversitätsstudium  der  Obst-  und  Gemüse- 
vi-rwerlung  ist  jetzt  an  der  Technischen  Uni- 
veiMtäl  in  Berlin  möglich,  nachdem  die  Be¬ 
stimmungen  für  die  Diplomprüfung  der  Fach¬ 
richtung  „Technologie  der  Obst-  und  Ge 
museverwertung"  erlassen  wurde. 

Kanadisches  Weizenmehl  in  einer  Menge  von 
ii) (MX)  t  c-ird  in  Großbritannien  als  Vorrat  ge¬ 
lagert.  Audi  Norwegen  hat  rinen  Vorrat  von 
20  Otto  l  kanadisches  Weizenmehl  für  Lager 
zwecke  angekauft. 

Auf  200  Eier  ist  die  Jahres-Durdischniltsleistung 
der  Hühner  in  den  USA  gesteigert  worden. 

Mil  .Grünkragen"  behaftete  Tomaten,  die  mehr 
als  20  v.  11  Verhärtungen  aufwetsen,  werden 
in  Zukunft  von  den  Obst-  und  Gemüse-Ver- 
werliiugsgenossenschaften  nur  noch  In  die 
Handelsklasse  C  eingestuft. 

Ein  Tierarzt  auf  eine  Fläche  von  1,3  Millionen 
ha  entfällt  in  den  unterentwickelten  Gebieten 
Ostafrikcis. 

Sechs  Stunden  Fernseh-Landfunk  werden  tuoncu- 
lieh  in  Italien,  zweieinhalb  Stunden  in 
Frankreich  und  zwei  Stunden  in  England  ge¬ 
sandt  Das  Deutsche  Fernsehen  weist  Vceinea 
Land  hink  aut.  denn  die  Sendung  .Wege  Hier 
Land*  sind  im  eigentlichen  Sinne  keine  Lanci- 
funksendung. 

Wettcre  Notizen  aut  der  Rückseite 


Durch  das  Einfrieren  tischfertiger  Gerichte  ist 
es  möglich,  in  arbeitsärmeren  Zeiten  lür  Arbeits¬ 
spitzen  vorzukochen.  Mit  einem  geringen  Mehr¬ 
aufwand  an  Zeit  und  Energie  kann  so  die  zwei- 
bis  vierfache  Anzahl  an  Portionen  hcrgestellt 
werden.  Auch  Reste  hochwertiger  Speisen  kön¬ 
nen  ohne  Verlust  aufbewahrt  werden. 

Versuche  der  Bundesforschungsanstalt  für 
Hauswirtschaft  über  den  Gesamtzeitaufwand 
haben  gezeigt,  daß  die  Tätigkeitszelt  für  die  Her¬ 
stellung  der  vierfachen  Menge  bei  Schweine¬ 
braten  gleich  der  lür  die  einfache  Menge  erfor¬ 
derlichen  ist.  Für  Gulasch  wird  gegenüber  der 
einlachen  Menge  doppelt  so  viel,  lür  Rouladen, 
Klöße  und  Eintopfgerichte  zweieinhalbmal  so 
viel  Zeit  gebraucht.  Bei  Backwaren  wie  Torten¬ 
böden.  Rührkuchen  u.  ä.  kann  mit  der  doppelten 
Arbeitszeit  für  die  vierfache  Menge  gerechnet 
werden.  Als  Regel  kann  gerechnet  werden:  Je 
mehr  „stückbedingte“  Arbeitszeiten  wie  Reini¬ 
gen  und  Putzen.  Zerkleinern  oder  Formen  ein¬ 
zelner  Teile  erforderlich  sind,  um  so  geringer 
ist  die  Zeitersparnis.  Sind  die  Arbeiten  jedoch 
an  einem  Stück  zu  leisten,  wie  z.  B.  bei  Teigen, 
Braten  und  dergl.,  so  wird  mehr  Zeit  gespart. 

Das  „Vorkochen"  ist  also  von  wirtschaftlichem 
Vorteil.  Aber  lür  die  Hausfrau  ist  nicht  nur  der 
Zeitaufwand  interessant,  sondern  auch  die 
Qualität  der  Mahlzeiten.  Allgemein  sind  Fleisch¬ 
gerichte  in  Soßen  zum  Konservieren  besser  ge¬ 
eignet.  Trocken  eingefrorene  Fleischstücke  ver¬ 
lieren  mit  der  Zeit  an  Aroma.  Ganze  Stücke  von 
Speck,  Zwiebeln  und  Gurken  sollten  möglichs’ 
nicht  in  den  Gerichten  enthalten  sein.  Unter  den 
Gemüsegerichten  sind  wiederum  diejenigen  für 
die  Lagerung  in  det  GeUieiltuhe  am  günstig¬ 
sten,  die  gedünstet  oder  gekocht  und  anschlie 
iiend  in  Fett  geschwenkt  oder  auch  in  Soßen 
eingefroren  wurden  Allgemein  ist  der  Ge¬ 
schmack  nach  dreimonatiger  Lagerung  noch  be¬ 
friedigend  bis  gut.  Bei  den  Kohlarien  (haupt¬ 


sächlich  Rot-  und  Weißkohl)  wird  die  Güte 
stärker  beeinträchtigt.  Die  reichlich  Wasser  ent¬ 
haltenden  .Gemüse,  wie  Tomaten,  Gurken  — 
auch  zu  Salat  verarbeitet  —  werden  durch  das 
Gefrieren  in  ihrer  Beschaffenheit  mehr  oder 
weniger  verändert,  so  daß  sie  hohen  Qualitäts¬ 
anforderungen  nicht  mehr  entsprechen. 

Als  stärkehaltige  Beilagen  sind  zum  Einfrie¬ 
ren  die  aus  Kartoffeln  bereiteten  zu  empfehlen, 
wie  z.  B.  Kartoffelbrei  (während  des  Aufwär¬ 
mens  noch  einmal  kräftig  aufschlagenl),  Kartof¬ 
felpuffer,  halbfertige  Pommesfrites  und  Kar¬ 
toffelkroketten.  Salzkartoffeln,  Reis  und  fertig 
gekochte  Teigwaren  sind  nicht  lohnend,  da  sie 
den  frisch  hergestellten  Gerichten  olt  nicht 
gleichwertig  sind.  Die  Zeit  für  das  Auftauen  und 
Wiedererwärmon  ist  bei  ihnen  praktisch  auch 
gleich  der  Zeit  für  die  Frischherstellung. 

Von  den  Süßspeisen  eignen  sich  besonders  die 
mit  Reis  und  Grieß  gedickten  zum  Einfrieren, 
ebenso  Quarkspeisen.  Hefe-,  Mürbe-  und  Rühr- 
teiggebäcke  sind  Backwaren,  die  das  Einfrieren 
lohnen.  Starker  fetthaltige  Gebäcke  behalten  ihr 
Aroma  sehr  gut  sechs  Monate  lang.  (AID) 


Was  es  nicht  alles  gibt! 

Die  neuarlige  Duft-Fitmproduktion  der  USA 
haben  sich  die  Geflügelhändler  und  Metzge¬ 
reien  Großbritanniens  bei  der  Werbung  für 
Geflügel  und  Fleisch  in  der  Form  nutzbar  ge¬ 
macht,  daß  sie  die  Werbeprospekte  mit  dem 
Duft  nach  Brathähnchen,  Hammelkeule  oder 
sonstigen  Braten  präparieren 

DRW  VERGESSENE  NUEEEN  . . . 

Sicht  42S,  sondern  t26  ooo  lamlllcntrcmdc  Arbeit s- 
krifflc  standen  im  letzten  .Tahr  der  westdeutschen 
lamdwirtschatt  zur  Vfrlügung.  Selbstverständlich 
haben  Sie  die  „drei  versessenen  Nullen"  in  unserem 
Reltras  ..H  umen  Sie  schon  . . .“  in  der  letzten 
„Georgine"  entdeckt. 


dadurch  bedingten  zahlreichen  Kombinations¬ 
möglichkeiten  ist  es  unwahrscheinlich,  daß  in 
derselben  Population  zwei  Hühner  mit  über¬ 
einstimmenden  Blutfaktoren  gefunden  werden. 
Lediglich  eineiige  Zwillinge  weisen  in  jedem 
Fall  das  gleiche  ßlutlaktorenbild  aui.  Anderer¬ 
seits  ist  es  eine  feststehende  Tatsache,  daß  bei 
einem  Huhn  nur  solche  Blutfaktoren  Vorkom¬ 
men  können,  die  entweder  beim  Vaterlicr  oder 
beim  Muttertier  oder  aber  bei  beiden  Eltern¬ 
tieren  vorhanden  waren.  Deshalb  ist  es  auch 
möglich,  die  Abstammung  eines  Tieres  im  Aus¬ 
schlußverfahren  nachzu  weisen 
Hühner  können  ein,  zwei  oder  mehrere  Blut- 
gruppensysteme  besitzen.  Unter  einem  „Blut¬ 
gruppensystem”  versteht  man  einen  Blutfak- 
torenkomplex,  der  durch  Gene  in  einem  be¬ 
stimmten  Chromosom  gesteuert  wird.  Aus  den 
bisherigen  Untersuchungsergebnissen  ist  er¬ 
sichtlich,  daß  beim  Huhn  bestimmte  Blulgrup- 
pensysteme  bzw.  Blutfaktorenkombinationen 
mit  Erbeinheiten  für  morphologische  und  phy¬ 
siologische  Leistungsmerkmale  gekoppelt  sein 
können. 


Nach  der  Fuchsjagd  der  ländlichen  Reiter.  Die 
Trophäe  des  stolzen  Reiters,  det  auch  Inhaber 
des  Deutschen  Reiter -  und  des  Deutschen  Fahrer- 
uhzeichens  ist.  Einst  war  die  ostpreußische  Kind¬ 
liche  Reiterei  führend.  Viele  Größen,  wie  Oskar 
Lengnik,  Gustav  Schwand i,  Georg  Hey  sei,  Gün¬ 
ter  Tom  me  usw.  sind  aus  ihr  hervorgegangen. 
Plenle  wie  Nurmi,  Herold.  Kronos.  Absinth  usw. 
erhielten  ihre  erste  Schulung  hei  det  ländlichen 
Reiterei.  Bild  Mirko  Wtgaycr 


Der  Siedlerschule  und  Ländlichen-hauswirlschaltlichen  Frauenschule  Katlenburg  stehen  moderne 
Lehreinrichlungen  zur  Vertagung.  Bild  oben:  Zur  Bundessiedlerschule  gehört  auch  eine  Gärtne¬ 
rei,  in  der  Schüler  und  Schülerinnen  beider  Schulsysteme  unter  Anleitung  erlahrener  Lehrkrälte 
mit  der  Gartenarbeit  vertraut  gemacht  werden.  —  Bild  Mille:  Die  Lehrgangsteilnehmer  der  Bun¬ 
dessledlerschule  erhallen  auch  In  einer  Lehrwerkstatt  durch  einen  Werklehrer  praktische  Unter¬ 
weisung.  —  Bild  unten:  Zur  Ausbildung  der  Frauenschule  gehört  selbstverständlich  auch  das 
Kochen  nach  modernen  Grundsätzen.  Bilder:  Moderegger-Northetm 


Bei  der  Erforschung  der  Blutfaktoren  des 
Huhnes  sind  vor  allem  in  den  USA,  in  Groß¬ 
britannien  und  Polen  Erkenntnisse  gewonnen 
worden,  deren  Bedeutung  lür  die  Genelik  und 
für  die  praktische  Geflügelzucht  nicht  über¬ 
sehen  werden  kann.  Der  Nachweis  der  Blut¬ 
faktoren  des  Huhnes  erfolgt,  wie  auch  bei  an¬ 
deren  Tieren,  nur  auf  serologischem  Wege. 

Mit  Hilfe  der  Blutfaklorenbcstimmung  ist  es 
möglich,  die  roten  Blutkörperchen  verschiedener 
Hühner  zu  unterscheiden.  Von  praktischer  Be¬ 
deutung  sind  diese  Analysen  bei  der  Feststel¬ 
lung  der  Identität  und  der  Abstammung  von 
Hühnern.  Infolge  der  großen  Anzahl  der  bei 
Hühnern  vorkommenden  Blutfaktoren  und  der 
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Zum  Schlepper  gehört  eigentlich  der  einachsige  Anhänger 


Landtechnische  Betrachtungen : 


STALLMISTSTREUER 
EIN-  ODER  ZWEIACHSIG? 


Von  den  Hillsmitteln  zur  Verringerung  des 
Radschlupfes  ist  sicher  der  einachsige  Anhänger 
mit  seiner  Belastung  der  Fahrräder  des  Schlep¬ 
pers  eines  der  wirkungsvollsten.  Der  zwei¬ 
achsige  Wagen  hinter  dem  Schlepper  ist  eigent¬ 
lich  nur  aus  der  technischen  Entwicklung  heraus 
zu  verstehen:  Wir  hatten  zuerst  den  elsenbereif¬ 
ten  Pferdewagen  mit  zwei  Achsen,  der  dann  mit 
Luftreifen  versehen  wurde  und  so  eine  gewal¬ 
tige  Ersparnis  an  Zugkraft  brachte. 

Als  dann  der  Schlepper  kam,  hing  man  den 
Cummiwagen  einfach  an  und  bedachte  nidrt, 
daß  zum  Schlepper  eigentlich  ein  einachsi¬ 
ger  Anhänger  gehört,  mit  dem  man  vor  allem 
auch  beim  Zurüdestoßen  leicht  hantieren  kann 
und  der  die  Schleppertriebachse  belastet.  Jeder 
Sdilepperfahrer  wird  zugeben,  daß  schon  eine 
hohe  Fahrtedinik  dazu  gehört,  einen  Zweiachser 
rückwärts  mit  dem  Schlepper  dahin  zu  bringen, 
wohin  man  ihn  haben  will.  In  den  Gegenden,  in 
denen  man  sdion  früher  den  einachsigen  Pferde¬ 
karren  kannte,  findet  man  deshalb  auch  als 
Schlepperanhänger  vorwiegend  den  Einachs- 
wagen. 

Einen  Auftrieb  bekam  der  Einachser  dann 
durch  die  starke  Zunahme  der  Stallmiststreuer, 
die  last  alle  als  Einachser  gebaut  wurden 
und  deren  Vorderlastigkeit  sich  besonders  gün¬ 
stig  aul  die  Abstützung  der  Schleppertriebrader 
auswirkte.  Für  ganz  schwierige  Verhältnisse 
(nasser  Herbst,  schlechte  Waldwege  usw.)  kam 
dann  die  Triebachse  auf,  diese  brillante 
Lösung,  mit  der  die  Motorkraft  des  Schleppers 
so  gut  wie  vollständig  an  den  Boden  gebracht 
werden  kann. 

Und  auch  liir  Ihre  Anwendung  eignet  sich  am 
besten  der  Einachsanhänger.  Ihr  Einbau  in  die 
Vorderachse  eines  Zweiachsers  ist  umständlich 
und  aufwendig,  da  man  Ja  das  Differential  in 


häckslerbetrieb  an.  Dem  steht  nun  lei¬ 
der  die  Vorderlastigkeit  des  Einachsers  ent¬ 
gegen,  die  vom  Feldhäcksler  nicht  aufgenom¬ 
men  werden  kann.  Sie  hat  bei  einigen  Fabriken, 
die  Feldhäcksler  bauen,  bereits  dazu  geführt, 
daß  man  ihn  seitlich  anbaut  und  so  das  Gewicht 
auf  den  Schlepper  und  nicht  auf  den  Feldhäcks¬ 
ler  nimmt.  Hinzu  kommt,  daß  man  beim  Feld¬ 
häcksler  einen  Wagen  mit  möglichst  großem 
Fassungsvermögen  wünscht,-  das  ist  aber  heim 
Einachswagen  begrenzt.  Man  kann  zwar  durch 
entsprechende  Ausladung  des  Gatters  und  durch 
seitliches  Abklappen  der  Bordwände  einiges 
erreichen,  wird  aber  an  das  Fassungsvermögen 
eines  Zweiachsers  nicht  ganz  herankommen 
Für  den  Betrieb,  der  also  nur  den  einen 
Wagen,  nämlich  den  Stallmiststreuer  halten 
will,  wird  deshalb  der  Zweiachser  richtiger  sein, 
sofern  der  Schlepper  so  stark  ist,  daß  er  ohne 
Triebachse  am  Anhänger  auskommt.  Er  geht 
ja  beim  Zweiachser  des  Achsdruckes  auf  die 
Schlepper-Triebräder  verlustig.  Für  die  —  sicher 
häufigeren  —  Fälle,  in  denen  man  mehrere  An¬ 
hänger  verwendet,  sollte  man  m.  E.  beim  Ein¬ 
achser  bleiben.  Man  kann  ihn  ja.  wenn  die  Vor¬ 
derlastigkeit  z.  B  beim  Einsatz  hinter  dem  Feld¬ 
häcksler  unangenehm  wird,  vorübergehend  zum 
Zweiachser  machen,  indem  man  eine  Vorder¬ 
achse  unterbaut.  Einige  Firmen  bieten  solche 
Lösungen  bereits  an.  Der  Einbau  erfolgt  mit¬ 
tels  Schnellverschluß.  Damit  wird  auch  gleich¬ 
zeitig  die  Nutzlast  erhöht,  z.  B.  bei  Krone  von 
3,2  auf  4.2  Tonnen.  Sollte  es  gelingen,  auch  beim 
zweiachsigen  Anhänger  einen  Druck  auf  die 
Triebachse  des  Schleppers  auszuüben  (ähnlich 
dem  .Antischlupf’  oder  den  Raddruckverstär¬ 
kern  beim  angebauten  Gerät)  so  wäre  allerdings 
dem  Einachsanhänger  sein  wichtigstes  Argument 
genommen;  man  hätte  sich  dann  nur  noch  mit 
der  schlechteren  Lenkfähigkeit  beim  Zurück¬ 
stoßen  abzufinden. 

Dr.  Meyer,  Rotthalmünster 


FÜR  SIE  NOTIERT... 

Zypern  ist  ordentliches  Mitglied  der  FAO  |Er 
nährungs-  und  LandwirtschaftsorganiMllofi 
der  Vereinten  Nationen)  geworden  Dl*  PAG 
umfaßt  jetzt  80  ordentliche  Mitglieder  cai 
8  assoziierte  Mitglieder 
Um  3,2  kg  ist  der  Verbrauch  von  Roggotl^K 
Weizenmehl  je  Kopf  der  Bevölkerung» 
Bundesrepublik  im  letzten  Jahr  aul  7'ljfui 
zurütkgegangen. 

Mit  Brucellose  sind  im  Bundesgeblol  nui  M# 
0,65  v  H.  der  Rinderbestände  venwudll  ™ 
Die  Bundesgartenschauen  sind  bis  enudtUeßhct  I 

1969  verqeben  und  zwar  1961  nach  SltlltgMl 
1963  nach  Hamburg,  1965  nach  Essenfl^H 
nach  Kassel  und  1969  nach  Frankfurt/Ma 
Die  Gartenerzeugnisse-Elnfuhr  in  die  Büßt*- 
republik  belief  sich  Im  letzten  Wlrtschaffflifir 
auf  1,9  Milliarden  DM  gegenüber  einem  Ev 
port  von  nur  25  Millionen  DM.  Die  Garten¬ 
bau-Erzeugnisse  machen  somit  6  v.  H.  der  Go- 
samteinfuhr  der  Bundesrepublik  aus. 

Für  18  DM  kauften  Im  letzten  Jahr  die  Bund«- 
bürger  im  Schnitt  Blumen  und  Zierpflanzen. 
Je  Kopf  der  Bevölkerung  über  16  Jahre  all 
stellt  sidt  diese  Ausgabe  sogar  auf  24  DM 
Für  die  Beibehaltung  der  2jährlgen  Praxis  und 
gegen  Jede  Verkürzung  der  praktischen  Aus¬ 
bildung  für  zukünftige  Diplomlandwirt« 
sprach  sich  der  Zentralausschuß  der  Deutsches 
Landwirtschaft  aus. 

Nur  10  Millionen  Landwirtschafts-Familien  voa 

insgesamt  350  Millionen  Familien  auf  der 
Well  besitzen  mechanische  Bodenboarbel- 
tungs-  und  Erntemaschinen,  während  rund 
250  Millionen  entweder  mit  der  Hacke  oder 
einem  hölzernen  Ackerpflug  den  Boden  bear¬ 
beiten. 

Knoblauch-Zucker  wird  letzt  In  Italien  herge¬ 
stellt  und  zwar  werden  die  8000  dz  Zucket, 
die  die  Imker  steuerfrei  erhalten,  mit  4  1 
Knoblauch  gemischt,  um  so  den  Mißbrauch 
des  Fütterungszuckers  zu  verhindern 
lapans  Schafbestand  ist  auf  860  000  gegenüber 
70  000  in  den  letzten  Vorkriegsjahren  ang*- 
stiegen.  Die  Japaner  gehören  zu  den  weniges 
Nationen,  die  ihre  Schafzucht  in  den  Nach- 
kriegsjahren  aufbauten. 

Als  neues  Kraftfutter  wird  aus  Brasilien  der  Ri¬ 
zinuskuchen  geliefert,  nachdem  es  einem  Che¬ 
miker  aus  Pernambuco  gelungen  Ist,  ein  wo*' 
schädliches  Verfahren  zur  Entfernung  der 
toxischen  Elements  aus  dem  Rizinttskudies 
zu  entwickeln 

In  der  Ziegenzucht  Hollands  wurden  1939  ins¬ 
gesamt  1417  Ziegen  künstlich  besamt,  von  de¬ 
nen  nach  der  Erstbesamung  53,6  Prozent  tra¬ 
gend  wurden.  Der  Gesamtprozentsatx  der  8* 
fruchtung  slellle  sich  aul  75,2  Prozenl 
Das  Wollaulkommen  der  USA  im  letzten  Ja^ 
betrug  bei  32.1  Millionen  geschorenen  Schalen 
120  340  l  und  ist  das  höchste  Erqebnl*  der 
letzten  14  Jahre 

68,9  Prozent  Befruchtung  erzielten  die  Holländer 

im  Jahre  1959  bei  künstlicher  Besamung  v0° 
4655  Sauen. 

Die  Zahl  der  Landwirlsdiaftsschulen  im  Bundes¬ 
gebiet  stellt  sich  aul  521,  wozu  noch  479  Ab¬ 
teilungen  für  Hauswirtschaft  kommen 
Der  Speisekartof  fei- Verbrauch  pro  Bundesbür¬ 
ger  Ist  mi  Wirtschaftsjahr  1959  60  um  9  kg  a“1 
133  kg  zurückgegangen. 

•  00  Landarbeiter-Sinnden  ln  der  Bundesrepublik 
benötigen  zur  Bezahlung  den  Verkauf  v°® 
452  kg  Milch,  während  Im  Durchschnitt  in  d*a 
Jahren  1951/54  373  kg  Milch  benötigt  wurden- 


ENDE  DER  BEILAGE  GEOROINE 
Vcrantworlhch  lür  den  Inhalt  der  .Geotglno'i 
Micko  Altgayer.  |24a|  Lüneburg  Wedeklndstraßt  W 


Zwelachswagen  mit  großräumigem  Aulbau  lür  den  Einsatz  hinter  dem  Feldhäcksler,  wobei  lim 
Entladen  mittels  des  . Kurbelmax *  durch  Antrieb  der  hinteren  Welle,  die  den  Kratzboden  ne 
rückzieht,  erlolgt.  Werkblld:  KoitermB»' 


Sport  auch  auf  dem  Lande 
die  beste  Medizin 


QUALITÄTS-FRISCHKÄSE 

Über  1000  Proben  von  KpeUequark,  Hehlehtkaie  so- 
wie  Rahm-  und  Doppelrahmklie  wurden  bei  der 
13.  DLG-QuallMtiprflfung  für  FrUchklUe  Mitte  MArz 
ln  Frankfurt  von  130  sachkundigen  Richtern  einer 
QuaUtftuprQfung  unterzogen.  Frlsrhkfisr  findet  als 
elwelsrelche*  Nahrungsmittel  und  als  herkömm¬ 
liches  DIAtikum  eine  steigende  Nachfrage. 

23«  Proben  wurden  von  M  Betrieben  *ur  I.  DLO- 
QualltJUsprQfung  für  Müßmost  In  MUnrhen  F.nde 
MAr*  elngesandt.  F.lne  chemische  Analyse  mit  der 
Feststellung  der  GirfAhlgkelt,  Alkoholgehalt  und 
dkl.  und  eine  ftlnnenprtifung  auf  Farbe,  nesehmack, 
Klarheit  und  Geruch  stellte  die  QualltAtsprüfung 
dar. 


MASCHINENGEPFLANZT 

Im  llahmen  einer  Fachtagung  In  l.ambshelm  der 
I.andwIrtschafUkammer  Pfalz  wurden  auch  Pflanz¬ 
maschinen  für  getopfte  Gemüsepflanzen  vorgefQhrt. 
die  das  Auspdnnxen  von  Illumen  und  Weißkohl  aus 
«er  Töpfen  auf  3f>xS0  cm,  von  Kohlrabi  und  Ralat  aus 
Ser  Krdtöpfrn  (runde  Rallen?  auf  23x23  cm  und  von 
Tomaten  aus  8er  Tontöpfen  auf  110x30  cm  zeigten. 


INSTITUTIONEN 

In  Tübingen  wirkt  die  ..RundesforschungsansLalt 
für  Viruserkrankungen  der  Tiere“. 

IVe  „flundesberatung  für  Ceflügeltütterung*  als 
e.  V.  (eingetragener  Verein)  hat  In  Honn  Ihren  Ritz. 

Ein  „Reglerungs-FKcherelrat“  übt  als  die  Spitze 
dir  Fischereis  crwaliung  im  Lande  Hessen  seine  Tä- 
t‘*kelt  aus.  Dieser  Titel  entspricht  dem  Regierung*- 
rat. 


Auch  die  motorisierte  und  technisierte  l.andwlrlsthalt  llndel  In  Brlelmarken  der  verschieden 
slen  Länder  aul  den  Kontinenten  Im  Hlld  eine  zunehmende  Beachtung,  wobei  gerade  die  Sowie 
Union  und  Ihre  Satelliten  diesen  lundwlrtschaltllchcn  Sektor  Immer  wieder  herausslellen 


Von  der  Landbevölkerung  sind  nicht  weniger  als  61  Prozent  behandlungsbedürftig 


Ein  Einachs-Slallmlstslreuer  wurde  durch  Einbau 
eines  W Orderwagens  und  Vergrößerung  des 
Laderaums  durch  Schrägstellung  der  Bordwände 
zu  einem  Erntewagen  hergerichlet. 

Werkblld;  Krone 

der  Lenkachse  unterbringen  muß.  Würde  man 
dagegen  die  Hinterachse  antreiben,  so  würde  die 
Sache  wahrscheinlich  noch  aufwendiger,  da  man 
eine  lange  Gelenkwelle  mit  mehrfacher,  sehr 
guter  Lagerung  vorsehen  müßte,  um  die  auf- 
tretenden  Schwingungen  abzufangen. 

Zwei  Dinge  sind  es  aber,  die  in  der  letzten 
Zeit  eine  lebhafte  Diskussion  darüber  ausgelöst 
haben,  ob  man  nicht  doch,  trotz  der  eben  be¬ 
schriebenen  Vorteile  des  Einachsers,  dem 
zweiachsigen  Wagen  eine  Berechtigung 
zusprechen  sollte.  Das  ist  einmal  die  beim  be¬ 
ladenen  Miststreuer  besonders  starke  Belastung 
der  Schlepper-Reilcn,  die  ja  sdion  dazu  geführt 
hat,  daß  die  Schlepperindustrie  Retten  mit  10 
und  II  Zoll  Breite  empfiehlt,  die  aber  wieder 
bei  all  den  Betrieben,  die  nur  einen  Schlep¬ 
per  haben,  lür  die  Hacklruchtpllege  nicht  zu  ver¬ 
wenden  sind.  Viele  Betriebe,  die  auf  die  guten 
Fahreigenschaften  des  Einachsanhängers  nicht 
verzichten  möditen,  helfen  sich  so,  daß  sie  für 
den  sdiweren  Zug  die  breiten  Reifen  benutzen 
und  sich  für  die  Hackfruchtarbeiten  ein  Paar 
schmälere  Retten  (8  oder  9  Zoll)  zulegen.  Die 
andere  Schwierigkeit  entstand  dadurch,  daß  der 
Miststreuer  sich  Immer  mehr  zum  Allzweck¬ 
lahrzeug  entwickelte  und  nach  Abnahme  der 
Streuvorrichtung  als  Transportwagen  benutzt 
werden  kann.  Dabet  bedient  man  sich  des  ein¬ 
gebauten  Kratz-  oder  Rollbodens  zum  Abladen 
Ganz  besonders  bietet  sich  diese  —  sicher  be¬ 
grüßenswerte  —  Ausweitung  der  Verwendungs¬ 
möglichkeit  des  Miststreuers  für  den  Feld- 


Erschütternde  Zahlen  hat  die  Deutsche  Olym¬ 
pische  Gesellschaft  fn  einer  groß  angelegten 
Untersuchung  ermittelt,  die  sie  in  Verbindung 
mit  ihrem  .Goldenen  Plan"  in  einem  Memoran¬ 
dum  niederlegte.  Die  Bevölkerung  der  Bundes¬ 
republik  lebt  danach  in  einem  ausgesprochenen 
Gesundheits-Notstand,  wobei  vor  allem  die 
Zahlen  bei  der  Jugend  und  bei  der  Landbevöl¬ 
kerung  alarmierend  sind. 

Bereits  49  Prozent  aller  Kinder  kommen  mit 
Krankheiten  tn  die  Schule  und  57  Prozent  ver¬ 
lassen  sie  mit  Hallungsschädeu.  Insgesamt 
66  Prozent  der  Erwerbstätigen  scheiden  in 
Deutschland  schon  zehn  Jahre  vor  Erreichen  der 
Altersgrenze  als  Invaliden  aus  dem  Arbeits¬ 
prozeß  aus,  und  von  der  Landbevölkerung  be¬ 
dürfen  genau  61  Prozenl  der  ärztlichen  Behand¬ 
lung. 

Als  beste  Medizin  gegen  diesen  Substanzver¬ 
fall  empfiehlt  die  Deutsche  Olympische  Gesell¬ 
schaft  die  Leibesübungen,  die  vor  allem  an  den 
Schulen  wesentlich  mehr  gclörderl  werden  müs¬ 
sen,  damit  sie  später  zu  einem  festen  Bestand¬ 
teil  im  Leben  der  heutigen  Jugend  werden.  Be¬ 
sonders  der  überwiegend  einseitigen  körper¬ 
lichen  Belastung  in  der  landwirtschaftlichen 
Arbeit  muß  in  vermehrtem  Maße  durch  sport¬ 
lichen  Ausgleich  entgegengewirkt  werden 

Verantwortliche  Erzieher,  neben  den  Ellern 
in  erster  Linie  Lehrer  und  Pfarrer,  müssen  den 
Hebel  bet  der  Jugend  ansetzen.  Auch  für  die 
Reitervereine  erötlnet  steh  hier  eine  dankbare 
Aufgabe,  ihren  Betrieb  über  den  reinen  Pferde¬ 
sport  hinaus  auszudehnen.  Fußball.  Handball, 
Federball  und  viele  andere  Spiele  können  auch 


ohne  aufwendige  Sportanlagen  überall  betrie¬ 
ben  werden.  Sie  sind  die  beste  Medizin  gegen 
Kreislauferkrankungen  oder  Bandscheibenschä¬ 
den,  die  im  heutigen  Zeitalter  der  Motorisierung 
dieselbe  Geißel  der  Menschheit  darstellen,  wie 
es  früher  einmal  die  Pest  warl 

Den  Gemeinde-Parlamenten  aber  sei  gesagt, 
daß  Investitionen  in  Sportanlagen  billiger  sind 
als  Krankenhäuser.  Sie  können  sich  dabei  auf 
eine  repräsentative  Umfrage  unter  den  Jugend¬ 
lichen  berufen,  dte  über  Ihre  Freizeltwünsche 
folgendes  Resultat  brachte:  33  Prozent  werden 
vom  Sport  am  meisten  angezogen,  22  Prozent 
vom  Kino,  18  Prozent  vom  Fernsehen,  15  Pro¬ 
zent  von  Büchern  und  sieben  Prozent  von 
Bastelarbeiten. 

Diese  Statistik  läßt  also  erkennen,  daß  der 
Wunsch  nach  sportlicher  Betätigung  in  der 
Jugend  am  stärksten  ausgeprägt  Ist.  Man  muß 
ihr  nur  die  Möglichkeit  dazu  geben!  Dazu  ge¬ 
hören  nicht  nur  Sportplätze  und  Schwimmbäder, 
sondern  dazu  gehört  auch  eine  Wandlung  der 
Auffassung  unter  den  Lehrern  und  Erziehern, 
die  heute  vielfach  noch  den  Sport  als  ein  lästl- 
qes  Anhängsel  des  Schulunterrichts  betrachten. 
Von  ihnen  aber  müßten  die  entscheidenden  Im¬ 
pulse  auf  unsere  Jugend  gerade  ausgehen I 

Kuno  C.  M.  Peters 


TRAKEHNER  PFERDE  IM  FERNSEHEN 

Das  Deutsche  Fernsehen  hat  für  Montag,  den 
10.  April,  um  IZ.tS  llhr  eine  Sendung  unter  dem  Titel 
.Ein  Besuch  aut  dem  Trakehner  Gestüt  Hrandner- 
hof"  angesetzt. 
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Für  unsere  Hausfrauen: 

iin  Jeppich  geht 

Die  moderne  Kunst  scheint  die  alle  mühe¬ 
volle,  kunstreiche  Gobelinwoberei  zu  neuem 
Tun  angeregt  zu  haben.  Französische  Wandtep¬ 
piche  von  höchster  Qualität  und  Schönheit, 
deren  Kaufwerl  sich  in  sechsstelligen  Zahlen 
ausdrückt,  werden  auf  Ausstellungen  innerhalb 
und  außerhalb  Frankreichs  bewundert,  aber  auch 
die  deutschen  Kunsthandwerker  leisten  Beacht¬ 
liches.  Sie  weben  wieder  diese  Wunderwerke 
für  Kirchen,  für  Keprüsentationsräume  der  In¬ 
dustrie  und  auch  für  Privatleute.  Wie  oft  hört 
man  in  einer  Ausstellung  moderner  Kunst  vor 
einem  Bild:  .Das  ist  ja  ein  Sofakissen!  Das  ist 
ja  ein  Teppich I’  Das  soll  eine  negative  Kritik 
sein,  aber  es  ist  darin  eine  Wahrheit  ausge¬ 
sprochen.  Die  Wirkung  moderner  Gemälde,  in 
Gobelin  ausgeführt,  ist  überraschend  gut. 

Wir  hatten  Jetzt  in  Hamburg  die  Freude,  drei 
Tage  lang  in  einem  Museum  solch  ein  Wunder¬ 
werk  von  einem  Gobelin  bewundern  zu  dürfen. 
Hin  Teppich  3x5,5  m,  bestimmt  für  die  deutsche 
Botschaft  in  Stockholm.  Gewebt  und  entworfen 
ist  er  von  zwei  Frauen,  Fräulein  Maria  Thier- 
f  e  1  d  t  und  Frau  Else  M  ö  g  e  1  i  n.  Er  gibt 
in  der  Technik  den  feinsten,  dichtesten  aiten 
Gobelinwebereien  in  nichts  nach,  und  ln  seinen 
Farben  kann  er  sich  durchaus  mit  den  neuen, 
vielbewunderten  französischen  Teppichen  mes¬ 
sen.  Er  stellt  in  seinen  abstrakt  gehaltenen 
überlebensgroßen  Figuren  das  menschliche  Le¬ 
ben  in  Stadt  und  Land  durch  Generationen  dar 
Wenn  man  vor  ihm  steht  (er  nahm  dreiviertel 
der  Wand  in  dem  Museumssaal  ein)  und  all  die 
Millionen  Knötchen,  wie  kleine  Perlen  liegen 
sie  da,  betrachtet,  kann  man  Fräulein  Thierfeld 
verstehen,  die  erzählt,  daß  es  in  den  sieben 


Monaten,  die  zu  seiner  Herstellung  gebraucht 
wurden,  keinen  andern  Gedanken  für  sie  gab 
als:  Der  Teppich!  Und  daß  die  Herstellerinnen 
Ihre  Kräfte  dabei  bis  zur  Erschöpfung  veraus¬ 
gabt  haben,  kann  man  auch  verstehen. 

Maria  Thierfeldt  stammt  aus  Frankenhof  im 
Kreise  Gumbinnen,  ihre  Werkslülte  in  Inster¬ 
burg  war  weit  über  die  Grenzen  Ostpreußens 
hinaus  bekannt.  Diesen  Betrieb  leitete  sie  von 
1925  bis  zur  Vertreibung.  Darüber  hinaus  war 
sie  von  1927  bis  1933  Dozentin  an  der  Kunst¬ 
akademie  in  Königsberg.  Professor  Scharoun 
entdeckte  die  Begabung  der  Künstlerin,  die  spä- 


Nochmals:  Schaltenosen 

Es  ist  das  Erlreuliche  an  unserem  Frage -  und 
Untwortspiel,  daß  dadurch  manch  neue-alle  Re- 
eepte  aullaudien,  Ohne  diese  Spalte  hätten  wir 
wahrscheinlich  nicht  erlahren,  daß  Schaltenosen 
licht  nur  Heleklöße  sein  können,  sondern  mit 
3  lunise  geliillte  Mehlklöße.  Ich  persönlich 
i lärmte  den  Ausdruck  Schaltenosen  zwar,  hatte 
de  aber  nie  gegessen.  Ich  fragte  deshalb  alle 
Hausfrauen  aus  den  Memelkreisen,  derer  ich 
iablialt  werden  konnte,  und  bekam  als  Antwort 
itets  nur  Angaben  über  Heleklöße.  Um  so  In- 
‘eressanler  sind  zwei  Stellungnahmen  von  Frau 
Moria  Garde ,  Hamburg-Bramleld,  und  Frau 
Emma  M  i  c  k  e  I  e  i  t ,  Cuxhaven,  die  ziemlich 
gleichlautende  Angaben  machen. 

Beide  machen  für  vier  Personen  aus  750 
Sramm  Mehl,  etwas  Milch,  zwei  Eiern  oder  auf- 
jeschlagenem  Eiweiß  und  Salz  einen  festen  Nu- 
lelteig.  ln  einer  Schüssel  verrührt  man  500  bis 
525  Gramm  redit  trockene  Glumse  mit  zwei 
Eiern,  evtl.  Zucker  und  Zimt.  Nun  reißt  man  von 
lern  Teig  Stücke  ab,  die  man  nicht  zu  dünn  aus¬ 
rollt  zu  mittellellergroßen  „Flinsen",  auf  die  man 
einen  Eßlöffel  voll  Glumse  legt,  zu  Taschen 
aberklappt,  zusammendrückt.  Sie  werden  mit 
lern  Schaumlöffel  in  leise  siedendes  Wasser  ge¬ 
legt  und  dürfen  nur  ziehen.  Sobald  sie  hoch¬ 
steigen,  sind  sie  gar  (acht  bis  zehn  Minuten) 
und  werden  auf  dem  Teller  mit  brauner  Butter 
oder  mit  einer  Soße  aus  brauner  Butter  und 
Vollmilch  (etwas  angedickt)  übergossen.  Mi 
Zucker  und  Zimt  bestreuen.  Da  das  Gericht  viel 
Arbeit  macht,  wurde  es  möglichst  nur  an  Sonn¬ 
tagen  gereicht.  Den  Männern  war  an  Arbeits¬ 
tagen  ein  handfester  Spirgel  auch  lieber. 

Frau  Emma  Buschkühl,  geh.  Urmonelt, 
in  Essen-Uberruhr,  beschreibt  ihro  Methode. 
Sie  macht  keinen  Nudelteig,  sondern  einen 
Hefeteig  (da  haben  wir  ihn  wieder!),  aber  gleich 
mit  ein  paar  Eiern.  Sonst  macht  sie  die  Schul- 
tenosen  wie  die  anderen  Einsenderinnen,  nur 
mit  einer  viel  üppigeren  Glumsfüllung. 


nach  Stockholm 


Unser  Foto  zeigt  den  großen  Gobelin  lür  die  Deulsdie  Bolschalt  in  Stockholm,  der  in  der  Werk¬ 
statt  von  Maria  Thierteldt  entstand.  Diese  Aufnahme  kann  naturgemäß  nur  einen  schwachen 
Eindruck  von  der  Wirkung  des  vor  allem  in  den  Farben  und  in  der  Wehtechnik  hervorragend 
gestalteten  Werkes  geben.  Links  unten  zeigen  wir  einen  kleinen  Ausschnitt  aus  dem  Gobelin. 


ter  am  Bauhaus  Weimar,  wo  Piofessor  Gropius 
lehrte,  ihre  künstlerische  Vollendung  erfuhr. 

Von  Else  Mögelin,  die  früher  in  Stettin  lehrte, 
stammt  der  Entwurf  zu  dem  Gobelin.  Heute 
wirkt  Frau  Mögelin  als  Dozentin  an  der  Ham¬ 
burger  Akademie. 

Maria  Thierfeldt,  die  .mit  einem  Köfferchen 
in  der  Hand"  hier  im  Westen  ankam,  baute  sich 
unter  großen  Schwierigkeiten  in  einem  Not- 
quarlier  auf  einem  Hinterhof  in  Hamburg  eine 
neue  Werkstätte  und  Webschule  auf.  Außer 
ihren  Händen  und  ihrem  Können,  das  ihr  ja 
keiner  nehmen  konnte,  hatte  sie  nichts  geret¬ 
tet.  Aus  der  neuen  Werkstätte  in  Hamburg  wan¬ 
dern  nun  die  schönen  Bildteppische,  die  kost¬ 
baren  Möbelstoffe  und  Decken  in  alle  Welt.  Ein 
Höhepunkt  ihres  Schaffens  war  nun  der  Tag, 
da  sie  selbst  ihr  Werk  in  dem  großen  Festsaal 
der  Deutschen  Botschaft  in  Stockholm  sehen 
durfte.  Der  Gobelin  nimmt  eine  Wand  des  gro¬ 
ßen,  repräsentativen  Raumes  ein. 

Mir  fällt  da  die  Geschichte  von  dem  verlore¬ 
nen  Teppich  ein,  die  ihr  vor  einigen  Jahren  pas¬ 
siert  ist.  Dieser  Teppich  war  auch  schon  ver¬ 
kauft,  wurde  von  der  Besitzerin,  Frau  v.  Urslau, 
nur  für  Ausstellungen  in  Skandinavien  ausge¬ 
liehen.  Der  Teppich  erreidrte  sein  Ziel,  wurde 
ausgestellt  und  ging  auf  dem  Rücktransport  ver¬ 
loren.  Alle  Nachforschungen,  alle  Suchanzeigen 
blieben  ohne  Erfolg.  So  ansprechend  er  auch 
war,  er  selbst  konnte  sich  nicht  melden,  der  arme 
Teppich. 

Bei  ihren  Nachforschungen  erklärte  dann  ein 
Museumsbetreuer  Maria  Thierfeldt:  .Warum  nur 
diese  Aufregung!  Der  Teppich  ist  doch  ver¬ 
sichert.  Sonst  sind  die  Künstler  immer  sehr  froh, 
wenn  bei  einer  Ausstellung  etwas  wegkommt, 
das  Geld  von  der  Versicherung  deckt  doch  we¬ 
nigstens  die  Unkosten.  Denn  verkauft  wird  doch 
sowieso  nichts.'  Ja,  so  war  es  damals,  es  war 
kurz  nach  der  Wahrqngsreform,  aber  dieser 
Teppich  war  ja  verkauft  und  nur  ausgeliehen. 

Maria  Thierfeldt  ging  so  etwas  überhaupt 


Nichts  ist  schwerer  zu  ertragen,  als  eine  Reihe 
von  guten  Tagen!  Das  gilt  besonders  für  diese 
Zeit,  in  der  den  Mägen  doch  allerlei  zugemutet 
wird  und  in  der  sie  desto  mehr  eine  kleine  Ent¬ 
spannung  gebrauchen.  Wenn  wir  uns  heute  des¬ 
halb  nur  über  leichte  Gerichte  unterhalten, 
kommt  weniger  die  heimatliche  Küche  zu  Wort, 
als  die  moderne  Ernährungsweise. 

Fischauflauf  mit  Makkaroni:  1 000  g 
Schellfisch,  375  g  Makkaroni,  125  g  geriebener 
Käse,  125  g  Margarine,  1  Glas  Apfelwein,  2  Eß¬ 
löffel  Zitronensaft,  Pfeffer,  Salz,  Lorbeerblatt. 
Fisch  säubern,  säuern,  salzen,  in  wenig  Wasser 
20  Minuten  leise  ziehen  lassen,  abkühlen,  in 
Stückchen  zerlegen  Makkaroni  weich  kochen, 
mit  den  Fischstücken  mischen,  in  eine  Auflauf¬ 
form  schichten.  Aus  der  Fischbrühe  Beschamel- 
soße  machen,  mit  Wein,  Käse  und  Zitrone  ab¬ 
schmecken,  über  die  Form  gießen,  mit  dem  Käse¬ 
rest  bestreuen  und  mit  Fettflöckchen  belegen, 
30  Minuten  backen. 

Fischröllchen:  Vier  Scheiben  Fisch¬ 
filet,  Zitronensaft,  Salz,  Tomatenmark,  20  g  But¬ 
ter,  V»  Liter  Brühe,  30  g  Mehl,  Petersilie.  Fisch 
vorbereiten,  mit  Tomatenmark  bestreichen  und 
aufrollen.  Butter  im  Topf  verstreichen,  Fisch¬ 
röllchen  hineingeben,  im  gut  geschlossenen  Topf 
im  eigenen  Saft  leise  dämpfen,  Die  Röllchen  in 
eine  vorgewärmte  Schüssel  geben  und  den  Sud 
mit  Vs  Liter  Brühe  verlängern,  mit  Mehl  binden 
und  mit  Salz  und  gehackten  Kräutern  absdimek- 
ken.  Uber  die  Röllchen  geben.  Man  kann  statt 
dessen  auch  eine  Tomatensoße  aus  dem  Fisch- 
sud  machen. 

Gefüllter  Fisch:  Ein  ganzer  Fisch  von 
2  bis  3  Pfund,  Zitronensaft,  2  bis  3  Tomaten, 
1  Stange  Porree,  40  g  Margarine,  ein  Eßlöffel 
geriebener  Käse,  Vs  Tasse  Wasser,  V»  Liter 
saure  Sahne,  ein  Eßlöffel  Mehl,  nach  Belieben 
einige  Speckscheiben.  Man  kann  auch  jedes  an¬ 
dere  zeitgemäße  Gemüse  nehmen,  das  man  klein 
schneidet  und  vordünstet.  Fisch  vorbereiten. 
Kiemen  und  Augen  entfernen,  Flossen  abschnei¬ 
den,  mit  dem  vorgedünsteten  Gemüse  die  Bauch¬ 
höhle  füllen.  Speckscheiben  ln  die  Fettpfanne 
legen,  das  restliche  Gemüse  darüber  geben  und 
darauf  den  Fisch  legen,  mit  Fett  bestreichen  und 
mit  Käse  bestreuen.  Im  vorgeheizten  Ofen  bak- 
ken,  nach  15  Minuten  die  saure  Sahne,  die  man 
mit  dem  Mehl  verquirlt  hat,  übergießen  und 
den  Fisch  fertig  garen.  Man  kann  auch  noch  et¬ 
was  Wasser  angießen,  dicken  und  abschmecken. 

Gemüsetopf:  250  g  Schweinefleisch  in 
Würfeln,  750  g  Kartoffeln,  125  g  Erbsen,  125  g 
Bohnen  (in  dieser  Jahreszeit  aus  der  Büchse 
oder  der  Gefriertruhe)  250  g  Mohrrüben,  100  g 
Sellerie,  250  g  Blumenkohl  oder  Kohlrabi.  250  y 
Porree,  reichlich  Petersilie.  Fleisch  im  eigenen 
Fett  anbräunen,  mit  'U  Liter  Wasser  ablöschen. 
und  etwa  45  Minuten  kochen.  Gemüse  zerkle.- 
nern,  zum  Fleisch  geben  und  in  etwa  25  Minuten 
gar  kochen,  abschmecken  und  mit  gehackter  Pe¬ 
tersilie  bestreuen. 

Bechamelkartoffeln:  1000  q  Kartof- 
teln,  40  g  Margarine,  eine  Zwiebel,  40  g  Mehl, 
V»  Liter  Wasser,  V«  bis  *1*  Liter  Buttermilch,  Salz, 
150  bis  200  g  Schinken  oder  Fleischreste,  klein¬ 
geschnitten,  Petersilie.  Pellkartoffeln  kochen 
schälen,  ln  Scheiben  schneiden.  Fett  zerlassen, 
mit  Zwiebel  und  Mehl  durchschwitzen,  mit  Was¬ 
ser  auffüllen,  danach  mit  der  Milch,  Kartoffeln 
und  Fleischreste  hineingeben,  gut  durchziehen 
lassen,  nochmals  abschmecken  und  mit  gewieg¬ 
ter  Petersilie  zu  Tisch  geben. 

Porree  oder  Chicoree  überbak 
k  e  n  :  Porree  sehr  gut  ausspülen.  Dem  Chicoree 
das  Herz  ausstechen,  beides  aber  in  ganzer 
Länge  lassen.  Mit  wenig  Wasser  vordünston. 
die  Stangen  Jede  ln  eine  Scheibe  gekochten 
Schinken  wickeln  und  nebeneinander  in  eine 
Backform  legen.  Aus  dem  Dämpfwasser  eine 


nicht  ein,  sie  fragte  entsetzt:  ,Ach,  Sie  meinen, 
wenn  man  nur  Geld  bekommt,  dann  ist  es  ganz 
gleich,  wo  der  Teppich  hängt.  Nein,  wissen  Sie, 
daß  ich  für  einen  Dieb  gearbeitet  haben  soll,  das 
will  mir  nicht  in  den  Kopf.' 

Der  Karton  und  der  Entwurf,  der  mit  zur  Aus¬ 
stellung  gewandert  ist,  war  nun  leider  auch  weg. 
Man  webte  den  Teppich  noch  einmal  nach  einem 
Foto  in  einer  Illustrierten.  Vielleicht  ist  er  schö¬ 
ner  geworden  als  der  erste,  aber  er  ist  nicht 
mehr  der  ursprüngliche,  den  gibt  es  nur  einmal. 
Wünschen  wir  nun  dem  großen  Bruder,  daß 
er  glücklich  in  seinem  Bestimmungshafen  an¬ 
kommt,  und  an  der  Wand  der  deutschen  Bot¬ 
schaft  in  Stockholm  lange  von  der  Meisterschaft 
des  ostpreußischen  und  pommerschen  Kunst¬ 
handwerks  zeugen  kann.  Hedy  Gross 


dicke  Schwitze  machen,  die  man  nach  Belieben 
noch  mit  saurer  Sahne  verlängern  kann,  über 
das  Gemüse  geben,  mit  Käse  bestreuen  und 
20  Minuten  überbacken. 

Porree  gedünstet  mit  Hefekloß: 
Porree  sehr  gut  säubern  und  in  Stücke  schnei¬ 
den,  mit  ganz  wenig  Wasser  und  einem  Stich 
Margarine  und  Salz  15  Minuten  dünsten.  Man 
gibt  dazu  einen  großen  Hefekloß,  zu  dem  man 
aus  500  g  Mehl,  zwei  Eiern,  Salz,  100  g  Marga¬ 
rine,  etwa  V«  Liter  Milch  und  30  g  Liefe  einen 
festen  Kloßteig  macht,  aus  dem  man  zwei  oder 
drei  große  Klöße  formt.  Sie  müssen  gut  auf¬ 
gehen.  In  einem  flachen,  weiten  Topf  bringt 
man  leicht  gesalzenes  Wasser  zum  Kochen,  legt 
die  Klöße  hinein  und  läßt  sie  unter  zweimaligem 
Wenden  in  10  bis  12  Minuten  gar  ziehen.  Nicht 
zudecken!  Bleibt  von  den  Klößen  noch  etwas 
übrig,  wird  es  In  Scheiben  geschnitten  und  auf¬ 
gebraten,  besonders  gut  wird  das  Gericht  mit 
Hilfe  von  Räucherspeck. 

Gl  umsklöße:  50  g  Margarine,  2  Eier.  30  g 
Zucker,  Prise  Salz,  50  g  Reibbrot,  200  g  Mehl, 
ein  Teelöffel  Backpulver,  2  Eßlöffel  Korinthen, 
500  g  Glumse  (Speisequark).  Alle  Zutaten  wie 
zu  einem  Kuchen  verrühren,  zuletzt  die  Glumse. 
Klöße  In  kochendes  Wasser  geben  und  5  Minu¬ 
ten  leicht  kochen  und  10  Minuten  ziehen  lassen. 
Mit  zerlassener  Butter  und  Zucker  und  Zimt  zu 
Tisch  geben.  Vorher  Probekloß  kochen. 

Römischer  Risotto:  125  g  magerer  ge¬ 
räucherter  Speck,  150  g  gehacktes  Rindfleisch, 
50  g  Fett,  eine  Zwiebel,  Petersilienwurzel  und 
Sellerie,  2  Eßlöffel  Wein,  1  Eßlöffel  Tomaten¬ 
mark,  400  g  Reis,  2  Liter  Brühe,  geriebener  Par¬ 
mesan.  Speck,  Zwiebel,  Sellerie  und  Petersilie 
werden  fein  gehackt  und  gedünstet,  zum  Schluß 
das  Rindfleisch  noch  kurz  dazugegeben.  Mit  et¬ 
was  Brühe  verrührtes  Tomatenmark  zum  Ab¬ 
löschen  hineingeben  und  20  Minuten  schmoren 
lassen.  Reis  hinzufügen,  Brühe  und  Wein  lang¬ 
sam  auffüllen  und  fertigkochen.  Mit  geriebenem 
Parmesan  reichen. 

Zum  Schluß  noch  K  ä  s  e  t  o  a  s  t  für  einen 
Gäste-Imbiß  nach  dem  Abendbrot:  4  Scheiben 
Toast  rösten,  mit  Butter  bestreichen,  mit  je  einer 
Scheibe  Schinken,  Ananas  und  Käse  belegen. 
Im  vorgeheizten  Backofen  solange  überbacken, 
bis  der  Käse  zu  zerlaufen  beginnt  (8  bis  10  Mi¬ 
nuten),  heiß  servieren. 

Und  dazu  einen  Amerikanischen  Sa¬ 
lat :  Je  200  g  Apfel,  Sellerie  und  Apfelsine  oder 
Ananas,  60  g  Walnußkerne,  Saft  von  I  bis  U/s 
Zitronen,  6  bis  8  Eßlöffel  süße  Sahne,  ein  Kopf 
Salat,  Zucker  nach  Geschmack  Walnüsse  fein 
bröckeln,  Apfelsine  schälen  und  fein  schneiden, 
Sellerie  waschen  schälen  und  raspeln  oder 
Streifchen  schneiden,  Apfel  schälen,  entkernen 
und  fein  schneiden,  alles  sofort  mischen,  mit 
Sahne,  Zucker  und  Zitronensaft  abschmecken 
Auf  Salatblättern  anrichten. 

Margarete  Haslinger 

Für  Sie  notiert: 

Die  Zahl  der  Ratenkäufe  hat  in  der  Bundes¬ 
republik  weiter  zugenommen.  Nach  Mitteilung 
der  Teilzahlungsbanken  zahlten  diese  Institute 
in  der  Bundesrepublik  und  West-Berlin  I960 
rund  4,114  Milliarden  Mark  an  Krediten  für 
Warenkäufe  aus.  Das  sind  742  Millionen  Mark 
(22"/»)  mehr  als  im  Vorjahr. 

* 

Von  allen  amerikanischen  Piloten,  die  bisher 
für  die  Weltraumfahrt  getestet  wurden  —  75 
schwierige  Prüfungen  müssen  bestanden  wer¬ 
den  — ,  schnitt  eine  Frau,  die  29jährige  Pilotin 
Geraldyn  Cobb.  bei  weitem  am  besten  ab. 

* 

Nach  einem  Entscheid  des  Bundesarbeits¬ 
gerichts  in  Kassel  müssen  berufstätige  Frauen, 


Staie  im  Frühling 

Im  eisigen  Walten  der  Winterstürme  hatten 
es  die  im  Lande  verbliebenen  Stare  wirklich 
nicht  leicht.  Manch  einem  fraß  sich  der  Frost  in 
das  kleine  Leben  hinein.  Bei  meinen  Spazier¬ 
gängen  in  der  grimmigen  Kälte  fand  ich  etliche 
liegen  im  weißen  Schnee,  mit  im  Brustgefieder 
versteckten  Köpfchen,  so,  als  schliefen  sie  nur. 

Aber  nun  ist  die  Masse  der  lauten  Vagabun¬ 
den  in  den  schwarzen  Fräckchen  wieder  da,  als 
hätte  es  keinen  Winter  gegeben.  Den  haben  sie 
längst  wieder  vergessen.  Das  Gewesene  be¬ 
schwert  sie  nicht.  Sie  hocken  in  den  kahlen  Bäu¬ 
men,  auf  den  Dachfirsten  und  Telegraphen¬ 
drähten,  schlagen  mit  den  Flügeln  und  pfeifen 
auf  die  Welt.  Das  Leben  zu  verachten,  dazu 
haben  sie  jetzt  keine  Veranlassung  mehr.  Sie 
freuen  sich  des  Daseins,  und  es  ist  unglaublich, 
wie  gleichgültig  ihnen  die  Menschen  und  die  sie 
umgebende  Welt  sind.  Nur  die  der  Insekten  ist 
Ihrer  Beachtung  wert. 

Wenn  ihnen  auch  die  Menschen  schnuppe 
sind,  so  blicken  doch  die  meisten  von  diesen 
irgendwie  angerührt  zu  den  Boten  des  Frühlings 
empor.  Wenigstens  in  diesen  Tagen  verspuit 
beinahe  jeder  Mensch  etwas  von  der  Zauber¬ 
kraft  der  Jahreszeit,  die  ihm  das  tröstliche  Be¬ 
wußtsein  von  der  Unzerstörbarkeit  und  ewigen 
Wiederkehr  allen  Lebens  schenkt. 

Sehe  ich  nun  die  Stare  mit  den  Flügeln  schla¬ 
gen  und  auf  die  Welt  pfeifen,  wird  mir  mein 
Blick  rückwärts  gelenkt  in  eine  versunkene  Zeit, 
in  mein  heimatliches  Tal.  Ich  bin  wieder  der 
Knabe  von  einst,  der  eines  Morgens  ganz  über¬ 
raschend  vor  dem  Fenster  im  Birnbaum  das  ver¬ 
traute  Pfeifen  hörte.  Da  saß  der  Star  in  seinem 
schwarzen  Frack  auf  einem  Ast  und  schimpfte 
und  zeterte  mit  einem  Spatzen,  der  frech  und 
unverfroren  aus  einem  Nistkasten  auf  den  vet- 
mcintlichen  Eindringling  schrie.  Angefeuert 
wurde  er  von  seiner  sidi  im  Hintergrund  hallen¬ 
den  Spatzenfrau.  Die  Stimmen  überschlugen  sich 
förmlich.  Schade,  daß  ich  diese  Sprache  zu  wenig 
verstand.  Die  Spatzen  wollten  die  schöne  Woh¬ 
nung  nicht  kampflos  raumen.  Schließlich  zogen 
sie  aber  doch  den  kürzeren. 

Die  Stare  waren  da  und  mit  ihnen  der  Früh¬ 
ling.  Sie  brauchten  dazu  keine  Behörde  und 
keine  Planung.  Sie  überflogen  Grenzen  ohne 
Paß  und  Visum,  fragten  nicht  nadi  einem 
Heimatschein  und  nach  Heimatrecht.  Ihnen  ge¬ 
hörte  die  Welt.  Sie  waren  einfach  da,  ohne 
große  Reden  und  Erklärungen.  Der  Krieg  mit 
den  Spatzen  war  harmloser  Natur,  es  wurde 
kein  Vernichtungskrieg  daraus  wie  bei  den 
Menschen,  che  sich  wegen  der  Spradio,  der  Reli¬ 
gion,  der  Grenzen  und  der  Wirtschaft  totschla¬ 
gen  können.  Aber  dafür  ist  der  Mensch  auch  e.n 
vernunftbegabtes  Wesen,  mit  hohen  Geisles¬ 
gaben  und  einem  freien  Willen  ausgestaltet. 

Die  Stare  gehörten  zum  Bild  des  Frühlings 
Im  heimatlldien  Tal.  Später,  In  den  heißen 
Tagen  des  Sommeis,  fielen  sie  nur  noch  auf, 
wenn  sie  in  mittäglicher  Stille  sich  in  einer 
Baumkrone  versammelt  hatten  und  darin  un¬ 
aufhörlich  brausten  wie  ein  Wasserfall. 

Ich  wurde  aus  dem  Tal  meiner  Kindheit  ver¬ 
trieben,  und  kein  Weg  führt  vorerst  dahin  zu¬ 
rück.  Ich  kann  nichl  den  Staren  gleich  einfach  in 
die  Welt  fliegen.  Sie  haben  es  leichter.  Die 
Stare  pfiffen  und  pfeifen  auf  Grenzen,  Verbote 
und  Vorsdiriflen.  Sie  lassen  sich  vielleicht  ver¬ 
scheuchen,  aber  nie  vertreiben.  Hätten  wir 
etwas  von  ihrer  Beharrlichkeit! 

Johann  Wondrousch 


Dr.  Woilgung  Binde:  Klaus  turnt  leien.  Selbst¬ 
verlag  Dr  Woliqang  Binde,  Kaltbrunn  SG. 
Benkener  Straße  1048.  Bestellungen  auf  Post¬ 
scheckkonto  Karlsruhe  Nr.  701  45  Dr.  Woltqoug 
Binde.  1,50  DM 

Eine  kleine  Broschüre  liegt  vor  uns,  in  der  ein 
Vater  berichtet,  wie  er  seinem  zurückgebliebenen 
Jungen  die  ersten  Hillsmittel  zum  Erlernen  des  Le¬ 
sens  und  Schreibens  gibt.  Mit  Liebe  und  Fröhlichkeit 
wird  dieses  Werk  in  Angriff  genommen.  Behutsam 
führt  der  Vater  seinen  Jungen  Schritt  lür  Schritt  in 
diese  für  ihn  neue  Welt  ein.  Die  Arbeit  des  erfahre¬ 
nen  Pädagogen  mit  seinem  eigenen  Kind  wird  zu 
einem  gemeinsamen  großen  Erlebnis  für  beide.  Die 
kleine  Schrill  rnüdite  Anregungen  geben  für  alle 
Eltern,  die  mit  ähnlichen  Problemen  zu  kiimnfen  ha¬ 
ben.  Der  Autor,  Dr.  Wolfqang  Binde,  wird  vielen 
unserer  Leser  als  ehemaliger  Schriftleiter  der  Hoill- 
genbeiler  Zeitung  und  vorher  der  Ostpreußischen  Zei¬ 
tung  in  Königsberg  bekannt  sein.  RMW 


die  einen  bezahlten  Hausarbeitstag  haben  wol¬ 
len,  ihren  Anspruch  rechtzeitig  beim  Arbeit¬ 
geber  anmelden.  Die  Klage  einer  Arbeiterin, 
die  nachträglich  von  ihrem  Arbeitgeber  die  Ab¬ 
geltung  der  Hausarbeitstage  für  mehrere  Jahre 
verlangte,  wurde  abgewiesen.  (Az.  133  59). 


Leichte  Kost  nach  dem  Fest 
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RUTH  GEEDE 


Wir  waren  gerade  dabei,  nachzusehen,  ob  da.-  kam  mit  ihren  g 
Ei»  au!  dem  Dorfteich  noch  hielt  Oh,  wir  waren  Gesicht,  das  so 
vorsidiiig  dabei:  Del  Sdiretk,  den  wir  be-  nicht  so!“  ladili 
kamen  als  sie  Kuhnerts  Flitz  wie  leblos  au-  weg,  »das  ist  I 
dem  See  gezogen  hatten,  lag  uns  noch  zu  sein  wirst  von  thnei 
ln  den  Gliedern  Nun,  der  Dorfteich  war  ja  kein  eine  Rasselband 
See.  und  man  konnte  sidi  nichts  anderes  holen  auf  dem  Bode  s< 
als  nasse  Füße.  Trotzdem  hielten  wir  uns  vor-  Jung,  zeig  was 
sichtig  an  dem  allen  Weidenstamm  lest,  der  sidi  Lene  wirklich,  II 
weil  und  krumm  in  den  Teich  hineinschob.  Tal-  Aber  Tanle  L 
sarhlidi.  das  Eis  hielt  noch  gleich  sie  lache 

In  diesem  Augenblick  schrie  Hans:  »Wächters  Augen  über  das 
Ohm  kommt I"  Im  Nu  waren  wir  auf  der  über  die  knospe 
Bejahung  und  rannten  dem  alten  Briefträger  lag  nodi  Schnee, 
entgegen  »Ist  was  für  uns,  Ohm?“  schrien  wir  oben!  Da  unten 
alle  zu  gleidier  Zeit.  Ohm  Wächter  schüttelte  Lene?“  sagte  Vz 
bedächtig  den  Kopf  mit  der  blauen  Mütze  und  »Ja*,  sagte  Ta 
den  grauen  Ohrklappen,  die  et  noch  letzt  im  Franz:  Nur  Soi 
spaten  Marz  trug,  als  wäre  es  Januar,  kramte  heiß  lind  süß.  ; 
eine  Weile  in  seiner  großen  Tasdie  herum  an  allen  Mauern 
schüttelte  nodimul  den  Kopl  und  zog  dann  end-  den  Schal  und  I 
lidi  eine  bunte  Postkarte  hervor.  »Das  Ist  flattern.  „Was 
alles!“  knurrte  er  und  stapfte  davon,  nidit  ohne  Wind  gesehnt!" 
sch  noch  einmal  umzusehen  und  zu  drohen:  „Spielt  ihr  auch 
»D.'rt  ihr  es  aber  auch  auch  ia  der  Mutter  ab-  sie  dann  plötzl 
gebtl*  lange!“  „Und  m 

»Aber  klar!“  Wir  waren  schon  auf  dem  Wege 
dazu.  Aber  da  besannen  wir  uns,  daß  Vater  und 
Mutter  heule  in  die  Stadt  gefahren  waren  und 
daß  sie  also  die  Karte  erst  abends  bekommen 
konnten  Folglich  änderten  wir  die  Richtung 
ärgerten  Im  Vorbeigehen  noch  schnell  Reicheris 
Puter,  der  einmal  unseren  kleinen  Bruder  so 
gehackt  hatte  und  den  wir  seither  nicht  leiden 
konnten,  und  saßen  dann  einträchtig  alle  mit¬ 
einander  auf  dem  krummen  Weidenstamm  über 
dem  morschen  Eis  des  Dorfteiches. 

Das  war  nun  einmal  unser  Lieblingsplatz.  Im 
Sommer  saßen  wir  dort  stundenlang,  angelten 
nach  Gringels,  die  noch  nicht  anbissen,  und 
fischten  nach  Krebsen,  die  es  da  nicht  gab 
Trotzdem  liebten  wir  diesen  Platz,  denn  von 
ihm  aus  konnte  man  ungestört  beobachten,  was 
auf  der  Dorfslraße  geschah,  und  man  wurde 
doch  hinter  der  schützenden  Wand  von  Schilf 
und  liel  herabhängenden  Weidenzweigen  nicht 
gesehen. 

Heute  aber  hatten  wir  keine  Zeit  für  die 
Dorfstraße.  Wir  steckten  alle  die  Köpfe  zusam¬ 
men  und  versuchten  gemeinsam  die  Karte  zu 
entziffern.  „Liebe  Gertrud!"  stand  darauf,  „die¬ 
ses  ist  nun  der  letzte  Gruß  aus  dem  Süden.  In 
vierzehn  Tagen  bin  ich  bei  Euch.  Andere  Men 
sehen  fahren  nach  hier,  um  gesund  zu  werden, 
ich  aber  muß  hinauf  in  unseren  Norden,  um 
meine  Gesundheit  wiederzuerlangen.  Gruß  an 
alle  —  Lene!“ 

»Das  hat  Tante  Lene  geschrieben!“  sagte 
Anna,  unsere  Älteste,  die  auch  vorgelesen 
hat,te.  »Ich  weiß,  Tante  Lene  ist  dort  unten 
Lehrerin.  Ich  glaub',  in  Etalien.“ 

»Das  heißt  aber  Italien,  hat  der  Herr  Lehrer 
gesagt!“  wagte  Lieschen  Frischmut.  unsere 
besld  'Freundin,  zu  verbessern. 

Uns  war  es  ganz  gleich,  ob  es  Italien  oder 
Etalien  hieß.  Wir  hatten  die  Köpfe  “wieder  zu¬ 
sammengesteckt  und  betrachteten  das  bunte 
Bild.  Es  war  zauberhaft  schön.  Wie  ein  Märchen¬ 
bild  mutete  es  uns  an.  Ein  See,  so  himmelblau, 
daß  einem  die  Augen  rein  weh  taten.  Und 
riesenhafte  Berge  ringsum.  Und  Blumen,  gelb, 
rot.  blau,  rosa.  Ja,  rosa,  besonders  rosal  Es  war 
einfach  wunderbar. 

Auf  dem  See  waren  ein  paar  Segelboote  zu 
sehen.  Aber  was  für  welche!  Mit  hellen  und 
bunten  Segeln.  »Das  sind  Barken!“  meinte 
Anna,  »so  heißen  die  in  Etalien!“ 

Diesmal  hatte  auch  Lieschen  Frischmut  nichts 
einzuwenden.  Im  Gegenteil:  Wir  wandten  alle 
die  Köpfe  zum  See  hin,  wo  die  Kähne  hochge¬ 
zogen  waren.  Jetzt  hielten  sie  noch  Winter¬ 
schlaf,  die  großen,  schwarzen  Kähne.  Wie 
plump  sie  aussahen  gegen  diese  leichten  Boote. 

Wie  mußte  es  sich  mit  denen  segeln! 

Ach.  Tanle  Lene  mußte  uns  viel  erzählen  von 
Etalien!  Das  nahmen  wir  uns  felsenfest  vor! 

Sicher  war  es  dort  unten  schon  Sommer.  Und 
bei  uns  war  noch  Winter!  Jetzt,  Ende  März. 

„Ich  möchte  auch  mal  dahin  und  mit  solchem 
Boote  segeln!;“  rief  Hans  und  sprang  vom 
Stamm  herab.  Krach,  da  war  er  eingebrochen. 

Schnell  zog  er  den  nassen  Fuß  heraus.  „Kinder, 
es  wird  Frühling“,  schrie  er,  »das  Eis  bricht!“ 

Er  lief  die  Böschung  hinauf,  wir  alle  nach.  „Es 
wird  Frühling!“  schrien  wir,  und  Anna 
schwenkte  die  bunte  Karte  über  ihrem  Kopf  wie 
eine  Fahne.  Und  wir  schrien  so.  daß  wir  nicht 
hörten,  wie  über  dem  nahen  Feld  die  Lerchen 
-sangen. 


Aufn  :  Mtislo 


Frühlingssturm  am  Üobensee. 


Bauer  versprach  ihm  aber,  daß  Emil  die  Taube 
abends  heruberbringen  würde 

Im  Krug  fanden  sich  abends  soviel  Gäste  ein, 
daß  Matern  die  Taube  ganz  vergaß.  Erst  als 
Gcrnhüler  und  der  Meister  erschienen,  dachte 
er  daran  und  fragte,  ob  sie  sie  mitgebrachl  hät¬ 
ten  .Nanu”,  wunderte  sich  Gernhöfer,  „die  muß 
Emil  doch  schon  lange  gebracht  haben!“  Da 
steckte  auch  schon  die  Verkäuferin  von  neben¬ 
bei  aus  der  Sdrankstube  den  Kopf  durch  die  Tur 
und  sagte,  daß  Emil  schon  lange  einen  Doppel- 
korb  gebracht  und  bei  Frau  Malern  in  der  Küche 
abgegeben  hätte  Diese  habe  ihr  dann  aufge¬ 
geben.  Emil  fürs  Bringen  etwas  Schienmanns¬ 
garn  (Kautabak!  zu  geben.  Den  Korb  habe  sie 
in  die  Kammer  gestellt.  Matern  lief  nun  schnell 
hinaus,  um  ihn  zu  holen. 

Gernhöfer  und  der  Meister  tuschelten  Inzwi¬ 
schen  mit  den  anderen  Gästen  und  als  Matern 
mit  dem  Korb  erschien,  riel  einer:  »Mansch, 
Matern,  zeig  dem  Vogel  doch  mal  vor,  ich  hab 
so  e  Krut  noch  nie  gesehen!“  Der  Wirt  stellte 
den  Korb  auf  den  Tisch,  zog  vorsichtig  den  Stöp¬ 
sel,  mit  dem  er  verschlossen  war,  heraus,  lüftete 
den  Deckel  ein  wenig  und  schaute  hinein.  „Potz 
Weller,  das  ist  ein  feiner  Passer,  genau  so 
schneeweiß  wie  meine  Taube!  Das  wird  eine 
gute  Zudit  geben",  rief  er.  Seine  Gäste  sahen 
einander  an  und  lächelten.  Malern  fuhr  nun  be¬ 
hutsam.  um  das  Tier  nicht  zu  erschrecken,  mit 
einer  Hand  in  den  Korb  hinein,  zog  die  Hand 
aber  schnell  wieder  zurück  und  machte  .dabei 
solch  ein  verdutztes  Gesicht,  daß  seine  Gäste  in 
lautes  Gelächter  ausbrachen,  das  kein  Ende  neh¬ 
men  wollte,  als  Meister  Skrotzki  nun  »Apröll, 
Apröll"  rief.  Nun  erst  merkte  Matern,  daß  man 
ihn  genarrt  hatte,  „ihr  verflixte  Bande  habt  midi 
ja  gut  in  den  April  geschickt",  sagte  er  .Das 
is  man  bloßig  der  Scheenclank  für  dem  .Eier- 
konjak'  von  Zujahr",  erklärte  ihm  der  Meister. 
Nun  wollten  die  nicht  eingeweihten  Gäste  wis¬ 
sen.  was  denn  in  dem  Korb  drin  wäre.  .Nuscht 
wie  e  Taubrhe“,  sagte  der  Meister  und  griff  in 
den  Korb  hinein.  Was  er  da  hervorholte,  war 
tatsächlich  eine  Taube,  sogar  eine  Plautaube, 
doch  zur  Zucht  vollkommen  ungeeignet,  denn 
sie  war  nicht  warm  und  lebendig,  sondern  starf 
und  kalt  und  bestand  aus  —  Gips. 

Einige  Tage  vorher  war  ein  kleiner,  brünetter 
Mann  zu  Frau  Gernhöfer  in  die  Küche  gekom¬ 
men,  der  mit  einem  »Gtpsfiguri.  Madam,  kauft 
Gipsfiguri“,  seinen  großen  Tragkorb  vom 
Rücken  genommen  und  seine  Schatze  auf  dem 
Tisch  ausgebreitet  batte.  Da  waren  Rehköpfe, 
Hunde.  Katzen  und  die  verschiedensten  Vogel¬ 
arten.  Ihrer  Tochter  hatte  ein  weißes  Pfautäub¬ 
chen  arn  besten  gefallen.  Da  die  stets  aufs  Prak¬ 
tische  bedachte  Bäuerin  überlegte,  daß  man  es, 
wenn  es  einstaubte,  leicht  aulkalken  konnte, 
hatte  sie  es  gekauft.  In  der  Wohnstube  auf  dem 
Wandbrett  hatte  es  einen  Platz  gefunden,  wo 
Meister  Skrotzki  es  dann  entdeckt  hatte. 

So  fidel  wie  an  diesem  /\bend  war  es  scholl 
langt-  nicht  im  Krug  zugegangen.  Da  wacker  ge¬ 
zecht  wurde,  ließ  Malern  sich  diesmal  nicht 
lumpen  und  spendierte  eine  .Tauben lag  .  die 
diesmal  sogar  aus  echtem  Eierkognak  bestand. 

Emil  aber  erzählte  am  änderen  Morgen  auf 
dem  Herl  allen  Bauarbeitern  von  dem  „Fau- 
duwke  ,  das  thm  »fiel  Dittkc-,  e  Schnaps  un  e 
Runzel  Premko“  eingebracht  halte 


»Schöner  als  die  bunten  Blumen?"  fraqte 
Anna. 

Tante  Lene  nickte.  „Für  mich,  ja,  Annke!  Das 
erste  Veilchen,  adt,  Kinder!" 

Da  drängle  sich  Hans  vor  „Sag  mal.  Tante- 
Lene,  fahren  die  Barken  lein?  Ich  meine,  solche 
wie  auf  der  Karte?  Besser  als  Ohm  Heinrichs 
Kahn?"  Tante  Lene  lachte.  »Wenn  du  groß  btsl, 
fahr'  man  selber  hin,  Hans!  Ith  kann  dir  da« 
nicht  sagen.  Ith  luhr  doch  lieber  mit  Ohm  Hein 
richs  Kahn  über  unsere  See!" 

Wir  halten  noch  so  viel  auf  dem  Herzen.  Aber 
wir  verqaßen  es  vor  dem,  was  nun  geschah: 

Vom  Bruchwald  kam  es  her  mit  breitem 
Flügelsehlag,  kreisle  um  das  Scbeunendach 
klapperte  mit  rotem  Schnabel.  »Der  Adebar!“ 
schrien  wir,  nein,  jubelten  wir... 

„Kömmt  öm  groote  Boage 
de  Oadeboar  gefloge  . .  . 

riefen  wir  selig.  „Jetzt  ist  es  Frühling.  Tante 
Lene!" 

„Ja",  sagte  Tante  Lene  und  atmete  ganz  tiet, 
„ja,  Kinder,  jetzt  wird  es  Frühling!“ 


Apröll,  Apröll 


Das  war  damals,  als  der  Bauer  Gernhöfer  Wochen  vorher  ganz  gibbrig  auf  den  Schnaps, 
einen  neuen  Viehstall  baute.  Da  stand  er  eines  wo  er  nach  altem  Rezept  ansetzen  wollt.  End- 
Tages  mit  dem  Bauunternehmer  Skrotzki  auf  lieh  sagte  er  denn,  nu  wird  Zeit,  daß  er  auch 
dem  Hof  und  beide  sahen  zu,  wie  die  Maurer  mal  die  Spendierbixen  anzieht,  setzt  uns  solch 
die  Wand  hochzogen.  Hinter  ihnen  war  Emil,  gelbes  Zeug  vor  und  sagt,  is  .Eierkonjak',  wo 
Gernhöfers  Knecht,  mit  Grandsieben  beschäf-  er  selbst  gebraut  hat."  ln  Erinnerung  daran 
tigt.  Plötzlich  rief  Emil:  „Herrke,  ons  Storch  ös  nickte  Gernhöfer:  „Wie  er  uns  das  vormachte, 
doa!"  Schnell  drehten  sich  die  Männer  um  und  hauten  wir  uns  das  Gesöff  mit  einem  Ruck  run- 
sahen  zur  Scheune  hin.  Doch  Dach  und  Nest  ter.  Aber  dann  —  ging  das  Spucken  los!  Eier¬ 
waren  leer,  kein  Storch  war  zu  sehen,  „Apröll,  kognak  hat  er  allein  getrunken,  uns  aber  hat 
Apröll,  öck  kann  di  narre  wie  öck  wöll“,  schrie  er  so  einen  Pampel  aus  Milch  und  Mostrich  vor- 
Etnil  da  auch  schon.  Richtig,  heute  war  ja  der  gesetzt,  und  der  Geizkragen  spendierte  hinter- 
erste  April,  darauf  waren  die  Männer  noch  gar  her  nicht  mal  e  .Kurzen',  daß  einer  auf  anderen 
nicht  gekommen.  Lachend  drohte  der  Bauer  Emil  Geschmack  kam.  Ja.  den  müssen  wir  heute  rein- 
mit  der  Faust:  „Ei,  paß  opp,  du  Lachudder!"  legen!  Aber  wie?  Doch  der  Meister  meinte  zu- 
Meister  Skrotzki  aber  machte  ein  böses  Gesicht,  versichllich:  „Der  Tag  ist  lang,  mir  wird  schon 
eilte  mit  erhobener  Hand,  als  wollte  er  ihm  noch  was  einfallen!" 
eine  langen,  auf  Emil  zu:  „Gck  war  di  Luntrus 

leehre,  ole  Lied  fo  narre!"  Emil  jedoch  wich  kei-  Etwas  später,  als  sie  in  der  Wohnstube  beim 
nen  Schritt  zurück,  sondern  sah  ihm  lachend  ent-  Kleinmittag  saßen,  ließ  der  Meister  seine  Au¬ 
gegen.  „Wat,  du  Kujohn,  hast  nlch  moal  Schoß?"  flen  Raum  umherschweifen.  Da  blieb  sein 
„Nä,  Meister,  ons  Mutter  sacht,  ön  em  Apröll  Bück  auf  dem  Paneelbreit  an  der  Wand  hängen, 
kannst  sogoar  dem  Kaiser  schocke,  he  deit  di  »Du-  August,  nu  weiß  ich,  wie  wir  den  Malern 
nuscht!"  Gegen  diese  Einstellung  konnte  sogar  narren  werden!"  Doch  brauchte  er  einen  Helfer 
der  Meister  nicht  ankommen  und  ging  sdimun-  dazu.  Ob  Emil  amend  dafür  zu  haben  wäre? 
zelnd  zum  Bauern  zurück.  Fünf  Dittchen  wollte  er  gern  springen  lassen. 

„Weißt  was",  sagte  er  zu  Gernhöfer,  „  igent-  -Für  Dummenuschten",  meinte  Gernhöfer,  „is 
lieh  müssen  wir  den  Matern,  den  Krugwirt,  in  Emil  immer  zu  haben,  und  für  fünf  Dittchen  Ver¬ 
ein  April  schicken.  Der  Kräl  hat  uns  voriges  schreibt  er  rein  dem  Deubel  die  Seel',  wenn  es 
Jahr  doch  so  angeführt.  Machte  uns  all  e  paar  sein  muß!"  Nun  steckten  die  Männer  die  Köpfe 
_  zusammen  und  heckten  einen  Plan  aus. 
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Ar»  dem  Tag,  als  Tanle  Lene  ankommen 
sollte,  hatten  wir  das  erste  Veilchen  entdeckt. 
Hinter  der  Haseinußhecke  hatten  wir  es  gefun¬ 
den.  Wir  brachten  es  jubelnd  der  Mutter.  Es 
war  kaum  aufgebrochen,  malt  von  der  Wärme 
der  Kinderhand.  Aber  Mutter  freute  sich  sehr. 
„Wir  stellen  es  in  Tante  Lenes  Stube!"  sagte 
sie,  „dann  wird  sie  sidi  freuen.  Und  wenn  ihr 
noch  eins  findet:  Laßt  es  stehen,  daß  Tante  Lene 
es  selber  pflücken  kann!“ 

Wir  wunderten  uns  darüber  ein  wenig,  aber 
da  rief  Vater  nach  uns.  Er  wartete  schon  mit 
dem  Wagen,  denn  er  hatte  versprochen,  daß 
wir  alle  mit  zum  Bahnhof  durften.  Hei,  da  waren 
wir  alle  vier  oben,  und  schon  trabten  wir  die 
Landstraße  entlang  dem  Bahnhof  zu.  Die  Kasta¬ 
nien  hallen  dicke  Knospen,  lasl  schimmerten  sie 
ein  bißchen  grün.  Wir  griffen  nach  ihnen  im 
Vorüberlahren.  Aus  dem  Straßengraben  lachten 
uns  die  dicken,  gelben  Köpfe  der  Huflattiche  an. 
Auf  den  Feldern  leuchtete  das  satte  Grün  der 
Wintersaat.  Es  wurde  wahrhaftig  Frühling! 

Dann  waren  wir  auf  dem  Bahnhof,  und  es 
dauerte  nicht  lange,  da  kam  der  Zug.  Wir  sahen 
gleich  die  schlanke  Dame  in  dem  modischen 
Kostüm,  die  ein  wenig  unschlüssig  auf  dem 
Bahnsteig  stand.  Aber  dann  halle  Vater  sie  be¬ 
grüßt  und  brachte  sie  zu  unserem  Wagen. 

Wir  sagten  scheu  »Gulen  Tag*  und  betrach¬ 
teten  still  die  neue  Tante,  die  uns  so  fremd  vor- 


1  zu  sein  ihm  Z,W?  Bt,uern  unweit  des  neuen  Instrumentes 

leben  Er  ‘  ninn  u>n  lln<l  schauen  mit  Bewunderung  au!  den 

mil  zu  1-1  Organtslen,  dessen  Hände  sicher  über  die  Ta¬ 

mil  zu,  er  solle  stPn  q|pjtpn 

sperrt  sei,  her- 

-r  neben  seinen  „Ock  dank"  beginnt  der  eine  „he  find! 
riel  Matern  zu:  8!™_  °P  d.im  niee  Instruniant  noch  goarmdt 
I  erwischt,  denn  ro™t‘9  torüchl.  He  lappt  ja  motte  Hand  von  ene 
ken  nicht"  Doch  ***  önne  andere." 

■cht* arTern*  Ver-  st*üenl  tni  ok  so“,  meint  der  andere. 

;rt  he  sick  opp  .  Woarotn  hat!  diss  Kaste  nu  zwee  Reei  von 
ihn!"  Aus  dem  !ld  .w,l,c  on  schwarte  Dinger?  Ons  ole  Orjcl 


Eine  Aufnahme  aus  Thurau.  Der  Schaler  Ludwig 
Thurau  mit  zwei  neugeborenen  schwarzen 
Lämmchen. 


Jahrgang  12  /  Folge  14 


Das  Ostpreußenblatt 


8.  April  1961  /  Seite  9 


^/Käddi<2 


//  au?  dam 


2 am  C-ichankt 


ug- 


3  Fortsetzung  und  Schluß 

Amu  Horowski  und  Inge  Kalwelt  haben  sich 
aut  dem  Sommerball  Im  Eichenkrug  kennen- 
gelernt.  Eh  wird  eine  große  Liebe  daraus.  Arno 
wird  bei  Beginn  des  V. weilen  Weltkrieges  ein¬ 
gezogen.  Inge  geht  später  mit  ihrer  Mutter  und 
dem  Erzähler  zusammen  aut  die  Flucht  ln  den 
Westen  Das  Mädchen  kann  Arno,  von  dessen 
Verbleib  sie  nichts  weiß,  nicht  vergessen,  und 
bemüht  sich  immer  wieder,  etwas  über  ihn  zu 
erlahren.  Sie  spürt,  daß  er  noch  am  Leben  ist. 
Um  Inge  zu  hellen,  lährt  der  Erzähler  in  eine 
Klinik,  die  ihm  der  Plärret  des  Ortes  genannt 
hat. 

Was  soll  ich  lunge  drum  'rum  reden,  da  (and 
ich  den  Jungen. 

.Er  ist,  glaube  ich,  in  don  letzten  Kriegslagen 
verschüttet  gewesen*,  sagte  der  Arzt  zu  mir. 
.Schreckliches  muß  er  erlebt  haben,  wie  wir 
aus  seinen  Äußerungen  In  der  Bewußtlosigkeit 
entnehmen  konnten.  Er  weiß  nicht,  wie  er  heißt 
und  wo  er  herstammt.  Nur  von  Zelt  zu  Zeit  ver¬ 
fällt  er  in  so  ein  schreckliches  Gelächter  und 
dann  erlebt  er  wohl  unbewußt  Jene  Minuten 
immer  wieder.  Gott  sei  Dank  treten  diese  An¬ 
fälle  nun  Immer  seltener  auf." 
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Wie  ich  den  Jungen  sah,  das  traf  mich  wie'n 
Pferdehuf  vorn  Kopp.  Bleich  und  mickrig  lag 
er  im  Bett.  Die  Wangenknochen  stießen  spitz 
und  hart  gegen  die  Haut,  und  seine  Augen 
waren  leer  und  gleichgültig  und  nahmen  nuschl 
auf. 

.Adr  nei  nei“,  sagte  Ich.  .Genau  wie  die  Mar- 
Jell  —  Was  soll  nu'  bloß  werden?" 

Ich  packt  ihn  am  Arm  und  sagte:  .Arno,  — 
Arno.  Jungchen  — ,  hör  mich  doch." 

N'usdrt  war,  er  kannte  mich  nicht,  wo  ich  ihn 
doch  schon  kannte,  da  hat  er  nodr  in  die  Win¬ 
deln  gemacht. 

»Was  meinten  Sie,  mit  dem  Mädchen?"  fragt 
mich  der  Doktor. 

Das  hab'  ich  ihm  auseinandergelegt.  Denn 
knifl  er  die  Augen  zusammen  und  fragte  mich 
bald  doof  und  dammlich.  Meine  Anschrift  ließ 
er  sldr  geben  und  denn  könnt'  ich  gehen.  Er 
würde  nur  sdrreiben,  hatte  der  Doktor  mir  ge¬ 
sagt. 

Nei  —  die  Marjell  hatte  aufeins  Ihre  Seele 
wieder,  wie  ich  Zuhaus  alles  erzählt  hatte.  E» 
war,  als  wenn  sie  die  ganze  Zeit  geschlafen 
hätte.  Nadr  kurzer  Zeit  schon  war  sie  auf  und 
zitierte  förmlich  vor  Energie  und  Erwartung. 

.Ich  muß  zu  Arno",  bettelte  sie.  .Ich  muß 
hin  —  Mutter,  Muttdien  —  bitte,  bitte." 

.Wir  müssen  nu'  erst  warten,  was  der  Doktor 
uns  schreiben  wird",  sagte  ich. 

.Der  Doktor,  was  weiß  der  Doktor  schon  von 
Uns“,  sagte  die  Marjell.  .Ich  muß  zu  Arno,  idi 
fühl  das!  Er  braucht  mich  und  keinen  Doktor." 

Selbst  die  Kalwellsche  schüttelte  deh  Kopf 
über  soviel  Unverstand  ihrer  Toditer. 
"‘i.UDnrhen,  der  Doktor  ist  schon  richtig  und  nu 
wart'  man  ab,  was  er  schreibt“,  sagt  sie  zu  ihrer 
Tochter.  Die  Marjell  weinte  und  bettelte  und 
drohte  und  redete  wie'n  Buch.  Kein  Mensch 
könnt'  das  auf  die  Dauer  aushalten. 

Der  Pfarrer  kam  auch  und  hörte  sich  das  an 
und  redete  der  Marjell  gut  zu  und  beten  wollt' 
er  auch  für  sie,  wie  er  sagte. 

* 

Eines  Tages  fuhren  wir  drei  zu  Arno.  Dpt 
Brief  vom  Doktor  war  immer  noch  nicht  ge¬ 
kommen. 

.Die  Inge  mödit  mal  zu  ihm",  sagte  ich  dem 
Doktor. 
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.Na  schön",  bequem!  der  sich,  .auf  Ihre 
eigene  Verantwortung.  Frau  KalweiL  Ihre 
Tochter  ist  noch  nicht  in  der  besten  Verfassung." 

.Lassen  wir  es  drauf  ankommen*,  sagte  ich 
.Einen  Herrgott  gibt  es  auch  nachm  Krieg 
wieder,  wie  mir  der  Pfarrer  sagte,  und  wei 
weiß . . ." 

Diese  Stunde  werde  ich  in  meinem  Leben 
nicht  mehr  vergessen.  Der  Arzt  redete  mit  der 
Marjell  noch  dies  und  jenes,  und  denn  führte 
er  uns  zu  Arnos  Krankenzimmer. 

Leise  ging  Inge  bis  an  das  Bett  und  kniete 
nieder.  Sie  legte  ihre  Wange  auf  die  Hände  des 
Jungen  und  das  war,  als  wenn  ein  unsichtbare* 
Strom  die  beiden  Menschen  erfüllte,  ein  undeut¬ 
barer  Hauch  zart  und  innig  den  Jungen  umfing. 

Nee  nee,  weißt,  nu  geht  sicher  die  Phantasie 
mit  mir  durch.  Aber  der  Doktor  und  auch  die 


ist  vorne  und  hinten,  weiß  der  Deikert,  wo  sie 
die  Kraft  und  Ausdauer  dazu  immer  hernimmt 

.Meine  eigne  Marjell  kenn'  ich  nicht  wieder" 
sagte  die  Kalweitsche  einmal. 

-Du  mußt's  doch  eigentlich  wissen",  sagte  ich 
.Für'n  Mann  wie  mich  ist  das  wie'n  Wunde; 
Aber  du  bist  doch  'ne  Frau,  du  mußt  das  doch 
wissen." 

.Nei  nei,  es  ist  gut,  das  weiß  ich.  Manchmal 
möcht  ich  heulen,  manchmal  lachen.  Ich  half 
früher  bloß  immer  davon  geträumt,  und  nu'  seh 
ich  das  bei  der  eigenen  Tochter,  wie  das  ist." 

Was  soll  ich  noch  viel  reden  darüber.  Weißt 
das  rührt  so  ganz  tief  in  der  Brust,  denn  hat 
man  einfach  keine  Worte  mehr.  Ich  denk,  es  ist 
doch  so,  der  Herrgott  hält  sein  Versprechen, 
und  daran  hatten  wir  nicht  mehr  geglaubt.  Die 
Marjell  trägt  es  ln  sich,  es  ist  wie  der  welle 


Kalweitsche  machten  Gesichter  wie  nur  Kinder 
sie  haben,  so  erstaunt  und  betroffen. 

.Arno",  flüsterte  es  durch  das  ZimtPer  und 
die  Marjell  selbst  horchte  ihrer  Stimme  nach 
wie  etwas  köstlich  Neuem.  Es  war  gleichsam 
nicht  sie  selbst,  es  war  —  ach,  das  ganze  Zim¬ 
mer  wurde  licht  und  hell.  Auf  Zehenspitzen 
verließen  wir  den  Raum  und  der  Doktor 
schloß  geräuschlos  die  Tür. 

.Inge  —  Inge  1  I  1"  gellte  es  plötzlich.  Und 
dann  folgte  ein  Gelächter,  so  grausam,  un¬ 
menschlich.  Entsetzt  klammerte  die  Kalweitsche 
»ich  an  den  Arzt 

.Helfen  Sie  doch,  Herr  Doktor,  tun  Sie  doch 
endlich  etwas",  jammerte  sie.  , 

•Schon  gut,  schon  gut",  sagte^ler  Arzt. 

Allein  betrat  er  das  Zimmer.  Ith  hatt"  ge¬ 
meint,  es  dauert  'ne  Ewigkeit,  bis  er  wiederkam. 

.Tja,  Ihre  Tochter  müssen  sie  nun  auch  hier 
lassen",  sagte  der  Arzt  denn.  .Aber  —  wenn  Sie 
meinen  es  eilt,  dann  bestellen  Sie  schon  immer 
das  Aufgebot.  Bis  dahin  sind  die  beiden  wiedei 
auf  den  Beinen." 

* 

Tja,  denn  hatten  wir  sie  wieder  zu  Hause 
Arno  war  noch  ziemlich  wacklig  in  den  Stiefeln. 
Kein  Wunder  nach  dem,  was  der  Junge  hinter 
sich  hatte.  Hose  und  Rode  hielten  ihn  notdürftig 
zusammen,  knapp  hundert  Pfund  wog  er  noch 
Aber  wenn  man  wie  er  so  'ne  Frau  hat  wie  die 
Inge,  denn  wird  es  wieder  wie  von  alleine. 

Von  früh  bis  spät  rackert  die  Marjell  sich  ab, 


Himmel  bei  uns  zu  Hause,  oder  wie  das  Lied  der 
Brandung,  wechselt  wie  Unwetter  und  Sonnen¬ 
schein,  .schmeichelt  und  ruft  und  verlangt  und 
wird  nie  still. 

Stück  um  Stück  gab  die  Marjell  Arno  seine 
Erinnerung  wieder.  Oft  mußte  der  Junge  nodi 
tagelang  im  Bett  bleiben.  Einmal  wurd'  es  so 
schlimm,  da  mußten  wir  den  Arzt  holen. 

Mitten  in  der  Nacht  kam  die  Marjell  zu  mir 
gerannt. 

.Ich  halt  das  nicht  aus!  Ich  halt  das  nicht 
aus"!  heulte  sie.  Das  klare  Wasser  floß  aus 
ihren  Augen. 

.Hilf  mir  doch.  Ich  kann  nicht  mehr!  Idi 
kann  . . .  ich^  kann  nicht  mehr." 

Im  J-leiud  bin,  ich  gleich  rüber.  Mir  war  das 
ordentlich  in  dfe  Glieder  gefahren.  Eh'  ich  in 
sein  Zimmer  kam,  hört  ich  es  schon,  so'n  graus- 
liges  Lachen.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  reingegangen 
war,  aber  nu'  war  die  Marjell  bei  mir  und  die 
Kalweitsche,  und  denn  mußt'  ich  einfach. 

Ich  könnt  nuscht  machen.  Den  Doktor  hab  idi 


angerufen.  Der  gab  Arno  'ne  Spritze,  und  denn 
schlief  er  gleich  ein.  Am  Morgen  huckten  wir 
um'n  Frühstückstisch  und  keiner  konnte  'n 
Bissen  runterki  legen. 

.Das  dauert  noch  was,  mit  dem  Jungen“,  sagte 
ich. 

.Ich  weiß  nicht  mehr,  was  ich  tun  soll*,  jam¬ 
merte  die  Marjell.  .War  er  doch  nu'  bald  soweit 
und  jetzt?" 

.Wirst  doch  die  Flinte  nich'  ins  Korn  schmei¬ 
ßen",  sagte  die  Kalweitsche. 

.Nu'  hör . . ." 

Mit  einer  energischen  Handbewegung  brachte 
mich  die  Kalweitsche  gleich  zum  Schweigen. 

.Was  wißt  Ihr  Männer  schon,  und  die  Marjell 
ist  doch  immer  noch  'n  halbes  Kind,  'n  Mann 
hat  sie,  ja.  Aber  auch  wieder  keinen.  Verstehst 
mich!" 

.Ja  ja,  ich  wollt  ja  auch  bloß  . . 

.Nuscht  wolltest",  lährt  nur  die  Kalweitsche 
dazwischen.  .Rein  garnuscht.  Geh,  trink  'n 
Schnaps,  ich  muß  mit  der  Marjell  reden." 

.Denn  red’*,  sagte  ich.  Ich  mußte  doch  einmal 
damit  anfangen  zu  zeigen,  daß  ich  der  Mann  im 
Hause  bin.  Die  Kalweitsche  kuckt  mich  an,  ich 
hält'  mir  am  liebsten  'n  Loch  im  Boden  ge¬ 
wünscht.  Aber  nach  außen  zuckt'  ich  mit  keiner 
Wimper. 

.Nu'  fang  schon  an“,  sagte  ich.  .Schließlich 
gehör  ich  auch  mit  dazu,  oder  nicht?" 

Es  war  mir  schon  alles  egal.  Weißt,  wenn's 
einem  so  richtig  an  die  Nieren  geht,  denn  tram¬ 
pelt  man  manchmal  wie'n  Elefant  im  Porzellan 
laden  'rum. 

.Das  ist  nur  'n  ganz  normaler  Rückfall,  hat 
der  Doktor  gesagt  und  nu'  huckt  ihr  gleich  da, 
als  wenn  einer  gestorben  war  *,  sagte  ich 
.Könnt  ihr  das  denn  nicht  begreifen?  Die  Mar¬ 
jell  bringt  dem  Jungen  so  teelöffelweise  ail<*> 
bei,  was  er  noch  nicht  weiß,  und  denn  wunde:  t 
ihr  euch,  wenn  das  seine  Nerven  noch  nicht  aus- 
halten.  Die  Flucht  und  die  Zeit,  bis  wir  hier 
endlich  ne  Wohnung  fanden,  und  einqewöhnt 
haben  wir  uns  immer  noch  nicht  richtig,  und 
monatelang  halten  wir  Zeit,  das  zu  verdauen, 
und  der  Junge  soll  damit  in  paar  Tagen  fertig 
werden!  Nei  nei,  das  dauert  noch  was." 

Inge  stand  auf  und  verließ  die  Küche.  D;<* 
Marjell  hatte  gleich  richtig  begriffen.  Sie  war 
ja  auch  bloß  n  Mensch,  und  was  Wunder,  wenn 
sie  auch  einmal  verzagte.  Mir  altem  Mann  war  s 
lichtig  trocken  im  Hais. 

Gegen  Abend  sah  ich  die  Marjell  denn  wiedei 

.Hunger  hat  er",  sagte  sie. 

ich  verstand  die  Well  nich'  mehr.  Idi  nahm 
gleich  n  Schluck. 

* 

Mit  dem  Pfarrer  streit  ich  mich  nu'  öfters,  was 
hier  geholfen  hat. 

.Alles  hilft  da,  wo  es  hingehört",  sagte  der 
Pfarrer.  Weißt,  mit  so  Studierte  kann  unsereins 
sdiecht  einig  werden. 

Die  Kalweitsche  knappt  mir  immer  mehr 
meinen  Doppelten,  und  ausgerechnet  jetzt,  wo 
er  mir  wieder  so  richtig  schmeckt.  Reden  tut  sie 
immer  noch  nicht  viel.  Inge  wird  von  Tag  zu 
Tag  jünger  und  auch  der  Kalweitsdic-n  leuchtet 
cs  manchmal  so  aus'n  Augen.  Idi  hab'  da^  Ge¬ 
fühl,  es  passiert  bald  wieder  was,  und  ü,e 
beiden  Frauleut's  wissen  auch  schon  ganz  genau 
was,  und  das  macht  sie  so  glücklich. 

Ich  will  man  noch  schnell  einen  nehmen, 
übrigens  der  Arno  hat  ihn  audi  schon  probier'. 
Wir  Männer  können  denn  ja  auch  was  alleine 
für  uns  haben. 


DIE  HEIMKEHR 


Es  war  kalti  scheußlich  kalt.  Der  Januarwind 
pfiff  unangenehm  durch  den  Mantel  des  ein¬ 
samen  Mannes,  der  durch  den  Wald  ging.  Das 
störte  ihn  nicht,  nicht  im  geringsten.  Ganz  in 
Gedanken  versunken  stapfte  er  einher.  Er  ach¬ 
tete  nicht  auf  die  Schneepracht  auf  den  Tannen, 
die  Ihm  im  Winde  schaukelnd  freundlich  zu¬ 
nickten,  als  wollten  sie  sagen:  .Sieh  uns  an! 
Sind  wir  nicht  schön  mit  unseren  hübschen 
schneeweißen  Mützchen?*  Leider  verstand  der 
Mann  nicht  die  Sprache  der  Bäume  und  —  er 
wagte  sie  nicht  zu  verstehen. 

Er  wußte  nicht,  wie  er  zu  Hause  empfangen 
werden  würde,  er,  der  damals,  vor  zehn  Jahren, 
im  Zorne  schied,  mit  der  Absicht,  nie  mehr  wie¬ 
derzukommen. 

Nun,  das  Heimweh  fragt  nicht  nach  diesem 
oder  jenem.  Es  ist  da  und  treibt  die  Menschen 
Irgendwann  einmal  nadi  Hause. 

Jetzt  war  er  im  heimatlichen  Wald  und 
schaute  sich  nicht  einmal  um  in  dem  winterlichen 
Märchenland.  Er  war  so  tief  in  Gedanken  ver¬ 
sunken,  daß  er  nicht  merkte,  wie  der  Wald  zu 
Ende  ging.  Erst  als  er  spürte,  daß  der  Wind  jetzt 
mit  voller  Wucht  brauste,  weil  er  keinen  Wider¬ 
stand  durch  die  Bäume  mehr  hatte,  hob  er  sei¬ 
nen  Blick  und  sah  das  weite,  mit  Schnee  be¬ 
deckte  Feld  vor  sich.  Und  jetzt  erst  nahm  er  mit 
vollen  Sinnen  die  Landschaft  in  sich  auf. 

Ja,  dort  hinten  rechts  steht  das  Gehöft  des 
Nachbarn,  und  hinter  diesem,  halb  verdeckt 
durch  das  davorstehende  Grundstück,  liegt  der 
Hof  seiner  Eltern.  Er  stellte  sich  vor,  wie  sie 
jetzt  die  Kühe  fütterten,  den  Pferden  Hafer  gaben, 
kurz  alles  das  taten,  was  auf  einem  Bauernhöfe 
notwendigerweise  zum  Tagewerk  gehört.  Seine 
Augen  blickten  heller,  und  er  schritt  schneller 
aus,  so,  als  wenn  er  noch  bei  den  abendlichen 
Verrichtungen  milhelfen  wollte. 

Damals,  vor  zehn  Jahren,  fiel  es  ihm  gar  nicht 
schwer,  von  Hause  wegzugehen.  Er  hatte  das 
alles  so  satt,  Immer  fühlte  er  sich  gefesselt 
durch  die  bäuerliche  Arbeit,  die  ihn  mit  eisernen 
Klammern  aul  dem  llof  festhiclt.  Er  hatte  es 


sich  in  den  Kopf  gesetzt,  in  die  Stadt  zu  gehen. 
Dort  war  das  Geld  leichter  zu  verdienen,  und 
er  hatte  nach  der  Arbeit  den  Tag  für  sich  allein. 
Böse  Auseinandersetzungen  mit  den  Eltern  und 
dem  Bruder  hatten  ihm  den  Entschluß  erleich¬ 
tert. 

Trotzdem,  er  hatte  sich  nicht  wohl  gefühlt  dort. 
Am  meisten  stießen  ihn  das  Hasten,  Treiben 
und  der  dauernde  Lärm  in  der  Stadt  ab.  Die 
Menschen  gingen  aneinander  vorbei.  Gewiß,  er 
hatte  ein  paar  nette  Arbeitskameraden  gefun¬ 
den,  aber  Freunde  waren  sie  nicht  geworden 
Er  hatte  sich  die  ganze  Zeit  über  nicht  heimisch 
gefühlt.  Jetzt  merkte  er,  was  ihm  dort  gefehlt 
hatte:  der  Wald,  die  Weite  der  Felder,  der  harte 
Wind,  der  Schnee,  die  Ruhe,  kurz,  die  große 
Natur. 

Und  jetzt  konnte  er  es  nicht  erwarten,  nach 
Hause  zu  kommen.  Er  begann,  schnell  auszu¬ 
schreiten.  Schließlich  ging  es  nahezu  im  Lauf¬ 
schritt.  Ganz  unbewußt  tat  er  das,  mit  einer 
leisen  Ungeduld.  Am  ersten  Gehöft  ging  er  vor¬ 
bei;  die  Leute  sahen  erstaunt  einen  sehr  rasch 
ausschreitenden  Mann  vorbeigleiten. 

Immer  näher  kam  das  zweite  Gehöft,  immer 
größer  wurden  die  Gebäude;  ja,  dort  stand  noch 
der  Apfelbaum;  hier  war  noch  das  alte  Gatter 
zur  Pferdekoppel.  Er  hörte  gedämpft  das  Muhen 
der  Kühe  im  Stall. 

Da  war  das  Tor. 

Ein  tiefes  Aufatmen.  Er  durchschritt  das  Toi 
und  ging  gleich  nach  rechts  in  den  Pferdestall 
Der  altvertraute,  behagliche  Pferdedunst  schlug 
ihm  entgegen.  Sein  Bruder  drehte  sich  um. 

.Tag,  Franz,  du  bist  wieder  dal“,  sagte  er 
und  machte  weiter,  als  wenn  weiter  nichts  ge¬ 
schehen  wäre. 

Der  Eingetretene  nahm  einen  Eimer,  füllle 
ihn  an  der  Pumpe  mit  Wasser  und  gab  dem 
kräftigen  Braunen  zu  saufen.  Efn  behagliches- 
Prusten  ertönte.  Mit  glänzenden  Augen  sah  der 
Ankömmling  zu,  dann  hantierte  er  weiter,  als 
wenn  er  nie  weg  gewesen  wäre. 

G.  Bedarf  f 


Zur  Lösung  einer  schwierigen  Aufgabe 

gehört  Konzentration.  Auch  Geduld  muß  man  haben,  wenn  das 
Ergebnis  nicht  auf  Anhieb  zu  finden  ist.  Man  sollte  dann  —  wie 
dieser  Ingenieur  —  bei  einer  Tasse  JACOBS  KAFFEE  entspannen. 

Dieser  ausgezeichnete  Kaffee  ist  ein  wohltuender  Helfer,  um  sich 
leichter  zu  konzentrieren  und  mit  neuer  Kraft  wcitcrzuarbeitcn. 


BOBS  KUFFEE  e 
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Das  Ostpreußenblatt 


uern 


arwerks 


mer 


bliret,  theils  wegen  Belreiunq  vom  Sdiarwerk 
einen  hohen  Zins  pro  Hube  zu  zahlen  übernom¬ 
men,  unJ  Finden  sich  solche  vorzüglich  in  der 
Niederung  Tilsitsdien  Distrlctes.  Diese  höben 
wegen  des  L<indes  und  zu  bezahlender  Zinsen 
Contracte  und  Verschreibungen,  welche  dreißig 
Jahre  dauern,  und  wenn  solche  expilret,  so  sind 
ie  alsdann  verbunden,  einen  doppelten  Zins 
zu  bezahlen,  nach  weldiein  dann  ein  neuer  Con- 
Iract  wieder  auf  dreißig  Jahre  mit  ihnen  er- 
richtet  wird;  sie  sind  vorn  ordinären  Sdiarwerk 
frei  und  nur  zu  einigen  Burg-  und  Postluhren, 
gleich  den  Coloniebouern  verpllidilet  Der  Zins, 
so  selbige  bezahlen,  ist  In  den  Prastatlon-.- 
Tabellen  aulgeführt,  wohingegen 

7)  die  Amis-  oder  Schanverksbauern  den  ordi¬ 
nären  Sdiarwerk  bei  den  Amts-Vorwerken 
gegen  das  gewohnlidie  Scharwerksqeld  prtshe- 
ron  und  den  Hubenzins  wie  gewöhnlich  dem 
Amt  entriditen. 

8)  Eigenkälliner  haben  sich  mit  Genehmhat- 
tung  der  Kammer  und  des  Amles  auf  dem  Doil- 
anger  oder  sonst  auf  königlichem  Grund  und 
Boden  kleine  Wohnhäuser  erbauet  und  zu  ilner 
Subsistenz  annoeb  eine  G.irlenslelle  erhallen, 
wofür  sie  jährlich  45/60  Groschen  bis  I  Thalc-f 
außer  dem  Kopl-  und  Hornschoß  bezahlen 
müssen. 

9)  Die  Gärlner  sieben  bei  den  Kölmern  und 
Vorwerken  gegen  gewissen  Lohn  und  Deputats- 
stücke  in  Dienst  und  sind  von  dem  gewöhnlichen 
Kopl-  und  Homsdioß  belreiet. 

10)  Inslleute  oder  Lollganger  wohnen  auf 
königlichen  Vorwerken  oder  bei  Kölmern  und 
Bauern;  sie  bekommen  keilten  fixirlen  Lohn 
und  Deputat,  sondern  erhallen,  wenn  sie  bei 
diesen  arbeiten,  ein  gewisses  Tagelohn.  wo¬ 
gegen  sie  die  Wohnungsmiethe  an  ihren  Wliih 
entriditen  Diejenigen,  so  hei  den  Bauern  woh- 

zahlen  den  gewöhnlldien  Kopf-  und  IJorn- 
—  übrigens  stehen  vorbe- 
unter  der  Amtsjurisdiction, 
bei  demselben  kein 


Oil  erhall  die  Redaktion  den  Ostpreußen- 
blatts  Anträgen  von  Landsleuten,  die  eine  Er¬ 
klärung  von  Begrillen  aus  der  allen  bäuerlichen 
Gliederung  wünschen,  da  diese  in  Urkunden 
und  Familienpapieren  genannt  werden.  Die 
nachstehende,  von  Richard  L  i  n  d  e  n  a  u 
eingesandte  Autslellung  gibt  über  solche  Fragen 
Auskunft.  VJir  emplelilen  den  hieran  interessier-  c 
len  Lesern,  die  nachstehenden  Hinweise  auszu¬ 
schneiden  und  aulzuheben,  die  auch  lür  die 
ostpreußische  Eamillenlorschung  nützlich  sind. 

Unter  der  Regierung  König  Friedrich  Wil¬ 
helms  I.  war  die  ländliche  Bevölkerung  des 
späteren  Regierungsbezirks  Gumbinnen 
in  zehn  versdiiedene  Gruppen  eingeteilt.  Bin 
Aktenstück  der  Gumbinner  Regierung  —  Gene- 
ralla  Nr.  375,  Vol.  I.  1760  —  enthielt  darüber  die 
tolgenden  Unterscheidungen; 

!|  Kölmer  sind  diejenigen  Landinsassen,  die 
ihre  Privilegia  und  Verschreibungen  über  ge¬ 
wisse  Ländereien  thells  vom  Orden,  seil  anno 
1230,  theils  vom  Markgrafen  seit  1525  und 
dessen  Nachfolgern  erhalten;  sie  zahlen  die 
Contribution  an  die  Kriegskasse,  sind  aber 
übrigens  mit  keinen  Diensten  oder  .Scharwerk 
onerirt. 

2)  Chatoullkßlmer,  Freyen,  Srb-Prey-Bauern 
sind  Leute,  deren  Vorfahren  sich  in  den  aus- 
gehauenen  Waldungen,  Ländereien  urbar  ge¬ 
macht  und  darüber  von  der  hohen  Lanüesherr- 
schall  Privilegia  erhalten;  der  Zins  von  diesem 
ausgelhanen  Lande  ist  vordem  durch  die  Ober- 
forstmeisler  zur  herrschaftlichen  Chatoulle  ver¬ 
rechnet,  bei  der  General-Verpachtung  in  anno 
1724  und  1725  aber  zu  den  Domänen-Amtern 
geschlagen  und  mit  in  der  Praslations-Tabell“ 
aufgeführt;  diese  Leute  präslieren  weiter  keine 
Dienste,  als  bei  Kirchen  und  Schulen. 

3)  Chatouller  oder  Chatoull-Bauer  hat  sich 
gleichfalls  in  den  ausgehauenen  Waldungen  nen, 
etablirt  und  solche  urbar  gemacht.  Ihr  Zins  Ist  schoß  an  das  Amt 
wie  von  den  Chatoullkölmern  zur  königlichen  meldete  Hinsassen 
Chatoulle  geflossen,  jedoch  haben  sie  ihre  Ver-  und  finde»  dieserwegen 
Schreibungen  nur  von  den  Oberforstmeistern  Unterschied  statt, 
ausgefertigl  erhalten.  Diese  Chatouller  müssen 
lür  jede  Person  über  12  Jahr  30  Groschen  Kopt- 
sdioß,  welcher  unter  die  unbeständigen  Gefälle 
zum  Ertrage  gekommen,  außer  ihren  fizirten 
Hubenzins  jährlich  an  das  Amt  bezahlen  und 
sind  dabei  einige  Burgfuhren  zu  präslieren 
schuldig. 

4)  Assecuranten  sind  diejenigen,  welche  sich 
auf  dem  in  den  Bauerndortern  ausgemiüelten 
Übermaß  und  aut  anderen  Wüsteneien  gegen 
einige  Freijahre  ex  propriis  eta bliret  und  dar¬ 
über  assecurationes  oder  Erbverschreibungen 
zu  freien  Rechten  erhallen.  Außer  den  an  das 
Amt,  gemäß  der  Prästations-Tabetle,  zu  bezali 
lenden  Zinsen  sind  selbige  mit  keinem  Dienste 
weiter  behaltet. 

51  Co’onicbauern  sind  diejenigen  Colonisfen 
(clLsg^nichUaUe!)»  wutche„tl,e  in  der  Pest  wüst 
gewordenen  Bauernferben  -angenommen,  und 
bestehen  meislentheils  aus  Schweizern.  Salz¬ 
burgern  und  Nassauern;  sie  sind  vom  ordinären 
Scharwerk  beim  Ami  befreit  und  nur  zu  einigen 
Burgdienslen  und  Postluhren  verpflichtet,  zah¬ 
len  auch  den  Zins  nach  der  Prästutions-Tabelle 
an  das  Amt. 

6)  Iiodizinser  sind  Leute,  die  sich  theils  auf 
den  abgebauten  königlichen  Vorwerken  eta- 


Altpieußisches  Reitergiab 
bei  Althof-Insterburg 


Der  große  Stein  rechts  neben  den  Hinter¬ 
beinen  lag  nicht  in  dieser  Tiefe,  sondern  über 
einen  Meter  höher;  es  war  der  M  e  r  k  s  t  e  i  n  , 
der  nach  dem  Zuschaufeln  die  Grabstätte  be¬ 
zeichnet. 

Vielfach  wurden  früher,  wenn  man  beim  Pflü¬ 
gen  auf  Urnen  stieß,  die  tiefer  liegenden  Pferde¬ 
gräber  übersehen.  Neuere  planmäßige  Grabun¬ 
gen  haben  erwiesen,  daß  der  Brauch,  das  Reit¬ 
pferd  mitzugeben,  nichl  nur  hohen  Herren  zu- 
kam,  sondern  weiter  verbreilel  war,  als  man 
ehedem  vermutete.  Dr.  G  r  u  n  e  r  t 


Die  Liebe  zum  Pferd  ist  ein  Wesenszug  nichl 
nur  des  heutigen  Ostpreußen.  Als  die  Ordens¬ 
ritter  ins  Land  kamen,  lernten  sie  das  einhei¬ 
mische  Pferd  bald  schätzen  und  benutzten  die 
zähe,  anspruchslose  Rasse  bei  ihren  eigenen 
Zuchten,  die  in  den  Trakehnern  (orllebt.  Und  wie¬ 
derum  au  die  1000  Jahre  rückwärts  schätzten 
die  Vorbewohner  ihre  leistungsfähigen  Pferde 
als  hohen  Besitz. 

Das  Pferd  war  dem  Prußen,  ob  Satnländer, 
Nad rauer  oder  Sudauer,  nicht  nur  im  Leben  Zug- 
und  Reittier,  es  begleitete  ihn  auch  nach  dem 
Tode  ins  Jenseits.  Auf  allen  Gräberfeldern  der 
Jahrhunderte  nach  Christi  Geburt  finden  wir 
Plerdebestatlungen  neben  den  Asdienreslen  des 
Herrn. 

Unser  Bild  zeigt  eine  Ausgrabung  in  Alt- 
hol-lnsterburg  vom  Jahre  1937,  Sie  läßt 
den  Hergang  gut  erkennen. 

Braudigeniäß  wurde  der  Tote  verbrannt,  seine 
Asdienresle  gesammelt,  gereinigt  und  in  eine 
Urne  oder  sonstiges  Behältnis  getan.  Eine  rund- 
lidie  Grube  —  man  sieht  sie  mit  den  Beigaben 
links  hinten  —  nahm  die  Urne  auf.  Man  gab 
Schmuckstücke,  gelegentlich  Waffen,  sowie  Bel- 
gefaße  mit  Wegspenden  hinzu.  Dann  wurde  ne¬ 
ben  der  Bestattung  eine  langlidie  Grube  schräg 
abfallend  bis  über  1,50  Meter  fiel  ausgehoben, 
das  Leibpferd  hineingeführt  und  mit  raschem 
Stich  gelötet,  worauf  es  ohne  Qual  zusammen¬ 
sank.  Kaum  wohl  hat  man  Spuren  von  Verzer¬ 
rung  oder  Fesselung  des  Tieres  bemerkt.  Das 
Zaumzeug  blieb  aul  dem  Kopf  oder  es  wurde 
neben  dem  Hals  niedergelegt.  Wir  erkennen 
weiter,  daß  man  Hals  und  Kopf  des  Tieres  so 
angehoben  hat,  daß  es  nach  seinem  Herrn  hin¬ 
blickt. 


Förderer  der  Bildung 

Etwa  im  Jahre  1600  war  Balthasar  Fuchs 
Landr.it  und  Amtshauptmann  des  Amtes  Olelzko 
(Treuburg).  Für  seine  Dienste'  wurde  ihm  das 
Zinsdorl  Markowsken  verliehen.  Er  muß 
für  die  Wissenschutt  viel  übrig  gehabt  haben. 
Der  Universität  Königsberg  gab  er  ein  Stipen¬ 
dium;  davon  sollte  ein  außerordentlicher  Pro¬ 
fessor  der  Theologie  300  Mark  erhalten,  das 
übrige  Studenten,  ein  jeder  60  Mark.  —  Ferner 
vermachte  Fudis  10  000  Mark  tür  Lyck  zur 
Unterhaltung  eines  Lehrers  der  Tonkunst  und 
zu  Stipendien  für  neun  Schulet  (in  Lyck,  .Tilsit 
und  Sualfeld  betenden  sich  die  drei  Fürsten- 
schulen  zur  Vorbereitung  lür  das  Hochschul¬ 
studium  in  Königsberg),  1300  Mark  nach 
O  1  e  t  z  k  o  zur  Verbesserung  des  Prediger-  und 
Kanlorgc-halts,  5000  Mark  für  das  große  H8ipi- 
tal  in  Königsberg,  3000  Mark  zur  Unter¬ 
haltung  von  drei  i  Mädchen,  die  in  Königsberg 
lesen,  schreiben,  nähen  und  „knippeln"  lernen 
sollten,  und  2500  Mark  für  ein  kleines  Hospital 
zu  Neuhausen  —  Die  Mark  hatte  damals 
einen  weit  höheren  Wert  als  heute.  Pr. 


Diese  Rekonstruklionszeichnung  zeigt  die  Be¬ 
schallenheil  des  Zaumzeuges.  Die  Lederriemen 
waren  mil  vielen  goldig  blitzenden  Bronzenieten 
verziert. 


Der  Altar  der  Kirche  zu  Petersdori 


Dieses  bisher  unveröltentlichle  Bild  hat  schon 
eine  Geschichte  hinter  sich.  Ein  an  jener  Kirche 
amtierender  Geistlicher  erinnerte  sich  an  Kon- 
ilrmationsscheine,  die  in  ihrer  kleinen  Bildum- 
rahmung  auch  den  Altarraum  der  Kirche  zeig¬ 
ten.  Nach  vieler  Mühe  und  langem  Suchen  wurde 
ein  solcher  Schein  entdeckt  und  beschallt.  Nach 
ihm  ist  dann  das  Bild  hergeslellt. 

Es  zeigl  den  AUarraum  der  evangelischen 
Landkirchc  Petersdori,  Kreis  Wehlau.  Das 
Gotteshaus  ist  im  , goldenen  Zeitalter"  des  Deut¬ 
schen  Ritterordens  unter  Hoihmeisler  W  /  n  - 
rieh  von  K  n  i  p  r  o  d  e  erbaut  worden.  Aus 
ihrer  katholischen  Zeit  stammt  noch  die  schmale, 
niedrige  Sitzgalerie  an  den  Wänden  rechts  im 
Hilde.  In  diesem  engen  Raum  sollen  Rillet  und 
Geistliche  kniend  dem  Gollesdiensl  beigewohnt 
haben.  Ein  recht  schmales,  versteckles  Sitzbrett 
Im  Innern  hat  ihnen  wohl  den  anstrengenden 
Gollesdiensl  erleichtert.  —  Die  beiden  großen 


Fenster  der  Oslwand,  von  Kirchenpalronen  ge¬ 
stiftet,  haben  bleigelaßle  Scheiben  und  Glas¬ 
malerei,  Szenen  aus  dem  Neuen  Testament  dar¬ 
stellend.  Der  barocke  Elügelaltar  zeigl  als  Haupt¬ 
bild  in  dunklen  Farben  die  weinenden  Frauen  zu 
Füßen  des  Gekreuzigten. 

Links  im  Bilde  sind  Stände  der  Kircbenälleslen 
und  -patrone  zu  sehen,  so  der  Stand  des  Grälen 
Schlieben-Sandittcn,  und  der  des  Herrn  von  Gla- 
sow-Parnehnen.  Die  dunkle  Olinung  In  der  Ecke 
lührle  zur  Sakristei.  —  Von  dem  Tonnengewölbe 
der  Kirche  ist  ein  Teil  am  oberen  Rand  des 
Bildes  sichtbar.  Das  Gewölbe  zeigte  in  seiner 
ganzen  Länge  in  gut  erhaltenen  Farben  Szenen 
aus  dem  Alten  Testament. 

Eine  Besonderheit  war  der  etwa  zwei  Meter 
große  aus  Holz  geschnitzte  Tauten  g  el ,  mil 
Teilen  an  der  rechten  Seile  in  der  Mitte  zu  er¬ 
kennen.  (Solche  Engel  gab  es  in  mehreren  Kir¬ 
chen  unserer  Heimat.)  An  dem  rechts  gerade 
noch  erkennbaren,  über  dem  Gewölbe  einzieh¬ 
baren  Gestänge  schwebte  er  mit  seiner  Schale 
bei  Taulhandlungen  herab  zu  dem  Taulstein, 
der  außerhalb  des  Bildbereiches  stand. 

Die  Pelersdorler  Kirche  ist  noch  erhallen;  sie 
dient  heule  aber  nicht  mehr  Ihrem  vorgesehenen 
Zweck. 

Georg  B ö h n ke 

letzter  Kantor  der  Kirche  Petersdori 

Die  Altarengel  von  Gr.-Lensk 

Ute  katholische  Pfarrkirche  in  Gr-Lensk  besaß 
zwei  kunstgeschichtlich  bemerkenswerte  Werke;  den 
Hochaltar  und  den  Schwebe-Engel  an  der  SUdwand 
Prot.  Dr  Anton  Ulbricht  urteilte  .Künstlerischer 
Geist  durchzieht  die  sitzenden  Engelgestalten  iin 
Hauptgeschosse  des  Altars,  die  ein  bedeutendes  Kön¬ 
nen  verraten.  Im  Aufbau,  den  Bewegungen  und  den 
Einzelheiten  Beachtung  schenke  man  den  Bewe¬ 
gungen  der  Arme,  besondors  der  Hände,  und  dem 
verschiedenen  seelischen  Ausdruck  Audi  wie  alles 
zur  Versinnlidiung  eines  Gedankens  dienen  soll 
des  religiösen  Empfindens 

Der  Kirchturm  von  Usdau 

Der  viergeschossige,  durch  sdiräge  Eckslreben  g. 
stutzte  Turm  des  während  der  Schlacht  von  Tannen 
berg  heiß  umkämpften  Dorfes  Usdau  wuide  nach 
starken  Beschädigungen  wiederhergestellt  und  ver 
pe'zt  Spil/cnbog.  »blenden  in  den  lirfden  Stock  wer 
'  "i  eher  dem  in  gleichet  Furm  gehaltenen  Portal  he 
zeu-üan  die  Bauweise  aus  der  Ordenszelt. 


Zwei  alte  preußische  Münzen 


Diese  beiden  alten  Münzen  sind  im  Besitz  von 
Gawehns  (Hannover,  Königsberger  Straße  2). 
Die  untere  hat  die  Größe  eines  Zehnpiennig- 
stückes,  die  obere  eines  Markstückes.  Die  untere 
Ordensmünz,  e  ist  insolern  schwierig  zu 
bestimmen,  weil  das  Stück  beschädigt  und  die 
Unterschritt  nur  stückweise  zu  lesen  ist.  Ver¬ 
mutlich  ist  sie  ein  Ordensschillmg.  Er  zeigl  aul 
der  einen  Seite  das  Ordenskreuz,  aut  der  an¬ 
deren  das  hochmeislerliche  Wappen,  ein  Kruk- 
\enkrcuz,  mit  dem  aulgelegten  Adlerschild  in 
der  Mitte.  Klarer  ist  die  obere  A  I  h  r  e  c  h  I 
münze  mit  der  berühmten  Devis  .justus  ex 
Ilde  vivit"  (der  Gerechte  lebt  aus  dem  Glauben l 
aul  dem  Revers  der  preußische  Adler,  dessen 
tl machrill  aul  Deutsch  lautet  Mhertus  Mark 


[! llorn'  Kulm.  Elbing,  Danzig,  Marienburg  und 
Königsberg),  der  Schilling  ist  also,  da  ein  Münz- 
. eichen  nicht  zu  erkennen  ist,  in  einer  dieser 
sechs  Münzstätten  geprägt  worden.  Dem  Herzog¬ 
tum  war  nur  die  Königsberger  Münze  geblieben. 
Aus  ihr  stammt  also  die  Albrechtmünze,  wahr¬ 
scheinlich  ein  silberner  Groschen.  Zur  Jahreszahl 
f->32  wäre  zu  sagen,  daß  Alhtechl  die  Königsber- 
ger  Münze  1530  an  den  In  Weißenburg  im  Elsaß 
geborenen  Jost  Dietz  verpachtet  hatte,  de:  auch 
die  polnischen  Münzstätten  betrieb  und  einer  der 
großen  Einanzmanagcr  In  der  Zeit  des  Frülikapi- 
lalismus  war.  Er  ist  1 545  als  schwer  reicher 
Mann  in  Krakau  gestorben  In  Könirj'bery 
weilte  er  vermutlich  selten,  aber  er  mul  dort 
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Blick  aul  das  Kantgrab  am  Königsberger  Dom 


KÖNIGSBERG 

Fotos  aus  dem  jahie  1960 


Die  vier  Bilder  dieser  Seite,  die  derselben  Quelle  entstammen  wie  das 
Tileltoto  vom  Dominneren,  vermitteln  einen  bedrückenden  Eindruck  der 
Ode  und  des  Verialls  im  Zentrum  unserer  Landeshauptstadt  Königsberg. 
Die  Straßen  sind  begehbar  gemacht,  aber  sonst  ist  bis  heute,  volle  sechzehn 
Jahre  nach  der  Kapitulation  der  Stadt,  nichts  geschehen.  Der  bolschewi¬ 
stische  Machthaber  kann  mit  den  ehrwürdigen  Zeugen  einer  ihm  wesens¬ 
fremden  Vergangenheit  nichts  anlangen.  Sie  sind  ihm  so  gleichgültig, 
daß  sie  ihm  niiht  einmal  eine  Verlegenheit  bedeuten. 

Die  Bauten,  die  uns  lebendige  Tradition  waren,  in  denen  deutsche 
Menschen  wohnten,  arbeiteten  und  beteten,  sehen  verstümmelt  aul  eine 
tremde  Stadl,  die  ausgebrannte  Westlront  des  Domes  (links  oben  I . 
lie  Südwestecke  des  Schlosses  (oben  rechtst.  Zwei  Türme  stehen 
noch  aulrecht,  verwundet  und  des  Daches  beraubt,  links  der  neue  Turm 
der  Hauptpost  am  Gesecusplatz,  rechts  von  ihm  der  mächtige  Rundturm 
des  Schlosses  mit  der  anschließenden  südlichen  Gr  ebelwand  des  West- 
llügels.  Von  dem  Schloßturm,  der  einst  das  Wahrzeichen  unserer  Stadl 
war,  besteht  nur  noch  ein  Slumpl.  Die  sich  ewig  erneuernde  Natur  be¬ 
deckt  gnädig  einen  Teil  dieses  Grauens,  doch  lehlt  noch  der  wilde  Wein, 
der  sich  früher  an  dem  Rundturm  bis  zum  Dach  hochgerankt  hatte. 

Den  stärksten  Eindruck  einer  aulgeräumten  Öde  vermittelt  das  Bild 
rechts  unten,  zu  dessen  Verständnis  die  darunter  stehenden  Er¬ 
läuterungen  nötig  sind.  Etwa  von  der  Stelle  der  alten  Reichsbank  am 
Domplatz  aulgenommen,  zeigt  es  über  den  Pregel  und  die  häuserleere 
Altstadt  hinweg  die  ganze  südliche  Schloßlronl  vom  Rundturm  —  links 
von  ihm  wiede  um  der  Turm  der  Hauptpost  —  bis  zum  Unlrieilthau.  Die 
Mauer,  die  dnn  Schulhol  des  Stadlgymnasiums  vom  Domplalz  trennte, 
ist  erhallen  geblieben  Die  Ruine  hinter  ihr  ist  vermutlich  die  neue  Reichs¬ 
bank 

Nur  ein  Bild  unterscheidet  sich  von  den  anderen,  das  Bild  von  Grabe 
Immanuel  Kants  an  der  Nordostecke  des  Domes.  Die  kunstvoll 
geschmiedeten  Gitter  sind  durch  hängende  Ketten  zwischen  den  Pleitem 
ersetzt,  aber  der  Sarkophag  scheint  erhalten,  wie  es  die  dunklen  unteren 
Steine  vermuten  lassen.  Die  Taiel  ist  erneuert  —  die  alte  Tatet  trug  keine 
Jahreszahlen  — ,  und  unter  ihr  ein  kleines  weißes  Schild  angebracht, 
aul  dem  man  das  Wort  Kant  in  russischen  Buchstaben  zu  erkennen  glaubt. 
Während  es  bei  den  übrigen  Bildern  geradezu  in  die  Augen  springt, 
wie  unbeteiligt  und  verständnislos  die  Russen  der  Vergangenheit  Königs¬ 
bergs  gegenüberslehen,  entdecken  wir  hier  eine  menschliche  Beziehung. 
Sie  ist  nicht  aus  der  russischen  Geschichte  ahzuleiten  und  kein  Bekenntnis 
zu  einer  gemeinsamen  europäischen  Vergangenheit,  sondern  eine  marxi¬ 
stische  Konstruktion.  Indem  man  Kant  als  , fortschrittlichen “  Philosophen 
deklariert,  kann  man  ihn  als  Bahnbrecher  einer  Entwicklung  verehren,  an 
deren  Ende  der  totalitäre  bolschewistische  Staat  steht.  Wenn  das  Kant, 
der  Freund  englischer  und  Iranzösischer  Kaulleute,  der  Verehrer  Humes 
und  Rousseaus  geahnt  hättet  Trotzdem  wollen  wir  Iroh  sein,  wenn  durch 
diese  List  der  Geschichte  eine  Stätte  erhalten  bleibt  und  gepflegt  wird, 
die  allen  Menschen  der  ganzen  Welt  vetehrungswürdig  ist. 

D  r.  G  aus  e 


I.  Hauptpost;  2.  Rundturm  des  Schlosses;  3.  Nördlicher  Giebel  des 
Schlosses;  4.  Brückenhaus  an  der  Schmiedebrücke;  5.  Unlriedtbau  des 
Schlosses ;  6.  Ruine  der  Reichsbank;  7.  Mauerplosten  am  Eingang  zum 
Schul  hol  des  Stadtgymnasiums. 


Als  der  Ring  um  Königsberg  vom  Pregel  bei 
Holstein  über  Metgethen,  Tannenwalde,  Liep, 
ostwärts  von  Ponarth  bis  Kalgen  fest  geschlos¬ 
sen  war,  tobte  ein  erbitterter  Kampf  bei  Kal- 
g'e'n ,  um  die  noch  übriggebliebene  schmale  , 
Landverbindung  zwischen  Haffstrom  und  Kalgen 
nach  dem  Kessel  bei  Heiligenbeil  offen  zu  hal¬ 
ten.  Nachtsüber  arbeiteten  sich  die  Sowjettrup¬ 
pen  bis  zur  Reichsstraße  Königsberg — Ludwigs¬ 
ort  heran  und  wurden  dann  tagsüber  immer 
wieder  einige  Kilometer  nach  Süden  abgedrängt. 

Im  Aufträge  der  Nachrichtenkommandantur 
Königsberg  lag  mir  und  anderen  Arbeilskame- 
raden  die  Entstörung  der  aus  Königsberg  ver¬ 


laufenden  Fernmeldekabel  ob,  die  durch  die 
Kampfhandlungen  bei  Kalgen  und  im  Samland 
häufig  beschädigt  wurden.  Diese  Fernkabel 
waren  besonders  wichtig,  weil  sie  während  der 
Belagerungszeit  Königsberg  (Januar  bis  Anfang 
April  19451  die  Verbindung  mit  dem  Reich  und 
mit  dem  Kessel  Heiligenbeil  bedeuteten  Bei 
dieser  Entstörungstätigkeit  hatte  ich  mehrere 
Mate  die  Gelegenheit,  in  unmittelbarer  Nähe 
die  schweren  Kampfe  bei  Kalgen  zu  beobachten, 
da  natürlich  die  Kabel  an  den  Kampfstellen 
immer  wieder  zerstört  wurden  und  dann  nachts 
in  der  zur  Verfügung  stehenden  kurzen  Zeit  in¬ 
stand  gesetzt  werden  mußten.  Als  Meßwagen 
wurde  mir  lür  die  nächtlichen  Arbeiten  ein 
Panzerwagen  zur  Verfügung  gestellt.  Meine 
Hilfskräfte  und  ich  hatten  Glück,  daß  die  Nächte 
damals  vollständig  dunkel  waren  und  wir  in¬ 
folgedessen  manchmal  nur  200  bis  300  Meter 
von  der  Kampflinie  entfernt  unsere  sdiwierige 
Arbeit  erledigen  konnten.  Wir  hatten  durch  un¬ 
sere  Arbeit  die  große  Genugtuung  daß  z.  B.  über 
das  Fernkabel  Königsberg  —  Pillau 
wenn  audr  nur  zum  geringen  Teil,  einigen  in  Kö¬ 
nigsberg  'eingeschlossenen  Kameraden  fem- 
münd liehe  Gespräche  mit  ihren  in  das  Reich  ge¬ 
flüchteten  Frauen  vermittelt  werden  konnten. 
Es  waren  bewegte  Gespräche,  wenn  Männer  aus 
dem  eingeschlossenen  Königsberg  Gespräche 
mit  ihren  Frauen  im  Reich  führen  konnten,  ob¬ 
gleich  die  sowjelisdre  Wehrmacht  zum  Teil 
schon  in  Pommern  und  70  Kilometer  vor  Berlin 
stand  Tränenerstickte  Stimmen  vernahm  man 
auf  beiden  Seiten. 

Zwischen  Schönbusch  und 
Haffstrom 


Bei  unseren  nächtlichen  Arbeiten  in  Kalgen 
lebten  wir  Kriegshilder  der  engsten  Heimat, 
ie  wir  sie  nie  aus  dem  Gedächtnis  verlieren 
eitlen:  Inlolge  der  erhöhten  Lage  von  Kalgen 


dm  Jernsprechdienst 
Mährend  der  iinschtießung 


Schaft  gesprochen  habe,  wobei  ich  die  Lacher  auf 
meiner  Seite  hatte.  —  Es  bestand  natürlich  audi 
die  Möglichkeit,  daß  die  Sowjets  die  in  den 
Schützengräben  (am  Moditter  Wurzcdluliigl  ’trei- 
. gelegten  Kabel  absichtlich  nicht  zerstört  hatten, 
um  mit  Hilfe  von  Mithörgerätan  die  auf  den 
Kabeln  geführten  Gespräche  abzuhören 


Aus  Aufzeichnungen  von  Johannes  Schmidt 


DurchbruchnachPillau 


hatten  wir  die  ganze  von  der  Kriegsfurie  über¬ 
zogene  Stadt  Königsberg  vor  uns.  Durch  das  un¬ 
unterbrochene  Aufsteigen  von  Leuchtkugeln  hob 
sich  die  gesamte  Kampflinie  um  die  Heimatstadt 
deutlich  ab.  Es  war  ein  schauriger  Anblick.  Das 
Herz  krampfte  sich  zusammen,  wenn  man  die 
harte  Wirklichkeit  der  eingeschlossenen  Vater¬ 
stadt  so  deutlich  vor  Augen  hatte.  Man  bäumte 
sich  auf  gegen  dieses  immer  noch  nicht  faßbare 
Schicksal  der  einst  so  blühenden  Stadt  seiner 
Heimat.  Es  war  zu  schnell  gekommen,  als  daß 
man  sich  mit  dieser  Tatsache  abfinden  konnte. 
Und  wie  man  im  Ring  um  Königsberg  die  Leucht¬ 
kugeln  aufsteigen  sah,  so  sah  man  auch  den 
lodernden  Feuerring  der  getroffenen  Häuser¬ 
reihen.  Zu  diesem  besonders  für  den  Einhei¬ 
mischen  herzzerreißenden  und  aufwühlenden 
Anblick  mischte  sich  der  Schlachlenlarm,  der  in 
einer  Nacht  bei  meiner  Anwesenheit  in  Kalgen 
besonders  anwuchs. 

Sowjets  versuchten  von  Kalgen  aus  in  Rich¬ 
tung  Haffstrom  durchzustoßen.  Da  setzten 
plötzlich  sämtliche  in  diesem  Absdinitl  auf  deut¬ 
scher  Seite  zur  Verfügung  stehenden  Waffen  ein 
Deutsche  schwere  Werfer  und  Artillerie  schos¬ 
sen  von  der  Brauerei  Schönbusch  aus,  von 
Haffstrom  setzten  leichte  Werfer  ein,  und  dazu 
kam  das  Getöse  der  anderen  leichten  und 
schweren  Infanteriewaffen.  Gewiß  war  ein  sol¬ 
cher  Kampfeinsatz  für  Frontsoldaten  ein  alltäg¬ 
liches  Bild.  Für  uns  Einheimische  aber,  die  wir 
in  dieser  Gegend  so  oft  auf  friedlichen  Spazier¬ 
gängen  oder  Fahrten  ein  sorgenloses  Leben 
verbracht  hatten  und,  sozusagen,  fast  jeden 
Baum  und  Stein  aus  friedlicher  Zeit  her  kannten, 
wirkte  es  niederschmetternd,  dieses  einst  so 
friedliche  Land  im  Schlachtentaumel  zu  sehen. 
Ein  innerer  Groll  wuchs  gegen  die,  die  dieses 
unermeßliche  Unglück  über  Heimat  und  Men¬ 
schen  heraulbesdiworen  hatten.  Man  verlor  je¬ 
doch  immer  nodi  nicht  die  Hoffnung,  daß  nach 
Beendigung  dieses  ungeheuren  Blutvergießens 
die  Heimat  den  Überlebenden  erhallen  bleiben 
würde.  Dieser  Gedanke  hielt  uns  vor  der  vollen 
Verzweiflung  zurück. 

T  e  1  e  f  o  n  v  e  r  b  i  n  d  u  n  g  m  i  t  d  e  m  Reich 
ungestört 

Durch  den  Rundfunk  erfuhren  wir  von  dem 
schnellen  Vordringen  der  Armeen  des  Gegners 
in  das  Reich.  Die  Sowjettruppen  standen  schon 
dicht  vor  Berlin  und  hatten  einen  großen  Teil 
Pommerns  besetzt,  als  die  Festung  Königsberg 
noch  in  Erwartung  des  großen,  sich  immer  deut¬ 
licher  bemerkbaren  Ansturms  der  Belagerungs 
truppen  stand.  Im  Samland  bestand  aber  auch 
noch  ein  Brückenkopf  mit  dem  Seehafen 
Pillau. 

Telefonisch  standen  wir  immer  noch  mil  dem 
Reith  in  Verbindung,  obwohl  —  wie  wir  be¬ 
obachten  konnten  —  quer  zur  Trace  des  Fern¬ 


kabels  Königsberg — Reich  die  Sowjets  Schützen¬ 
gräben  gezogen  hatten.  Das  Kabel  mußte  also 
an  verschiedenen  Stellen  in  den  sowjetisdien 
Schützengräben  freigelegt  worden  sein.  Diese 
Annahme  habe  ich  auch  später  an  Ort  und  Stelle 
bestätigt  vorgefunden.  Während  die  Sowjets 
gewissermaßen  mit  ihren  Stiefelsohlen  auf  den 
freigelegten  Kabeln  standen,  haben  wir  durch 
diese  Kabel  unsere  Gespräche  mil  dem  Reich  ab- 
gewidcelt.  Ein  Kuriosum,  über  das  ich  später 
mit  einem  sowjetischen  Offizier  in  Gefangen- 


Gegen  Ende  Februar  1945  wurde  es  eines 
Abends  in  der  Lawsker-  und  in  der  Hulenallee 
sehr  lebhaft.  Reste  ein  r  deutschen  Panzerein¬ 
heit,  sowie  andere  schwere  Waffeneinheiten 
rollten  in  Richtung  Juditten.  Es  sickerte  die 
Parole  durch,  daß  ein  Durchbruch  in  Richtung 
Pillau  unter  gleichzeitigem  Gegenangriff  vom 
Santlanilkopf  aus  erkämpft  werden  solllo. 
Während  der  Nacht  war  aber  noch  vollständige 
Ruhe.  Erst  morgens  um  5  Uhr  setzte  ein  gewal¬ 
tiger  Feuerlarm  in  der  Gegend  Lawsker  Äüee — 
Katshof  ein.  der  sich  aber  bereits  nach  zwei  Stun- 


Dieses  Bild  ist  in  den  Tagen  nach  der  Kapitulation  von  Königsberg,  in  den  Apriltagen 
1945  aulgenommen  worden.  Links  sieht  man  die  Hauptwache  des  Schlosses,  vor  der  noch  die 
Gewehrstülzen  lür  die  jeweilige  Wachmannschall  stehen  über  das  an  den  Seltener  ln  -  /  •nnl- 

liche  Albrechttoi  tagt  der  ebenfalls  dachlos  gewordene,  vieleckige  lluberturm.  Geschütze  sind 

an  der  Schloßruine  abgestellt. 
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den  immer  weiter  entfernte  und  dann  fast  ganz 
verstummte.  Da  wußten  wir,  daß  der  Durch¬ 
bruch  nach  Pi  flau  geglückt  war  und 
für  viele  Zivilisten  der  Weg  über  Pillau  nach 
dem  Reich  wieder  ofien  stand  Es  war  allerdings 
nur  eine  verhältnismäßig  enge  Landbrücke  nach 
Pillau  Iteiqpkämpil  worden,  weil  die  Sowjets 
aus  Tannenwalde  und  Seerappen 
nicht  g “Wehen  waren  und  vor  altem  den  Höhen¬ 
zug  des  Galtqarbens  besetzt  hielten  Die  freie 
Landenge  genügte  aber,  um  auf  dem  Wasser¬ 
wege  längs  des  Seekanals  Verwundete  und  auch 
Zivilisten  nach  Pillau  schaffen  zu  können 

Bei  dem  Durchbruch  wurde  unsere  Fernkabel 
Verbindung  nach  dem  Reich  wieder  zerstört.  Ich 
mußte  daher  noch  am  gleichen  Tage  abends  bei 
klarem  Mondschein  über  Moditten  nach  det 
Gegend  von  Elenskrug  fahren,  um  die  zerstör 
ten  Kabelstellen  ausfindig  zu  madien.  Am  Wald¬ 
ausgang  vor  Gr.-Heydekrug  konnte  ich  vorerst 
mit  dem  Kraftwagen  nicht  weiter,  weil  an  dieser 
Stelle  eine  Anzahl  der  herrlichen  Kiefern  als 
Straßensperre  quer  über  die  Straße  gelegt 
waren.  Ich  mußte  daher  den  Weg  weiter  nach 
Heydekrug  zu  Fuß  zurücklegen.  Dieses  war  je¬ 
doch  eine  gefährliche  Angelegenheit,  weil  auf 
der  Straße  unmittelbar  hinter  der  Straßensperre 
auf  längerer  Strecke  Panzerminen  schach¬ 
brettartig  ausgelegt  waren.  Glücklicherweise 
waren  die  Minen  durch  den  unverhofften  Durch¬ 
bruch  von  den  Sowjets  unvergraben  auf  die 
schneebedeckte  Straße  verlegt  worden,  so  daß 
man  bei  dem  hellen  Mondschein  wie  ein  Storch 
im  Salat  einigermaßen  sicher  den  einzelnen 
Minen  aus  dem  Weg  gehen  konnte. 

Aus  Gr.  -  Heydekrug  waren  die  Sowjet¬ 
truppen  erst  zwei  Stunden  vor  meinem  Ein¬ 
treffen  abgerückt.  Zu  meinem  Erstaunen  war  das 
Dorf  bis  auf  ein  Haus,  das  durch  ein  abgestürz¬ 
tes  Flugzeug  in  Brand  geraten  war,  vollständig 
unbeschädigt.  Im  Dorf  begegnete  ich  niemand. 
Doch  eine  Frau  mit  zwei  Kindern  ging  auf  der 
Chaussee  von  der  Kampflinie  im  Norden  auf 
das  verlassene  Gr.-Heydekrug  zu.  Ich  sprach  sie 
an.  Sie  erzählte,  daß  sie  ursprünglich  von  den 
Sowjets  evakuiert,  dann  aber  durch  die  Kampf¬ 
linie  wieder  zurückgeschickt  worden  wäre.  Auf 
die  Frage,  wie  es  ihr  drüben  ergangen  sei,  gab 
sie  keine  Antwort.  Später  traf  ich  zu  meinem 
Erstaunen  noch  andere  Frauen,  die  ebenfalls 
berichteten,  von  den  Sowjets  durch  die  Kampf¬ 
linien  nach  dem  von  den  deutschen  Truppen 
besetzten  Gebiet  durchgeschleust  worden  zu 
sein.  Ihre  Männer  wären  allerdings  zurückge¬ 
halten  worden. 

Zusammengeschossener  Treck 

Am  nächsten  Tag  führte  mich  der  Weg  über 
Gr.-Heydekrug  hinaus  bis  zum  Elenskrug, 
welcher  früher  ein  beliebter  Ausflugsort  für 
Wanderer  und  Radfahrer  war.  Hier  fand  ich  je¬ 
doch  nur  einen  rauchenden  Trümmerhaufen  vor. 
Etwa  100  Meter  hinter  dem  Elenskrug  sah  ich 
einen  halbzertrümmerten  Bauerntreckwagen. 
Die  gesamte  Bauernfamilie  dieses  Wagens  (drei 
Frauen  und  ein  schwarzbärtiger  Mann  mit  einer 
Beinprothese)  lag  wahrscheinlich  durch  eine 

i  MlVibtte'lk'jjIbsion  oder  durch  einen  Granatein- 

*  schlag  getötet  neben  ihrem  Gefährt.  Neben  dem 

*  Leiterwagen  fand  ich  ein  Fotoalbum.  Auf  den 

t  Fotos  erkannte  ich  die  toten  Personen,  wie  sie 

noch  im  fröhlichen  Familienkreise  auf  ihrem 
Hofe  gelebt  haben.  Nach  den  Vorgefundenen 
Ausweispapieren  war  es  eine  Bauernfamilie 
aus  der  Goldaper  Gegend.  (Eine  Bemer¬ 
kung  sei  hier  eingefügt:  Auf  Grund  von  Such¬ 
anzeigen  habe  ich  Beschreibungen  der  Toten  mit 
Zeichnungen  aus  dem  Gedächtnis  bereits  an  ver¬ 
schiedene  suchende  Personen  geschickt.  Unver¬ 
ständlicherweise  habe  ich  aber  nie  von  einem 
der  angeschriebenen  Personen  eine  Antwort  be¬ 
kommen.  Inzwischen  sind  mir  die  Namen  der 
Toten  entfallen). 

Im  Keller  der  Oberpostdirektion 

Am  7.  April,  vormittags  10  Uhr,  setzte  ein 
Fliegerangriff  ein,  der  in  unverminderter  Stärke 
bis  zum  Nachmittag  gegen  17  Uhr  andauerte. 
Es  wurden  fast  nur  Bomben  schwersten  Kalibers 
geworfen.  Der  Boden  wankte  ohne  Unter¬ 
brechung.  Wir  befanden  uns  im  Keller  der 
Oberpostdirektion,  als  von  diesem 
Gebäude  ein  ganzer  Flügel  durch  einen  Bomben¬ 
treffer  zerstört  wurde.  Wir  waren  mit  Kalkstaub 
bedeckt.  Neben  mir  hatte  wohl  in  seiner  Ner¬ 
vosität  ein  Soldat  mit  seinem  Revolver,  den  er 
in  der  Manteltasche  trug,  gespielt,  ein  Schuß 
löste  sich  aus,  wobei  die  Kugel  den  Kameraden 
in  den  Oberschenkel  traf.  In  den  Kellerräumen 
befanden  sich  Frauen,  Kinder,  Väter  und  Sol¬ 
daten.  Alle  Nerven  waren  bei  diesem  sieben 
Stunden  anhaltenden  Bombardement  bis  auls 
äußerste  angespannt.  Man  hörte  verzweifelte 
Stimmen  besonders  der  jungen  Mädchen.  Die 
Gedanken  waren  fast  nur  ausgerichtet,  was 
wohl  die  nächsten  Stunden  bringen  würden.  Der 
Tod  stand  neben  der  Gefangenschaft. 

Die  Nacht  vom  7.  zum  8.  April  löste  die  Flie¬ 
gerangriffe  mit  den  nun  einsetzenden  Panzer- 
und  Infanteriewaffen  ab.  Wir  hielten  uns  noch 
im  Keller  der  Oberpostdirektion  auf,  als  wir  be¬ 
reits  sowjetische  Panzer  an  der  Brahrasbrücke 
—  also  etwa  100  Meter  von  uns  entfernt  —  be¬ 
obachten  konnten.  In  den  frühen  Morgenstunden 
des  8.  April  bekamen  wir  den  Befehl,  die  Ober¬ 
postdirektion  zu  verlassen  und  uns  nach  dem 
Fernsprechamt,  dem  Zentralpunkt  der 
Stadt,  abzusetzen. 

Die  Hufen  in  Flammen 

Als  wir  in  gebückter  Stellung  an  der  Hinter¬ 
front  der  Oberpostdirektion  ins  Freie  kamen, 
bot  sich  uns  ein  Bild,  das  ich  wohl  nie  vergessen 
werde.  Vor  uns  standen  die  Hufen  in  Flammen, 
und  aus  diesem  wogenden  Flammenmeer  er¬ 
tönte  ein  Lautsprecher  von  der  anderen  Seite, 
wie  die  Stimme  eines  Ungeheuers,  das  in  den 
Flammen  lebt.  Es  wurde  ln  deutscher  Sprache 
der  sowjetische  Heeresbericht  durchgegeben 
Anschließend  daran  erging  eine  Aufforderung 
an  die  Verteidiger  zur  Übergabe  der  Stadt.  Un¬ 
behelligt  konnten  wir  noch  das  Gebäude  ver¬ 
lassen  und  marschierten  zwischen  Trümmern, 
Bomben-  und  Granattrichtern  über  den  Vorplatz 
des  Nordbahnhofs  den  Steindanun  entlang.  Fast 


Angehörige  werden  gesucht 


Ober  nachstehend  autiicfühttc  Wehrmachtsangc- 
hörtge  aus  Ostpreußen  liegen  Nachrichten  vor.  ge- 
•ucht  weiden  die  Angehörigen. 

t.  Braunsberg:  Brokowsky.  Max.  Geburts¬ 
datum  unbekannt 

2.  Helligcnbeil:  Neu  mann,  Gustav,  gcb.  t9.  7. 
1915  in  Düsterwalde,  Vater:  Frnnz  Neumann,  stuthe- 
nen..  Kreis  Helllgenbeil. 

3.  Lablau.  Rastutls.  Helmut,  geb,  1927.  Lau- 
klschken.  2.  Panzer-Jagd-Div  Weichsel. 

4  Tilsit:  steppunat  Eduard,  geb  23  5.  IBS« 
ln  Budeltnken.  Vstm. 

5.  Rastenburg  oder  Umgebung-  Dombrowskl 
Heinrich,  geb  etwa  1922.  ledig.  Rotten* 

6.  Osterode:  Bauer  Elsbeih.  gcb  etwa  1922.  ver¬ 
heiratet. 

7  Ostpreußen  Bald  rusch,  Heinz  geb  etwa 
1928,  ledig.  Landwirt,  Volkssturm. 

8.  Ostpreußen:  Berger  Walter  geb  etwa 
1906  verh..  pflerdepnegei 

9  Ostpreußen:  Gerdau  Arthur  geb  etwa 
1910.  Obergcfr..  Beruf:  Maurer 

10.  Ostpreußen :  L  a  a  b  s ,  Otto,  geb  etwa  1910/ 
1011.  ledig.  Beru*:  Landwirt,  uftz. 

H.  Ostpreußen:  Last  Helmut  gcb.  etwa  1926. 
ledig,  Gefreiter. 

12.  Königsberg  oder  Umgebung:  Wolf.  Vorname 
unbekannt,  geb.  etwa  1912.  etwa  1.79  m  groß,  schlanke 
Figur,  SS-Elnhelt 

13.  Allenstein:  Fischer,  Heinz,  gcb  etwa  1924, 
ledig,  Arbeiter.  Gefreiter. 

14.  Insterburg:  L  e  n  k  e  1 1 .  Franz,  geb.  etwa  1909/ 
1910,  Arbeiter 

15.  Königsberg-Ponarth:  Behrens,  Helmut. 
Geburtsdatum  unbekannt,  ledig.  Leutnant.  Feldpost¬ 
nummer  01  869  B. 

16.  Königsberg:  von  Biele,  geb.  etwa  1904.  Land¬ 
wirt.  Rittmeister. 

17.  Königsberg:  B  u  I  I  I  c  h  .  Walter.  Geburtsdatum 
unbekannt.  Stigewcrksbesltzer. 

18.  Königsberg:  Oehnert,  Albert,  geb.  etwa 
1915—1920.  verh.,  Angcst.  bei  d.  Firma  „4711“,  Unter¬ 
offizier. 

10.  Königsberg:  Götz.  Artur,  gcb.  etwa  1896  97. 
verheiratet.  Kaufmann. 

20.  Königsberg:  K  u  b  I  t  z  k  1 .  Relnhold.  gcb  etwa 
1910,  Sanitäts-Unteroffizier  bei  der  4.  Luftwaffen- 
Feld-Dlv..  A/20  599 

21.  Königsberg:  Lenz,  Friedrich,  geb.  etwa 
1909.  verheiratet. 

22.  Memel:  Grönlng.  Kurt,  geb.  etwa  1894,  ver¬ 
heiratet.  städt.  Angestellter.  Oberzahlmeister. 

23.  Orteisburg:  Dusnt,  Willi,  geb.  etwa  1927, 
wohnhaft  Mensguth.  ledig. 


24.  Ncldenburg  oder  Umgebung:  Jendrel.  Karl, 

geb.  etwa  1898—1902.  .  - 

25.  Ncldenburg:  Lltzbarski,  Otto.  Geburts¬ 

datum  unbekannt,  aus  Roggcnhausen  verheiratet, 
zwei  Kinder.  Elektromechaniker.  „  ,  _  . 

26.  Tilsit:  Lenz.  August,  geb  etwa  1922,  Schnei- 

d<27.  Lötzen :  Grabowski.  Willi,  geb.  etwa  1920 
bis  1921  aus  Zwlschßtzen.  Gemeinde  Wolfsec.  ledig. 
Schnapsbrenner  auf  einem  Gut 

28.  Ostpreußen:  BrUschke  Ewald  gcb  etwa 

1926,  Landwirt.  . 

29.  Ostpreußen:  Hasse,  Karl  geb  etwa  lJll 
verheiratet,  zwei  Kinder.  Gerber 

30.  Ostpreußen:  L  e  m  p  k  e  .  Fritz.  Geburtsdatum 
unbekannt.  Obergefroltcr. 

31.  Ostpreußen:  Zimmermann  Walter.  Ge¬ 
burtsdatum  unbekannt.  Angchör.  Anschrift:  Lont 
l.apinski.  Neu-Bai  telsdorf/Allenslein.  Pfarrhaus  bei 
Herrn  Raisenaucr. 

32.  Genath,  Vorname  unbekannt,  aus  1. ablau. 
geb.  etwa  1904.  verwltw..  1,76  m  groß,  kräftige  Figur. 
Vater  zweier  Töchter  von  2n  und  lfl  Jahren  sowie 
eines  elfiähr.  Sohnes  Gefreiter  bei  (1er  Einheit 
Feldpostnummer  0S  854  B  Bericht  Nr  6419, 'A/t2  865 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  (24a)  Hamburg  13. 


Auskunft  wird  erbeten 

Auskunft  wird  erbeten  Ober  . . . 

...Lina  Klär  aus  Groß-Bmim.  Kreis  Lablau. 

.  .  Gerhardt  Fink.  geb.  is  4  1928.  aus  Könlgs- 
berg-Llep,  Troppauer  Weg  18;  er  war  beim  Volks¬ 
sturm  ln  der  Umgebung  von  Weizenhof  (Samlund) 
tm  Einsatz:  und  über  dessen  Bruder  Georg  Fink, 
geb.  3  .  5.  1927.  Kaufmann.  Angehöriger  der  Flak- 
crsntzabtellung  31.  beim  Einsalz  um  Hcllxberg  1943 
verwundet  und  seitdem  vermißt,  ferner  über  Ru¬ 
dolf  Fink,  geb  23.  in.  190.1.  aus  Könlgsberg-Quednau. 
zuletzt  beim  Volkssturm  ln  Danzig  gewesen. 

.  .  .  Frau  Anna  Klein,  geb  Hobln,  aus  Langen- 
dorf.  Kreis  Helllgenbeil.  und  gieren  Schwester  Frieda 
Hobln,  etwa  52/S3  Jahre,  aus  Hermsdorf.  Kreis 
Helligcnbeil.  sowie  Stiefmutter  Wllhelmlnc  Hobln, 
ebenfalls  Hermsdorf 

.  .  .  E.  Ilse  Rauschnick,  geb  etwa  1935.  zu¬ 
letzt  ln  einem  Kinderheim  ln  Königsberg  gewesen, 
das  später  weiter  nach  Deutschland  hinein  verlegt 
wurde. 


Eingliederung  der  vertriebenen  Bauern 


Schluß  v  o 

der  Verlriebenensledlung  angestrebt.  Es  hat  aber 
den  Anschein,  daß  einwandlreie  Statistiken 
über  die  Ansetzung  des  heimatvertriebenen 
Landvolkes  bisher  nicht  geführt  wurden;  denn 
der  Verteilungsschlüssel  nach  §  26  des  Bundes- 
verlriebenengeselr.es,  nach  dem  von  der  Neu¬ 
siedlung  den  Heimatvertriebenen  75  Prozent  an 
Stellen  zulallen  sollen,  wird  keinesfalls  einge- 
hallen. 

Nach  der  Veröffentlichung  der  Agrarsozialen 
Gesellschaft,  sowie  den  Auslührungon  des  Re- 
gierungslandwirisdtaftsrais  Ruhenstrotli  wurde 
genau  umgekehrt  verfahren.  Würde  man  die 
Landfläche  zum  Vergleich  heranziehen,  die  in¬ 
nerhalb  der  Neusiedlung  an  das  heimatvertrie¬ 
bene  Landvolk  und  an  die  Einheimischen  ge¬ 
geben  wurdet  würde  die  ganze  Angelegenheit 
noch  viel  katastrophaler  aussehen. 

Tn  derselben  Sitzung  des  Bundestages  wurde 
nochmals  über  die  Zusdiüsse  gesprochen,  die 
dem  Trakehner  Verband  zur  Erhaltung  des  ein¬ 
zig  lebenden  Denkmals  aus  dem  deutschen 
Osten,  des  Trakehner  Pferdes,  seitens 
der  Bundesregierung  bisher  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  wurden.  Den  nachdrücklidien  Bemühungen 
unseres  Landsmannes  Rehs  ist  es  leider  nicht 
gelungen,  zu  erreichen,  daß  diese  Mittel  wei¬ 
terhin  im  ordentlichen  Haushalt  geführt  werden 
und  somit  aus  Dauer-zuschuß  dem  Verband  zur 
Verfügung  stehen.  Aus  den  Ausführungen  des 
Genannten  und  Dr.  Conring  (CDU/CSU) 
geht  klar  hervor,  daß  dieser  Zuschuß  nur  noch 
ein  letztes  Mal  dem  Trakehner  Verband  bewil- 
ligt  wird,  aber  nicht  aus  ordentlichen  Haushalls¬ 
mitteln. 

Aus  der  Diskussion  zwischen  unserem  Lands¬ 
mann  Rehs  und  Dr.  Conring  (CDU/CSU)  ist 
ersichtlich,  daß  seitens  der  CDU  Vergleiche  an¬ 
gestellt  werden  zwischen  der  einheimischen 
Pferdezucht  und  der  des  Trakehner  Verbandes. 


Sette  4 

Diese  Vergleiche  lassen  sich  aber  nach  unserer 
Ansicht  keineswegs  anslellcn:  denn  die  Zucht 
des  Trakehner  Pferdes  ist  über  die  ganze  Bun¬ 
desrepublik  gestreut,  während  die  einheimi¬ 
schen  Züchter  landgebunden  sind,  ohne  mit 
solchen  Schwierigkeiten  kämpfen  zu  müssen, 
wie  es  der  Trakehner  Verband  leider  tun  muß; 
denn  viele  Züchter  des  Trakehner  Pferdes  haben 
keinen  eigenen  Grund  und  Boden.  Wir  sind  der 
Meinung,  daß  der  Bund  seine  eingegangene 
Verpflichtung  —  Bewilligung  eines  Dauer¬ 
zuschusses  aus  dem  ordentlichen  Haushalt  — 
aufrechterhalten  muß,  bis  wir  mit  dem  Resl- 
hestand  unserer  Pferde  in  unsere  Heimat  zu¬ 
rückkehren  können. 

Zieht  man  nun  einmal  das  Ergebnis  der  Ver-. 
Handlungen  dar  letzten  Zelt,  im  Bundestagsaus- 
schuß  und  im  Bundestag  zusammen',  die  uns 
Vertriebene  angehen,  so  kömmt  man  zu  dem 
Schluß,  däß'bei  folgenden  Problemen: 

14.  Novelle, 

Ansetzung  bzw.  Eingliederung  des  hei- 

malvertriebenen  Landvolkes, 

Zuschuß  für  den  Trakehner  Verband, 
die  Mehrheit  des  Bundestages  und  selbst 
manche  Verlriebenenabgeordneten  unsere  be¬ 
rechtigten  Anliegen  nicht  so  behandeln,  wie  man 
es  eigentlich  erwarten  müßte.  Wäre  es  nicht  ein¬ 
mal  richtig,  einen  Vergleich  anzustcllen,  wie 
hoch  die  Lastenausgleichsabgaben  derjenigen 
Konzerne  oder  Gesellschaflen  sind,  die  heule 
nach  einem  Bericht  in  der  Zeitschrift  „Der  Spie¬ 
gel“  (Nr.  13)  für  Jagdpachten  ungeheure  Sum¬ 
men  ausgeben?  Jeder  Bundestagsabgeordnete 
sollte  diesen  Spiegelbericht  lesen  und  dann 
Überlegungen  anslellen,  wieviel  Geld  dem  Bund 
durch  falsche  Besteuerung  verlorengeht.  Diesen 
Wirtschaltswunderleuten  müßte  doch  der  Herr 
Ftnanzminister  etwas  mehr  auf  die  Finger 
sehen  I  K.  A.  K. 


alle  der  bis  dahin  nach  unzerstörten  Hauser 
brannten. 

Am  Stadthaus  und  auf  dem  S  t  e  i  n  d  a  m  m 
kamen  uns  viele  Zivilisten  und  uniformierte 
Menschen  entgegen,  die,  für  uns  unverständlich, 
in  Richtung  Walter-Simon-Platz  ab¬ 
rückten.  Wir  erfuhren  nachher,  daß  längs  des 
Pregels  über  den  Veilchenberg  hinaus  ein  er¬ 
neuter  Durchbruch  nach  Pillau  versucht  werden 
sollte.  Aus  diesem  Grunde  waren  viele  Zivi¬ 
listen  aufgefordert  worden,  sich  am  Walter- 
Simon-Plalz  bereitzuhallen  und  den  vorstoßen¬ 
den  Wehrmachtsverbänden  unmittelbar  auf  dem 
Fuße  zu  folgen.  Der  geplante  Durchbruch  wurde 
aber  im  Keime  erstickt. 

Wir  kamen  noch  gerade  mit  heiler  Haut  in  die 
Keller  des  Fernsprechamts,  als  der  Artilleriebe¬ 
schuß  und  Salven  der  Stalinorgeln  in  der  Nähe 
einschlugen.  Das  war  der  Kampfbeginn  um  die 
RulnedesSchlosses.  ln  den  Kellerräumen 
des  Fernsprechamtes  waren  neben  einem  großen 
Teil  der  zurückgebliebenen  Fernmeldebeleg¬ 
schaft  auch  eine  größere  Zahl  schwerverwun¬ 
deter  deutscher  Soldaten,  die  aber  trotz  Bauch¬ 
schüssen  ohne  jede  ärztliche  Hilfe  waren.  Ein 
Transport  zu  den  Lazaretten  war  wegen  des 
starken  Beschusses  und  der  mit  Trümmern  be¬ 
deckten  Straßen  nicht  mehr  möglich. 

Nach  Abschluß  der  Kapitulation 

Gegen  morgen  des  9.  April  1945  hörte  all¬ 
mählich  der  Kampflärm  auf.  Da  wußten  wir,  daß 
die  Sowjets  nunmehr  auch  die  Stadtmitte  er¬ 
reicht  haben  dürften.  Spähposlen  von  uns  brach- 
len  die  Meldung,  daß  sowjetische  Panzer  bereit-, 
die  Poststraße  und  den  Kaiser-Wilhelm-Platv 
erreicht  hätten.  Am  späten  Nachmittag  gegen 
IG  Uhr  überbrachte  uns  ein  deutsdier  Offiziei 
die  Nachricht,  daß  Königsberg  nunmehr  kapitu¬ 
liert  habe  Darauf  wurde  auf  unserm  Gebäude 
die  weiße  Flagge  gelußt. 


Nach  Hissung  der  weißen  Flagge  dauerte  es 
auch  nicht  lange,  bis  die  ersten  sowjetischen 
Soldaten  unsere  Kellerräume  betraten.  Als 
erster  Soldat  erschien  ein  junger  sowjetischer 
Oltizier,  der  ein  fast  ungebrochenes  Deutsch 
sprach  Wir  haben  nicht  die  Hände  hochheben 
brauchen.  Der  Offizier  sagte  zu  uns  etwa  fol¬ 
gende  Worte:  „Kameraden,  für  euch  ist  der 
Krieg  zu  Ende.  Jetzt  macht  ihr  aber  mit  im 
Kampf  gegen  den  Kapitalismus!“  Nun  vorerst 
hatten  wir  von  Kampfparolen  genug.  Nun  wur¬ 
den  wir  aufgefordert,  unser  Hand-  und  Rüdcen- 
gepack  aufzunehmen  und  uns  abmarschbereit 
zu  halten.  Als  aber  die  ersten  von  uns  die  Kel¬ 
lerräume  in  Richtung  Gcsekusplatz  verließen, 
wurde  plötzlich  auf  uns  aus  dem  Schloß  geschos¬ 
sen,  wo  sich  noch  einige  Widerstandsnester  be¬ 
fanden.  Es  gab  mehrere  Verwundete.  Wir  wur¬ 
den  darauf  vorläufig  in  den  Kelierräumen  des 
Femsprediamtcs  festgesetzt.  Draußen  erhob  sich 
erneut  ein  Feuerlärm  mit  Artillerieeinsatz,  bis 
auch  die  Schloßbesatzung  überwältigt  war.  Dann 
wurden  wir  wieder  aufgefordert,  die  Keller- 
raume  zu  verlassen.  Es  war  inzwischen  voll¬ 
ständig  dunkel  geworden. 

* 

Wir  mußten  nun  über  Berge  von  Trümmern 
in  vollständiger  Dunkelheit,  die  nur  durch  die 
Brände  in  der  Stadt  erhellt  wurde,  einzeln  im 
Gänsemarsch  in  Richtung  Laak  weiterstoipern. 
Der  traurige  Marsch  wurde  fortgesetzt  längs  des 
Pregels  über  eine  Notbrücke  neben  der  zer¬ 
störten  Elsenbahndrehbrücke  am  Holländer 
Baum  durch  das  Hafongelände  bis  zum  Quartier 
einer  sowjetisdien  Kommandantur  Süd  in  der 
Berliner  Straße  unweit  der  Brauerei  Schönbusch 
Was  dieser  Wog  bedeutet  hat,  kann  nur  der  er¬ 
messen.  der  solche  Stunden  miterlebt  hat  und 
uh  übergebe  hier  absichtlich  Einzelheilen  dieses 
Schicksals  Weges. 


Emil  Bacutikl.  geb-  18-  5  1910  ln  Groschon, 
weide  Kreis  Tilsit.  Ober gefreiter  im  Infanterie- 
Enatz-Bat  312.  Pr.-Eylau.  Letzte  Nachricht  vom 
,4  "  )Ma  Wer  war  mit  Ihm  zusammen  und  kann 

AFrledrtch*  K  o  n  o  p  k  a  (auch  Fritz  genannt)  aut 
Althöfci.  Kreis  Sensbuig. 

G^hnrd  Schön,  geb  31  7.  1928  In  Northen, 
Kreis  Ncldenburg.  wohnhaft  gewesen  In  Schönau, 
Kiel»  Aliensleln.  Funkci  bei  der  Einheit  Feldpost- 
Nr  25  826  B.  letzte  Nachricht  Im  Oktober  1944  aus 
Wirballen.  Litauen. 

Krau  Unterspann,  Vorname  unbekannt, 
aus  Königsberg  WrangolstraUe  '6  17.  Sie  war  zu 
ihrrn  Verwandten.  Else  M  U  1  I  e  r  nach  Posen,  Po- 
sener  Straße  8  gefahren  und  seitdem  fehlt  jede 
Nachricht  lue  Genannte  wird  von  Ihrer  Tochter  Gi¬ 
sela  Unteispann,  geb  4  9  1030.  gesucht,  die  sich 

letzt  noch  ln  Litauen  befindet. 

Emil  Schön  geh  II  6  100J.  aus  Schönsu, 
Kreis  Ahensteln.  Unteroffizier  beim  Landesschtllzen- 
batalllon  letzte  Nachricht  im  Januar  1045  aus  Klein- 
Steegen.  Kreis  Pr.-Eylau;  er  ist  Im  März  1045  ln 
stutthof  gesehen  worden. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  lj, 
Parkalice  8« 


c 


Bestätigungen 


3 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Eduard  Naguschew- 
ski.  geb  4.  1.  1902  ln  Marienfelde,  Kreis  Osterode, 
am  1  4.  1022  bei  Pr.  Inf. -Regt  z.  III.  Bat  .  II.  Komp. 
Lötzen.  eintrat  und  stell  für  eine  längere  Dienstzeit 
als  Berufssoldat  verplllchtel  hatte?  Der  damalige 
Hauptmann  hieß  Schapke  und  der  Spieß  Arir. 
z  e  k.  Wer  kann  Uber  (Ile  Beförderungen  zum  Unter. 
Offizier  und  später  z.um  Feldwebel  zweckdienliche 
Angaben  machen? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 


Nicht  mehr  lange... 

haben  Sie  Gelegenheil,  neben  den  Prämien  für 
die  Werbung  neuer  Bezieher  des  Ostpreußen- 
Blattes  zusätzlich  Losnummern  für  die  Ver¬ 
losung  von  Sonderpreisen  zu  erhal¬ 
len.  Sie  bestehen  aus  Geldbeträgen  und  wert¬ 
vollen  Büchern,  wie  sie  letztmalig  in  der  Folge  8 
vom  25.  2.  genannt  wurden.  Der  letzte  Einsende¬ 
tag  zu  der  Antang  Mai  stalltindenden  Verlosung 
steht  nahe  bevor.  Wer  es  vermeiden  will,  daß 
ihm  jemand  zuvorkommt,  nimmt  die  neuen 
Ahonnemenlsheslellungen  solorl  aul.  Die  zuge¬ 
teilten  Losnummern  werden  dem  Werber  mit 
der  Eingangsbestätigung  mitgeleilt.  Nachstehend 
die  Werbeprämien,  aus  welchen  Irel  gewählt 
werden  kann: 

•  Für  die  Werbung  eines  Dauerbeziehers; 
ßildposlkartenkalender  .Ostpreußen  im  Bild'; 
Taschenkalender  mit  Prägung  .Das  Ostpreußen- 
b lall";  braune  Wandkachel  mit  Elchschaulel; 
Wappenteller,  Holz,  1 2,5  cm  0  mH  Elchschaulel; 
*l rbige  Karte  von  Ostpreußen  1:400  000  mit 
Slädtcwappen;  Bernsteinabzeichen  mH  Elch- 
schaulel,  lange  oder  Broschennadel ;  lünl  Elch- 
schaulelahzeichcn,  Metall,  versilbert;  Oualiläts- 
kugclschrclhcr  mH  Prägung  .Dos  Ostpreußen- 
Matt“;  Auloschlüsselanhcinger  mH  Elchschaulel; 
Heimatloto,  18  mal  24  cm  l  Verzeichnis  wird  aul 
Wunsch  übersandt);  Buch  .Der  ehrliche  Zöll¬ 
ner"  von  Wittck  /kleine  Geschichten  aus  Ost¬ 
deutschland I;  Bildband  .Ostpreußen"  vf>m 
l.an'gewiesche-V.criug. 

•  Für  zwei  neue  Dauerabonncnlen'.'Feuer- 
zeug,  verdiromt  mH  schwarzer  Elchschaulel; 
Quizbuch  .Wer  weiß  was  übet  OstpreulMn' i 
Bernsteinabzeichen  mH  Elchschaulel,  Silber  800; 
Heimatloto,  24  mal  30  cm  l Verzeichnis  aul 
Wunsch);  schwarze  Wandkachel.  15  mal  15  cm, 
mH  Eldisdiaulel,  Adler  oder  Wappen  ostpreußi- 
scher  Slädle:  Buch  „333  Ostpreußische  Späßchen". 

•  Für  drei  Neuwerbungen ■  Silberbroschelte 
mH  Nalurbernstein:  Wappenteller.  20  cm,  mit 
Elchschaulel  oder  Adler;  Elchschautelplakelte, 
bronzepatinlert  aul  Eichenplalle,  .Das  Buch  vom 
Eld<"  von  Marlin  Kakies . 

•  Wer  mehr  Dauerabonnenten  werben  kann, 
erhält  aul  Anlordcrn  ein  weilergehendos  An¬ 
gebot. 

Bestellungen  werden  mit  nachstehendem  Mu¬ 
ster  und  Angabe  des  gewählten  Gegenstandes 
erbeten. 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  ich  bis  aul  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREl  ISSFNRl.ATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erschein!  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  1.50  DM  bitte  Ich 

monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  ~ "  .  ÜnteradirUt 

mlt*1  ln  <*CI  Kar'el  meines  Helmatkrelsei 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 

Kreis  " 

Geworben  durch  ______  . . . .  _ 

Vor-  und  Zuname 

vollständige  Postanschrift 

Als  Werbeprämie  wünsdie  Ich _ 


Als  oltene  Drucksache  zu  senden  an 

Das  O s t p r e u ß e n b 1 a t t 
Vertriebs»  btelluno 
Hamburg  13.  Postfach  8041 


Jahrgang  12  /  Folge  14 


Das  Ostpreußenblatt 
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Der  Wind  p/ei  ff  durch  die  Dächer  , 


Zahlreiche  Gebäude  weisen  noch  die  Schaden 
von  Einschlagen  schwerer  Waffen  aus  den 
Kriegstagen  auf.  In  den  Stallungen  wurden  klei¬ 
nere  Löcher  mit  Stroh  zugestopft  —  durch  die 
größeren  heull  der  Wind,  auch  durch  viele 
Dächer,  denen  die  Dachziegel  fehlen.  Die  Bal¬ 
ken  sind  grau  und  morsch,  woanders  fehlen  sie 
ganz,  weil  das  I  lolz  herausgesägt  worden  ist  für 
die  Ofen  der  jetzigen  Dorfbewohner.  So  manche 
Scheune,  die  auf  den  ersten  Blick  recht  stattlich 
aussieht,  wird  unter  dem  nächsten  Sturm  zusam¬ 
menbrechen. 

Hausreparaturen?  Nichts  ist  schwerer  als  das 
Die  meisten  der  früheren  Ziegeleien  sind  nie¬ 
dergerissen,  ansgeplündert  für  Warschau.  Neue 
Backsteine  sind  daher  Mangelware.  Auch  über 
die  anderen  Baustoffe  verfügt  nur  der  rotpol- 
nische  Staat.  Wer  einen  Bauernhof  bewirtschaf¬ 
tet,  kann  sich  zwar  Pioniere  kommen  lassen, 
doch  dalur  belasten  dann  die  Kommunisten  das 
Haus  mit  einer  Staatshypothek.  Und  die  Schuld- 
belaslungen  sind  hoch. 

Infolgedessen  sind  nur  wenige  bereit,  die 
uniformierten  staatlichen  .Arbeiter"  anzufor¬ 
dern.  Warum  auch?  Ist  ein  Haus  baufällig, 
schnürt  der  Pole  sein  Bündel.  Er  und  seine 
Familie  nisten  sich  auf  einem  anderen  Hof  ein 
Hier  beginnt  dann  dasselbe  von  vorn.  Man  be¬ 
wohnt  zwei  Zimmer,  benutzt  ein  weiteres  als 
Schweineküche,  treibt  die  Hühner  und  die  Zie¬ 
gen  in  die  anderen  Räume  oder  laßt  sie  einfadi 
leerstehen,  Bretterverschläge  ersetzen  die  Fen¬ 
sterscheiben.  So  haust  man  bis  zur  nächsten  Bau¬ 
fälligkeit.  In  der  Zwischenzeit  werden  die  ver¬ 
kommenen  Höfe,  auf  denen  niemand  mehr 
leben  will,  nach  einem  bestimmten  Schema  dem 
Erdboden  gleichgemacht:  das  Holz  wird  fort¬ 
geschleppt,  die  noch  brauchbaren  Backsteine 
werden  abgetragen  und  an  die  Städte  verkauft. 
Zuletzt  reißt  man  die  Fundamentsteine  heraus. 
Was  bleibt,  sind  verwucherte  Obstgärten,  das 
traurige  Skelett  eines  verräucherten  Kamins  und 
blühendes  Unkraut.  Niemand  erntet  das  Obst. 

Jedoch:  auf  den  Gnindbuchämtern  werden 
die  Höfe  noch  auf  den  Namen  des  deutschen 
Eigentümers  unter  Hinzufügung  des  polnischen 
„Verwalters"  geführt.  Auch  die  deutschen  Be¬ 
sitztumsgrenzen  sind  erhalten. 

Kleingetier  und  Ungeziefer 

Diese  zunehmende  Verwahrlosung  ganzer 
Ortschaften  ist  aber  nur  ein  Teil  der  systema¬ 
tischen  Verwüstung  des  Landes.  Die  Felder  wer¬ 
den  etwa  zur  Hälfte  bebaut,  die  anderen  Nutz- 


Verwahilost  stehen  heute  die  Höfe  in  Ostpreußen,  die  nicht  Opfer  des  Krieges  geworden 
sind.  Ihr  Zustand  widerlegt  die  kommunistische  Propaganda  von  der  angeblichen  „Aufbau¬ 
arbeit“.  Landsleute:,  die  erst  kürzlich  den  südlichen  Teil  der  Heimatprovinz  bereisten,  wissen 


von  der  Wirklichkeit  zu  berichten. 


flächen  verkrauten.  Da  die  Dränagen  meistens 
verstopft  sind  und  das  Wasser  nicht  mehr  ab¬ 
leiten  können,  hat  sich  der  Grundwasserstand 
stark  gehoben.  Immer  mehr  Talsenken  auf  den 
Ackern  versumpfen.  Woanders  bedeckt  sie  das 
Wasser.  Schilf-  und  Rohrgewächse  treiben  dort 
aus  den  Böden,  wo  einstmals  das  Getreide  wuchs 
oder  die  Pferde  auf  der  Koppel  weideten.  Dafür 
ein  Beispiel: 

Die  75  Hektar  große  Wiese  des  Gutes  Bisch¬ 
dorf  bei  Rößel  ist  heule  ein  rauschendes  Schilf¬ 
rohrgebiet. 

Infolge  der  vielfachen  Versumpfungen  ge¬ 
deihen  überall  Ungeziefer  und  Kleingetier.  Kein 
Wunder,  daß  sich  die  Zahl  der  Störche  mehr  als 
verdoppelt  hat. 


ZU  DEN  AUFNAHMEN: 

Die  beiden  Fotos,  im  vergangenen  Jahr  in  der 
Heimat  in  P  r  o  s  s  i  1 1  e  n  und  bei  D  r  e  n  g  - 
I  u  r  t  aulgenommen,  veranschaulichen  sehr 
deutlich  die  Verwahrlosung  aul  dem  Lande,  über 
die  nebenstehend  berichtet  wird. 

* 

Rechts:  Die  zerstörte  Ziegelei  bei  Dreng- 
lurt  —  eine  von  vielen  in  Ostpreußen,  die  nur 
noch  als  bloßes  Gerippe  ihr  Dasein  Irislen. 

* 

Unten:  Der  zerstörte  Hol  des  oslpreußi- 
sehen  Rauem  Sommerleid  in  Prossitten. 


An  anderen  Stellen  ist  fruchtbarer  Ackerboden 
zu  Neuwald  geworden.  Jahr  für  Jahr  frißt  er  ein 
weiteres  Stück  von  dem  Kulturland.  Der  alte 
Waldbestand  hingegen  hat  sich  im  Unterholz 
erheblich  verdichtet.  Die  gelegentlichen  Kahl¬ 
schläge  helfen  nicht  viel. 

Im  Geiolge  der  Versteppung 

sind  die  Wölfe  gleich  rudelweise  nach  Ost¬ 
preußen  gezogen  Ein  Landsmann  gibt  dazu 
folgende  Schätzzahlen  an:  im  südlichen  Teil  der 
Provinz  sollen  vierhundert  Wölfe  ihr  Unwesen 
treiben;  zweihundert  von  diesen  gefährlichen 
Räubern  sollen  allein  in  der  „Wojewodschaft" 
Allenstein  hausen. 

Vornehmlich  halten  sie  sich  bei  den  verfal¬ 
lenen  Gehöften  auf.  Dort  sind  im  feuchten  Boden 
deutlich  die  Wolfsfährten  zu  erkennen.  Geplagt 
vom  Hunger,  versuchen  sie  im  Winter  in  die 
bewohnten  Stallungen  einzubrechen.  Sobald  die 
Dämmerung  einsetzt,  wagen  sich  die  Bauern 
nicht  mehr  unbewaffnet  in  Waldesnähe. 

Um  dieser  Plage  Herr  zu  werden,  hat  der  rot¬ 
polnische  Staat  hohe  Abschußprämien  ausge¬ 
setzt.  Auch  Treibjagden  werden  veranstaltet. 
Doch  der  Wolf  läßt  sich  nicht  verdrängen:  die 
dichten  Wälder,  die  verwachsenen  Seegestade 
und  die  neuen  Sumpfgebiete  bieten  ihm  ge¬ 
nügend  Schutz. 


JMIOLdi'.  tägliche  Wohltat 

karmelitergeist  bei  Schmerzen _ 

Eintagsküken  *  Glucken  •  Jungküken  •  Gänseküken 

schw.  am.  Legh.,  rebhf.  Itat.  u.  Kreuz..  Einlagsk.  m.  96  •/•  Hg.  1.10  DM, 
2—3  Wo.  1.60,  3—4  Wo.  2.10.  4— S  Wo.  2,50  DM.  Glucken  m.  25  sort.  Küken 
30  DM.  Farmenter  New  Itampsb.,  Sussux  u.  lilausperber,  E.-Küken. 
unsort  0.80.  sort.  95  •/»  Hg.  1,60,  2—3  Wo.  2,10,  3—4  Wo.  2.60,  4—5  Wo. 
3.—.  Glucken  m.  25  Küken,  unsort.  34,50  DM.  sort.  95  • .  Hg.  53.50  DM. 
Ktntagsk.,  schw.  Rasse.  15  Pf.,  leichte  Rasse  5  Pf..  Masthähnch.  3 — 4  Wo. 
50—60  Pf.,  5—6  Wo.  0,80  bis  1  DM.  Gänsekük.  schwere  Diepholzer  u. 
Upper  (bis  16  Pfd.  schwer  werd.)  3 — 8  Wo.  6,50—9  DM.,  Jede  Wo.  älter 
50  Pf.  mehr.  Fekingenten  8—10  Tg.  1.40.  2—3  Wo.  1.70  DM.  Uber  Jung¬ 
hennen  u  andere  Rassen  kostenl.  Preisliste  anford.  Brüterei  Witten¬ 
barg.  Llemke  üb.  Bielefeld  II  (HO),  Tel.  Schloß-Holle  5  96. 


Suche  zum  baldmöglichsten  Eintritt  erfahrene 

Hausgehilfin 

mit  guten  Kochkenntnissen,  in  modern  eingerichte¬ 
ten  Haushalt,  in  schönster  Lage  des  Sauerlandes. 
Frau  Annemarie  Falke,  Schmallenberg  (Sauerland), 
Telefon  Schmallenberg  3  72. 


Elbing  —  Tanzschule  Wigand  — 
Juni  1931.  Es  fehlen  noch  die  An¬ 
schriften  der  Damen  (Mädchen¬ 
namen):  Ursel  Feit.  Vera  Müller. 
Lotte  Kablltz.  Irmgard  Quandt. 
und  die  der  Herren:  Detlev  Adam. 
Horst  Heimann.  Konrad  v.  Reuss- 
ner.  Karl-Theodor  Körner,  Gün¬ 
ter  Fischer.  Horst  Salvey,  Helmut 
Lemke.  Günther  Böttcher,  Karl 
Kallatz.  Meldet  Euch,  oder  wer 
die  Anschriften  kennt,  teilt  sie 
bitte  mit  an  Günther  Pohlmann. 
Regierungsoberinspektor,  Neu¬ 
wied  (Rhein).  Kirchstraße  36-37. 


Welch,  ehrt.,  lieb.  u.  fleißig.  Mädel 
oder  Frau  möchte  uns  vielseitig 
nützlich  sein?  Wir  bieten  Beschäf¬ 
tigung  in  neuer  Gastwirtschaft  m. 
Pension  u.  kl.  Landwirtschaft  In 
einmalig  schön.  Lage  lm  Schwarz¬ 
wald.  Auf  Wunsch  nur  Hausarbeit, 
guter  Lohn  u.  geregelte  Freizeit. 
Allcinst.  Mädel  od.  Frau  m.  Kind 
kann  gute  Heimat  finden.  Fami¬ 
lienanschluß  u.  gute  Behandlung 
werden  zugeslehert.  Interessenten 
können  sich  vorstellen  od.  schrei-! 
ben.  Familie  Karl  Sehmid.  Gast¬ 
hof  i.  Hirsch.  Kr.  Calw  (Schwarz- 


Gutausgebildete 

K  ra  n  I«  enscliwesteru 

finden  befriedigende  Tätigkeit  In  den  Stadt.  Krankenanstalten 
Wiesbaden.  Besoldung  erfolgt  nach  tariflicher  Vereinbarung 
Gute  Unterbringung  und  Verpflegung  sind  gewährleistet  Be¬ 
werbung  mit  Lebenslauf  und  Zeugnisabschriften  an  die  DRK- 
Schwesternschaft  Wiesbaden  Schöne  Aussicht  39.  oder  direkt 
an  die  Oberschwester  In  den  Städt  Krankenanstalten.  Wies¬ 
baden.  Schwalbacher  Straße  62 


Achtung  Heimkehrer!  Wer  kann 
Auskunft  geben  Üb.  meinen  Sohn 
Heinz  Schelller,  geb.  26.  9.  1926. 
Gefr..  Uffz.-Anw..  Panz.-Ers.-Regt. 
Nr  35.  2.  Ausb.-Komp.  (Panzer- 
FUhrerschule)  Bamberg.  Letzte 
Naehr.  am  17.  3.  1945,  von  Dienst¬ 
reise.  Heimat:  Condehnen/Sehön- 
walde  bei  Königsberg.  Nachr.  erb. 
Hans  Scheffler,  Singen  Tlohentw..1 
Susostraße  7,  Tel.  34  20.  ) 


Zwecks  Rentenanspruch  (Wit¬ 
wengeld)  benötige  ich  die  An¬ 
schrift  nachstehender  Beamten- 
Angestellten  des  früheren  Al- 
lenstelner  Telegrafenbauamtcs. 
Herrn  Pieper,  tätig  lm  Jahre 
1942  In  Zichenau,  Herrn  Kar- 
kuth  und  Lallkl,  tätig  In  Osten- 
tam  g-Pultusk,  Herrn  Boslcn,  tä¬ 
tig  in  Naslelsk.  Um  Meid,  bittet 
Frau  Elisabeth  Bablel,  Let- 


Wir  suchen  ln  Haus-  und  Wohnge¬ 
meinschaft  gegen  freie  Wohnung 
Christi,  ges.  mütterl.  Rentnerin, 
die  noch  kl.  Aufgaben  überneh¬ 
men  möchte.  Leerzimm.,  fl.  Was¬ 
ser.  Kochgelegenh.  Vorhand.  Frau 
Ostpreußin.  Raum  Waldeck.  An¬ 
geb.  erb.  u.  Nr  12  283  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


zuverl.  Hausgehilfin 

für  2-Pers.-Geschäftshaushalt  f. 
sofort  oder  später  gesucht.  Frau 
Hertha  Kohnert,  Gummersbach. 
Bezirk  Köln.  Kaiserstraße  34 


Reik  «  c*  li  i  n 

od.  Kraft,  die  über  gute  Kochkenntnisse  verfügt,  baldigst  für 
kl.  Damen-Altersheim  (40  Personen  lnsges.)  gesucht.  Geregelte 
Arbelts-  und  Freizeit,  gutes  Gehalt.  Bei  Vorstellung  Rückver¬ 
gütung  des  Fahrgeldes.  Waldhausensches  Damen-Altersheim. 
Es6en,  Holsterhauser  Straße  169. 


Suche  älteres  evangelisches 

Hausverwalter-Ehepaar 

Gewünscht  wird  für  frauenl.  Stadthaushalt  auf  dem  Lande  perf. 
Versorgung  von  Küche  u.  Haus.  Mod.  Neubau.  Ölheizung  u. 
Waschautomat  vorh.  Nur  2  Herren  zu  betreuen,  ggf.  Garten¬ 


mathe  (Sauerland). 


Gesucht  ln  schönes  Schwarz¬ 
waldstädtchen  nettes,  freundl 


Die"  beruh  ml«»» 

•V  ATE RI  AN  D  -Räder 


4«  rtohrx«w0«  .Traut  pon-  I  MVftÜZT 
X..  NahmeKti.  GroSer- 
rradkatai  m.tlfc  70AAod.  “  I  / 
Sood»ro*Q*bolod  NöN-  -w  £  §2.- 

«h.n^Woiolofl  hoitonl.  Cfö8l« 

»BLAND.  Abt.  «ei 


Slelleigeiiche  j 

e  (41),  2  Kinder  (12  u.  5),  sucht 
llung  als  Erzieherin  In  Helmen 
privat  (Geigcnlehrerin,  Kran- 
ipflegc.  fließend  Englisch).  Zu- 
r.  erb  u.  Nr.  12  299  Das  Ost- 
ußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham- 
f  II. 

hepaar  sucht  Deputatsarbeiter- 
Ile,  wo  die  Frau  nicht  mitnrbel- 
mull.  oder  Wohnung  auf  dem 
ide  Zu  sehr.  erb.  u.  Nr.  12  298 
s  OMprcußcnbUtt,  Anz.-Abt., 
mburg  13.  I 


MÄDCHEN 

zum  Bedienen,  kann  auch  An¬ 
fängerin  sein,  sowie  eine 
KÜCHENHILFE 
höchster  Verdienst,  gute  Unter¬ 
kunft  u.  Verpfleg.,  ger.  Freizeit. 
Zuscfar.  an  Fr.  Höfler-Hlrschcn, 
Donaueschingen  (Schwarzwald). 


Alleinst.  Frau  (Rentnerin),  wird  ge¬ 
gen  Aufsicht  im  Haushalt  für  die 
Dauer  ein  Zuhause  geboten.  Keine 
schwere  Arbeit,  Hauptaufgabe  ist 
Aufsicht  ln  der  Küche,  da  Frau  lm 
Geschäft  tätig  ist  (Frau  Alldnstei- 
nerin).  Gutes  Essen,  voller  Faml- 
llenanschl.  Ostpreußin  (Allenstei- 
nerln)  angen.  Bäckerei-Lebens¬ 
mittel.  Fritz  Stehllng,  Rembling¬ 
hausen  (Sauerland). 


Unabhängige  Frau  zur  Unterstüt¬ 
zung  der  Hausfrau  sucht  baldigst 
ält.,  kinderl.  Ehepaar  f.  kl.  ländl. 
Gastwirtschaft.  Ein  Zuhause  mit 
vollem  Familienanschluß,  eigenes 
Zimmer  m.  fl.  Wasser  findet  Lei¬ 
densgefährtin  1.  schöner  Gegend 
bei  gutem  Lohn.  Zuschr  erb.  u. 
Nr.  12  403  Das  Ostpreußenblatt, . 
Anz.-Abt..  Hamburg  13.  I 


pflege.  Wagenpflege  o.  ä.  Geboten  werd.  abgeschlossene  Neu¬ 
bauwohnung  (2  Zimmer  u.  Bad,  Heizung,  fl.  Kalt-  u.  Warm¬ 
wasser),  Gehalt  nach  Vereinbarung.  Antritt  nach  Fertigstellung 
d.  Neubaues,  etwa  Juni  1961.  Gef.  Bewerb,  m.  Zeugnlsabschr.. 
Lebenslauf  u.  Gehaltsanspr.  erb.  an  v.  Kameke.  Kartzfehn 
über  Oldenburg  (Oldb). 


Verdienst  im  Heim  ■  auch  für  Frauen  ■ 
bi otoLS.B ohm, Königsberg  Kr  Welllar 


Solider,  ev..  lediger 

Bäckergeselle 

(mögt.  m.  Meisterbrief),  welcher 
In  beiden  Fächern  Gutes  leistet, 
für  sof.  gesucht.  Geschäft  kann 
später  evtl,  übernommen  wer¬ 
den.  Bekannter  Badeort  Nord¬ 
westdeutschlands.  Zuschr.  erb. 
unt.  Nr.  12  300  Das  Ostpreußen- 


Für  sofort  od.  später  suchen  wir  für 
unser  Fremdenheim  Hausgehilfin¬ 
nen,  Haustöchter  od.  Anlernlinge 
zu  günstigen  Bedingungen.  Fami- 
llenanschl..  gute  Bezahlung.  Frei¬ 
zeit.  Haus  Bergschlößchen.  Deck¬ 
bergen  Uber  Rinteln  (Weser). 


Nebenverdienst! 

Fordern  Sie  Prospekt  .Verdiener 
Sie  ble  120  DM  wöchentl.  *u  Hauee* 
<v  kp  )  HFISECC  30  Heide/Holet. 


Grallsprospekl  —  Bis  zu  1000.—  DM 
monatlich  durch  eigenen  leichten 
Postversand  zu  Hause  ln  Ihrer 
.Freizeit-  anfordern  von  E  Alt¬ 
mann  KG..  Abt.  XD  111.  Hbg.  39. 


INS  AUSLAND? 


Jtoglichk  tn  USA  und  26  o»4*rv«  loo4*ml  Lord.  Sw  wner 
.Wonn?Wohin?Wie?-Progfamm‘'  gratis  porto 
frei  «ao  Initfooiiooal  lontach.  Ab« gy 2 2 ^omboirg  3' 


N  K  H  E  N  V  K  ROIEHBT,  best- 
bez  Schreibarbeiten.  Prospekte 
,  gratis  (Hückp  )  W  Stumpf.  Abt  I. 
I  Soest  (Westfalen).  Fad»  599. 


Name 


1  Metzger 
2  Serviererinnen 
2  Haus-  und  Kuchß^pMdrtmP 

bei  sehr  gutem  Lohn  und  ger. 
Arbeitszeit  gesucht,  Kost.  ur?d 
Wohnung  i.  Hause,  jos £f  Ehrte 
Nonnenhorn  am  BodeYisee. 


Lehrling  (Lernende),  Anfänge¬ 
rin  nach  Beendigung  der  RENO- 
Lehre,  und  Stenotypistin  für 
sofort  oder  später  gesucht. 

P.  LOCKAÜ 
Rechtsanwalt  und  Notar 
Bielefeld,  Wilhelmstraße  12 


Z  I  M  M  E  K  E  It 
und  BAUSCH  K  EIN  E  It 

ab  sofort  gesucht. 

K.  Timmler,  Zimmermeister,  Kamen  (Westf).  Klosterstraße  7 

Ruf  20  54  früher  Königsberg  Pr 


ronxerqrenodier  am  Funksprcchqcrdr 


(11  /47/  1034  ) 


die  Bundeswehr 


stellt  Bewerber  für  die  Laufbahngruppe  der 
Unteroffiziere  und  Mannschaften  im  Alter  von 
17  bis  28  Jahren  ein.  Wer  sich  über  die  viel¬ 
seitige  Ausbildung  und  Verwendung,  über 
Berufsförderung  und  Besoldung  unterrichten 
will,  fordere  mit  diesem  Coupon  Merkblätter 
und  Prospekte  über  die  Bundeswehr,  insbe¬ 
sondere  das  Heer  an. 


An  das  Bundesministerium  für  Verteidigung, 
Bonn,  Ermekeilstraße  27 


(  )  Wohnort: 


Vorname: 


Geb.  Dalum: 


8.  April  1961  /  Seite  14 
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Jahrgang  12  /  Folge  14 


3lu$  Öen  ortpceujafrfjen  Ijrimntfceifcn . . . 

OIE  KARTEI  DEINES  HEIMATKREISES  BRAUCH  1  DEINE  ANSCHRIE1 
.  MEIDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEl  - 


1.  Mal:  Johannlsbur*.  Kreistroffen  ln  Düsseldorf. 
14.  Mai:  Schloßberg,  Haupttreffen  ln  der  Patenstadt 

Winsen  (Luhe). 

21.  Mai:  Königsberg-Stadt,  Haupttrefien  ln  Hamburg 

In  der  Ernst-Merck-Hallc. 

27. /2B.  Mal:  Insterburg-Stadt  und  -Land,  Haupttref¬ 

fen  mit  100-Jahr-Feier  des  Insterburger  Gymna¬ 
siums  in  Krefeld. 

28.  Mal:  Lötzen,  Kreistreffen  in  Bamberg  in  den 

CafE-Haas-  Sälen. 

Memel,  Hcydekrug  und  Pogegen,  Kreistreffen  ln 

Hamburg  bei  Planten  un  Blomen. 

Allenstein-Stadt 

Meine  lieben  AUenstciner!  Nur  wenige  von  Euch 
werden  sich  noch  an  den  Augenblick  erinnern  kön¬ 
nen,  da  es  vor  nunmehr  80  Jahren,  im  Jahre  1881. 
In  Allenitein  die  ersten  Abiturienten  gab.  Im  vierten 
Jahre  seines  Bestehens  wurde  am  Staatlichen  Gym¬ 
nasium  das  erste  Abitur  gehalten.  Anläßlich  dieses 
Jubiläums  haben  wir  der  Patenschule  unseres  Staat¬ 
lichen  Gymnasiums,  dem  Max-Planck-Gymnaslum  in 
Gelsenkirchen-Buer,  bei  der  diesjährigen  Abiturlen- 
tcnabschledsfeier  eine  Traditionsalberte  überreicht, 
die  beim  letzten  „freien"  Abitur  In  Allensteln.  Im 
Jahre  1937,  getragen  wurde.  Eine  Urkunde  wurde 
gleichzeitig  ausgefertigt  und  der  Patenschule  feier¬ 
lich  übergeben.  Darin  heißt  es:  „Traditionsalberte 
des  Staatlichen  Gymnasiums  zu  Allensteln.  Diese 
Alberte  wurde  beim  letzten  .freien*  Abitur,  lm  Jahre 
1937.  ln  Allensteln  getragen.  Zwei  Jahrgänge  bestan¬ 
den  damals  die  Reifeprüfung.  Es  war  das  erste  Jahr, 
ln  dem  Unterpri?  r  Ins  Abitur  gingen.  Alberten- 
geschraÜckt  verl.i  die  Abiturienten  ihre  Schule. 
Lber  der.  dank  d«  i  Standhaftigkeit  einiger  weniger, 
noch  nicht  die  Fahne  des  Dritten  Reiches  flatterte. 
Alles  vollzog  sich  noch  ln  alter  Ordnung  und  nach 
alter  Tradition.  Wie  immer  zogen  die  Abiturienten 
In  ausgelassener  Stimmung  durch  die  Stadt,  verkün¬ 
deten  deren  Bürgern,  daß  sie  den  Stand  des  cives 
academlcus  erreicht,  und  verbrannten  auf  dem 
Marktplatz  ihre  Primanermützen,  die  Ihnen  auf  dem 
Zug  durch  die  Stadt,  auf  einen  alten  Degen  gespießt, 
vorangetragen  wurden.  Die  Tradltlonsajberte  möge 
ein  Andenken  an  diesen  Tag  sein,  an  dem  eine 
Epoche  ruhmreicher  Schulgeschlchte  Ihr  Ende  fand. 
Sie  möge  darüber  hinaus  auch  von  Jenem  Geist  kün¬ 
den,  der  die  Freiheit  und  das  Recht  höher  eln- 
schfitzte  als  geistige  Bevormundung,  Zwang,  drohen¬ 
des  Verbot.  Als  Träger  dieses  Geistes,  als  letzte  auf- 
rcchtstchcnde  Säule  am  Abgrund  einer  Zeit,  ist  das 
Andenken  nn  die  .Neudeutsche  Gruppe*  am  Alien¬ 
steiner  Gymnasium  für  immer  mit  diesem  letzten 
.freien*  Abitur  verbunden.  Möge  diese  Traditions¬ 
alberte  allen  künftigen  Abiturienten  des  Max- 
Planck-Gymnaslums.  der  Patenschule  des  Staatlichen 
Gymnasiums  zu  Allensteln,  Mahnung  und  Ansporn 
sein." 

Diese  Traditlonsalbertc  des  Staatlichen  Gymna¬ 
siums  zu  Allcnstein  wurde  dem  Max-Planck-Gymna- 
sium  in  Gelsenkirchen-Buer  feierlich  überreicht.  Der 
Festakt  wurde  im  Goldenen  Buch  der  Stadt  AJlcn- 
steln  ffotgchaltcn.  123  Abiturienten  wurden  ln  diesem 
Jahre  ln  unserer  Patenstadt  Gelsonkirchcn  mit  der 
Alberte  geschmückt.  Dieses  Jubiläum  gibt  uns  einen 
Grund-'  zum  Feiern.  —  Wir  haben  Übrigens  noch 
einen  änderen  Grund:  unsere  Patenschulen  haben 
in  den*  letzten  Jahren  hervorragende  Arbeit  gelei¬ 
stet,  schöne  Schulecken  eingerichtet,  das  Kulturgut 
unseres  deutschen  Ostens  ln  Ihren  Unterricht  ge¬ 
tragen  und  ln  Schülerwett1>cwerben  von  den  Erfol¬ 
gen  schönstes  Zeugnis  abgelegt.  All  das  wollen  wir 
zusammen  ml!  unseren  Patenschulen  ln  einem  gro¬ 
ßen  Schulfest  feiern.  Doch,  um  Euch  eine  Reise 
eigens  narh  Gelscnklrchen  zu  ersparen,  tun  wir  es 
Im  Zusammenhang  mit  unserem  Haupttreffen  im 
September.  Merkt  Euch  also  schon  jetzt:  30.  Septem¬ 
ber.  ll  Uhr.  Schulfeiern  ln  den  vier  Patenschulen  ln 
Gelsenkirchen:  Max-Planck-Gymnasium  —  Allenstei- 
ner  Gymnasium;  Grlllo-Gymnaslum  —  Kopernikiuy- 
Oberrealschule;  Anette- von-Droste-Gymnaslum  — 
Luisenschule:  Gertrud-Bäumer-Schule  —  Charlotten¬ 
schule.  Und  von  18  bis  34  Uhr  ein  großes  Schulfest 
der  Primen  der  drei  Patenschulen,  des  Lehrkörpers 
der  vier  Patenschulen  (die  Gertrud-Bäumer-Schule 
geht  nur  bis  Obersekunda!)  und  aller  ehemaligen 
Lehrer  und  Schüler  —  Ja.  aller!  Ihr  habt  ganz 
richtig  gelesen!  —  der  vier  höheren  Schulen  aus 
Allcnstein.  Dieses  Fest  findet  lm  Gesellschaftsbaus 
Eintracht  (Kolpinghaus).  Gelsenkirchen  (Grlllostraße 
Nr.  57),  statt.  Die  Gelsenkirchner  Schulen  werden  uns 
mtt  Darbietungen  erfreuen,  zwei  Kapellen  spielen 
abwechselnd  zürn  Tanz.  Audi  alle  Angehörigen  sind 
herzlich  cingeladen!  Nun.  und  die  anderen,  die  nicht 
zu  diesen  vier  Schulen  gehörten  —  werdet  Ihr  fra¬ 
gen.  Leider  hat  der  Saal  Eintracht  nur  600  Plätze. 
Und  so  können  wir  sie  nicht  dazu  einladen.  Aber 
sie  treffen  sich  wie  Immer  lm  Hans-Sachs-Haus,  am 
Samstag.  30.  September,  nachmittags,  am  Sonntag. 

1.  Oktober,  nach  der  Hauptkundgebung.  Und  wer  von 
Ihnen  keinen  Grund  zum  feiern  sieht,  dem  knnn  Ich 
verraten,  daß  wir  noch  ein  weiteres  großes  Jubiläum 
ln  diesem  Jahre  begehen,  das  begangen  werden  muß: 
Die  Union-Braucrel  an  der  Johannesbrücke  in  Allen¬ 
steln  wurde  lm  Jahre  1861  erbaut!  Sie  feiert  ihr 
Hunderttährigest  Doch  leider  können  wir  kein  Allen- 
stelner  Unionbier  mehr  beschaffen.  So  machen  wir 
unserer  Patenstadt  ein  Kompliment  und  trinken  aus 
diesem  Anlaß:  Glück  auf! 

Georg  TTermanowski,  1.  Stadtvorsteher  I.  V. 

und  Mitglied  der  Stadtversammlung 

Bad  Godesberg,  Zeppellnstraße  57. 

Angerburg 

Vorschläge  für  die  Wahl 
der  38  Vertrauensmänner  rum  Kreistag 

Die  Wahlreit  unseres  ersten  Kreistages  läuft  in 
diesem  Jahre  ab.  wir  müssen  deshalb  bis  zum 
Hauptkrelstreffen  einen  neuen  Kreistag  wählen 
Gemäß  Ziffer  3  unserer  Wahlordnung  hat  der  Krcls- 
ausschuß  von  seinem  Recht.  Kandidaten  für  die 
Wahl  ln  Vorschlag  zu  bringen,  Gebrauch  gemacht. 
Er  hat  dabei  Wünsche  altbewährter  Landsleute,  in¬ 
folge  vorgeschrittenen  Alters  nicht  mehr  zu  kandi¬ 
dieren,  berücksichtigen  müssen,  andererseits  aber 
die  Aktivierung  unserer  helmat-  und  kulturpoliti¬ 
schen  Arbeit  durch  Aufstellung  geeignet  erschei¬ 
nender  Jüngerer  Landsleute  au  fördern  gesucht.  Da¬ 
durch  soll  sich  die  natürliche  Wachablösung,  die 
überall  im  Leben  zu  gegebener  Zeit  erforderlich  Ist. 
auch  bei  uns  vollziehen,  Tradition  und  Fortschritt 
müssen  Bich  gegenseitig  ergänzen!  Wer  objektiv  ist, 
wird  dafür  Verständnis  haben.  Unter  Beachtung 
dieser  Grundsätze  macht  der  Kreisausschuß  für  die 
einzelnen  Hcimatkirehsplelcn  folgende  Vorschläge 
Die  Anzahl  der  zu  wählenden  Vertrauensmänner  Ist 
jeweils  in  Klammern  angegeben, 

AUKcrburg-Sladt  (8):  1.  Sadiack.  Emil.  Kroisobcr- 
lnspcktor  a.  D.,  Vecrssen  bei  Uelzen,  Dorfstraße  3; 

2.  Pfeiffer.  Erich,  Stadtumtmann,  Mdnchcnglad- 
bach,  Buscherstraße  10:  3.  Westphalen.  Adolf.  Re- 
glerungsrat,  HUdeshclm.  Beyersche  Burg  15:  4. 
Komm.  Georg,  Mittclschullchrcr  a.  D.,  Mölln,  Ker- 
schcnslclnersiraßc  27:  5.  Milthaler.  Friedrich-Karl, 
Landwirt,  Görrtsau,  Kr  Schleswig;  6.  Speicher,  gcb. 
Schattner.  Ursula,  Hausfrau.  Levcrkusen-Bayer- 
werkc.  Carl-Rumpff-Straßc  49:  7.  Lemke,  Gerhard, 
Sparkassenangcstcllter,  Bremen-Neue  Vahr,  Kurt- 
Huber-Straße  140:  8.  Lange,  Arnold.  Oberschullehrer 
Braunschweig.  Bunsonstraße  18:  9.  Boldt,  Otto,  Spar- 
karsetiobcr Inspektor.  Bad  Regeberg,  TetchstraBe  18; 
10  Budnlck.  Karl.  Sonderschullehrer.  Bad  Münden 
De  tei  Gerhart-Hnuptmann  Slraße  3;  11  Scharnick. 
Leo.  Apotheker,  Rotenburg  Hann.  Große  Slraße  49; 


12.  Roden,  Johannes,  Regierungsobersekretär,  Ham- 
burß-Gr.-Flottbek,  Wlchmannstraße  39. 

Anger  bürg- Land  (3)  mit  den  Gemeinden  Angertal, 
Gcroldswaldc,  Kehlen.  Paulswalde,  PrimsdorT. 
Schwellten,  Gr.-Strcngeln.  Stulllchen.  und  Thiergar¬ 
ten:  1.  Kreutz.  Paul.  Landwirt,  Böhme  II  Uber  Wals¬ 
rode;  2.  Wawzyn.  Dieter.  Fllmproduzent.  Hamburg- 
Lohbrügge  II.  I.ohbrügger  Landstraße  324:  3.  Ladda, 
Bruno,  Kriminalbeamter.  Hamburg-Harburg,  Denlck» 
Straße  10:  4.  Weiß.  Paul.  Regierungsoborinspektor. 
Wiesbaden,  Aßmannshauser  Straße  10;  5.  Dittloff 
Heinz,  Angestellter,  Brtlhl  bei  Köln,  Ellsabethstr.  6 

Rosengarten  (2)  mit  den  Gemeinden  Doben,  Lang- 
brück,  Masehnen,  Rosengarten,  Steinort  und  Taber- 
lack:  1.  Longanke.  Arthur.  Landwirt.  Horneburg 
Niedcrelbc.  lm  kl.  Sande  14;  2.  Drost,  Max,  Land¬ 
wirt.  Ising  rode/Harz;  3.  Przyborowskl,  Hermann, 
Dreher.  Ahrensburg  bei  Hamburg,  H.  Vogelherd  5a; 
4.  Koraorowskl.  Gerhard,  Rcalschullehrcr,  Watten¬ 
scheid,  In  d.  Löchte  16. 

Engelstein  (2)  mit  den  Gemeinden  Engelstcln.  Gr- 
Guja,  Hartenstein,  Paßdorf.  Perlswalde,  Raudcnsee, 
Rehsau  und  Wieskoppen:  1.  Gruhnwald.  Klaus, 
ehern.  Landwirt,  Jetzt  Angestellter,  Niendorf  a.  St.. 
Kr.  Herzogtum  Lauenburg:  2.  Bastian,  Ernst,  Land¬ 
wirt,  Klel-Elmschenhagen.  Linzer  Weg  77 :  3.  Matheus, 
Else,  Gcrichtsreferendarin.  Hamburg-Volksdorf, 
Horstlooge  35. 

Kanltz  (1)  mit  den  Gemeinden  Gurren,  Kanitz, 
Salpcn  und  Wensen:  1.  Bluhm,  Ursula,  Studienrätin, 
Hankcnsbüttcl,  Goethestraßc  5;  2.  Podiasly  Dr.. 
Bruno,  Pastor.  Friedrichsgabe  bei  Hamburg. 

Buddern  (3)  mit  den  Gemeinden  Albrcchtswlesen, 
Dowlaten.  Birkenhöhe,  Buddern,  Gr.-Budschen, 
Gronden.  Lindenwiese.  Sonnheim,  Sunkcln,  Treu¬ 
genfließ  und  Wenzkcn:  1.  Boldt,  Bruno,  ehern.  Land¬ 
wirt,  jetzt  Angestellter,  Uchte,  Kr.  Nienburg,  Stolzer 
Straße  20:  2.  Labusch,  Horst,  Lehrer,  Hamburg-Lok¬ 
stedt,  Grandweg  103;  3.  Drost,  Werner.  Zollbeamter, 
Hamburg  2«.  Hirtenstraße  45a;  4.  Friedrich,  Wald¬ 
traut.  Bankangestellte,  Bremen  I.  Neustadtswall 
Nr.  5S.'57;  5.  Seifert,  Anneliese,  Ffarrwitwo,  Rotcn- 
burg/Hann.,  Danziger  Straße  2. 

Renkhelm  (4)  mtt  den  Gemeinden  Benkheim, 
Herbsthausen,  Kerschkon,  Kulsen,  Llssen,  Ostau, 
Rochau,  Surminncn  und  Talhelm:  1.  Jordan,  Franz, 
ehern.  Landwirt.  Jetzt  Verwaltungsangestellter. 
Rotenburg  Hann..  Mittelweg  33:  2.  Gcmballes,  Heinz, 
kaufm.  Angestellter,  Bremen,  Moselstraße  104;  3. 
Kutz,  Albert,  Landwirt.  Hipstedt  Nr.  47.  Kr.  Bremer¬ 
vörde;  4.  Schemlonek,  Siegfried.  Lehrer,  Delmen¬ 
horst,  Schumannstraße  25:  Sadowskl.  Kurt- 

Werner,  Industriekaufmann,  Barme,  Kr.  Verden;  6 
LUIelke.  geb.  Nleswandt.  Susanne,  Hausfrau.  Ham¬ 
burg-Billstedt.  Rautendeleinweg  23;  7.  Tolksdorf. 

Ewald,  Landwirt.  Slcgburg  Kaldauen,  Buchenweg: 
8.  Ktschkat,  Helmut.  Landwirt,  Hannover-Linden, 
Wilhelm-Bluhnr.-Straße  4. 

Kutten  (2)  mit  den  Gemeinden  Gembalken.  Hcl- 
denberg.  Hochsee.  Jakunen,  Kleinkutten,  Kutten, 
Stelmvalde,  Kl.-Strengeln  und  Wiesenta!:  1.  Maley- 
ka,  Emst,  Landwirt,  Langenberg  Rhld.,  Knürs- 
haus  1;  2.  Fessel,  Klaus,  WohlTahrtspfleger,  Aystet¬ 
ten  bei  Augsburg:  3.  Meckelburg.  Karl-Heinz.  Kauf¬ 
mann.  Bassum,  Klrchstraße  16;  4.  Wunderlich,  Jo¬ 
hannes.  Kaufmann  und  Landwirt,  Kassel,  Regina¬ 
straße  14. 

Oroßgsrtcn  (2)  mit  den  Gemeinden  Bergensee, 
Großgarten,  und  Haarseiten:  1.  Malessa,  Fritz,  Land¬ 
wirt,  Bad  Segeberg,  Weichseldamm  U;  2.  Hagen, 
Tronic,  Landwirt,  Höntrup  Nr  4.  Kr  Detmold;  3. 
Preuß,  Erwin,  Bezirksinspektor  der  Allianz.  Olden¬ 
büttel  über  Itzehoe;  4.  Saborowskl,  Bruno,  Kauf¬ 
mann.  Oldenburg  Oldbg.,  Elsässer  Straße  53. 

Kruglanken  (3)  mit  den  Gemeinden  Andreastal, 
Borkenwalde.  Jorken.  Knobbenort,  Kruglankcn, 
Neufreudental.  Seehausen,  Slcwen.  Slrwkcn,  Sol¬ 
dahnen  und  Soltmahnen:  1.  Ltebcneiner.  Ehrenfried. 
Forstmeister.  DannenbergElbe,  Bahnhofstraße  39; 
2.  Reulc.  Wilfried.  Polizelbeomter,  Hamburg  20. 
Tarpcnbekstraße  70:  3.  Kappas,  Rudolf.  Lehrer  a.  D„ 
Bovenden  Nr.  11,  Kr.  Göttingen:  4.  Müller,  Bruno. 
MUllcrmelster,  Gettorf  Uber  Kiel.  Ostlandstraßc  18 

Gemäß  Ziffer  4  der  Wahlordnung  gebe  Ich  diese 
Wahtvorsehläge  hiermit  bekannt  und  fordere  gleich¬ 
zeitig  auf,  etwaige  wettere  Vorschläge  bis  zum 
2.  Mal  an  mich,  Bad  Homburg  vor  der  Höhe,  Sclf- 
grundstraße  15,  einzusenden.  Jeder  Vorschlag  muß 
enthalten:  Name.  Vorname,  Geburtsdatum.  Beruf, 
Heimat-  bzw  Geburtsort  und  jetzige  genaue  An¬ 
schrift  des  Vorgeschlagenen  sowie  seine  Zustimmung 
zu  seiner  Kandidatur.  Die  Vorschläge  können  von 
den  mindestens  21  Jahre  alten  Mitgliedern  unserer 
Kreisgemeinschaft  für  ihr  Heimatkirchsple!  ge¬ 
macht  werden:  sie  müssen  von  mindestens  zehn 
karteimäßig  erfaßten  Landsleuten  dieses  Kirchspiels 
mit  Vor-  und  Zunamen,  Geburtsdatum.  Helmat- 
bzw.  Geburtsort  sowie  vollständiger  Anschrift  unter¬ 
zeichnet  sein.  Falls  für  die  einzelnen  Kirchspiele 
keine  weiteren  Wahlvorschläge  elngehen,  gelten  die 
vom  Kreisausschuß  vorgeschlagenen  Landsleute  ln 
der  vorgesehenen  Reihenfolge  als  gewählt.  Im  ande¬ 
ren  Falle  findet  eine  Wahl  lediglich  für  diejenigen 
Helmatkirchspiele  statt,  für  die  mehrere  Wahlvor¬ 
schläge  vorllegen  Hierzu  folgen  erforderlichenfalls 
wettere  Veröffentlichungen  lm  Ostpreußonblatt. 
Hans  Priddat.  Krelsvertreler 
(16)  Bad  Homburg  v.  d.  Höhe,  Seifgrundstraße  15 

I.tteralurpreis  I960 

Auf  Grund  des  {  6  der  Richtlinien  für  die  Verleihung 
des  Angerburger  Literaturprclses  des  Landkreises 
Rotenburg  (Han)  wird  bekanntgegeben:  Der  Anger¬ 
burger  Llteroturprels  für  das  Jahr  1960  Ist  durch  das 
Kuratorium  Frau  Frida  Busch,  wohnhaft  ln  Ost¬ 
hofen  über  Worms,  für  Ihre  Einsendung  .Der  Reichs¬ 
gottesritter“  zuerkannt  worden. 

Der  Oberkreisdirektor:  Janssen 
* 

Gesucht  werden:  Urzig,  Auguste,  und  deren 
Töchter  Annl  und  Marta,  die  verheiratet  sind,  aus 
Engelstcln. 

Hans  Priddat.  Krolsvertretcr 

(16)  Bad  Homburg  v.  d.  Höhe,  Setfgrundstraße  15 

Elchniederung 

Suchanzeige 

Mir  Ist  vom  Suchdienst  des  DRK  In  Hamburg  die 
Suchanzeige  einer  Elac  Gelschelt,  die  sich  noch  In 
Heydekrug  befindet,  zugegangen.  Danach  sucht  sie 
Ihre  Schwester  Erna  Ball,  geb.  Gclschelt,  geb.  am 
18.  10.  1916.  Diese  soll  zuletzt  in  Skaisgirren  (Kreu- 
zlngcn)  gewohnt  haben.  Außerdem  wird  noch  der 
Bruder  Artur  Gelschcit,  geb.  11.  7.  1914,  gesucht.  Sein 
Wohnort  ist  nicht  bekannt.  Ferner  wird  Otto  Del- 
wlck  aus  Karkeln.  geb  26.  4.  1910.  von  seiner  83jäh- 
rlgen  Mutter  gesucht. 

J.  Klaus,  Kreisvertreter 

Wedel  (Holst).  Gorch-Fock-Straßc  21 

Gumbinnen 

Gumbinner  in  Hannover 

Die  Kreisgruppe  Gumbinnen  ln  Hannover  be¬ 
schließt  die  Reihe  Ihrer  Winterveranstaltungen,  die 
sich  Insbesondere  bei  der  100.  Zusammenkunft,  der 
Advcntsfeler,  und  mit  dem  Kappenfest  durch  an¬ 
sprechende  künstlerische  Darbietungen  Gumbinner 
Landsleute  sowie  einen  stetig  wachsenden  Zustrom 
von  Besuchern  hcraushoben,  mit  einem  Lichtbilder¬ 
vortrag  am  Sonnabend.  15.  April,  lm  FUrstenzlmmer 
des  Hauptbahnhofs  Hannover.  Unser  Archivar,  Otto 
Gebauer,  führt  uns  nach  einer  um  16  Uhr  beginnen¬ 
den  Kaffeetafel  an  Hand  seiner  Lichtbilder  durch  die 
vertrauten  Straßen  unserer  Heimatstadt.  Der  Vor¬ 
trag  wird  von  Volksliedern,  gesungen  vom  Gemisch¬ 
ten  Chor  der  Gumbinner  Heimatfreunde  ln  Hanno¬ 
ver,  Leitung  Heinrich  Kröhncrl),  umrahmt.  Ahe 
Gumbinner  aus  dem  Raum  Hannover  sind  zu  dieser 
Veranstaltung  herzlich  elngcladcn.  Der  Jugendkrels 
Ist  hoffentlich  wieder  zahlreich  vertrelcnl  Auskunft 
erteilt:  Wilhelm  Fiedler,  Hannover,  Rumannstraßc  4 
Telefon  2  05  71. 

Friedrich  Llngsmlnat  78  Jahre 

Am  16.  April  wird  unser  Landsmann  Friedrich 
Llngsmlnat  ln  Lüneburg,  Schildsteinweg  33,  70  Jahre 


alt.  In  unermüdlicher  Dienstbereitschaft  wirkt  er  als 
Karteiführer  unserer  Stadt-  und  Heimatkreiskarte! 

Gumbinnen.  Als  er  Im  Oktober  1944  —  w'üwtr  »Ile 
—  unser  liebes  Gumbinnen  und  damit  auch  BCtoen 
so  sehr  am  Herzen  liegenden  Dienst  bei  d«r 
Dinner  Regierung  verlassen  mußte,  verschloß  er  sicn 
wenig  spater  nicht  der  Bitte,  sich  um  die  Anschrif¬ 
ten  der  verstreut  lebenden  Landsleute  aus  der  Stadt 
und  den  Ortschaften  zu  bemühen  und  diese  Anscnrit- 
ten  mit  den  näheren  Einzelheiten  zur  Person  zu 
einer  stetig  wachsenden  Kartei  zusammenzusteilen. 
Trotz  dieser  bisher  schon  so  umfassenden  Arbeit 
Ist  er  heute  noch  Immer  nicht  der  Meinung,  damit 
fertig  zu  sein. 

Für  diesen  selbstlosen  Dienst  an  unserer  Heimat- 
krelsgemeinschaft  können  wir  unserem  Frledr  eh 
Llngsmlnat  nur  von  ganzem  Herzen  danken  —  auch 
für  seine  Immer  gleichbleibende  Bereitschaft,  Jede 
eingehende  Anfrage  alsbald  zu  beantworten.  Und 
ganz  herzlich  wollen  wir  Ihm  noch  das  Erlebnis 
vieler  froher  Tage  und  Jahre  zusammen  mit  seiner 
treuen  Lebensgefährtin  und  Helferin  wünschen,  zu¬ 
sammen  auch  mit  seinen  Kindern  und  Enkelkindel  n, 
wenn  er  sie  in  Holstein  besucht  oder  sic  zu  Ihm 
kommen.  „Gott  kann  es  schenken.  Gott  mag  es  len¬ 
ken,  ER  hat  die  Gnad  l“  ,  .  .  . 

b*  if  l nt t  «Snnr-r  ntondent 


Diesen  Dankesworten  und  Geburtstagswünschen 
schließen  wir  uns  von  ganzem  Herzen  an. 

Rodcrlch  Walther,  Landrat  a.  D. 

Krelsältester 

Für  die  Kreisgemeinschaft  Gumbinnen 
Der  Kreisausschuß 

Erich  Mertlns,  Fritz  Broszukat,  Otto  Ge¬ 
bauer.  Dietrich  Goldbeck.  Friedrich 
Hefft.  Otto  Krieg,  Pfarrer  Bruno  Mo¬ 
ritz,  Karl  OH  vier.  Fritz  Schacknies. 
Hans  Kuntzo,  Krelsvertreler 


lohannisburg 

Treffen  am  1.  Mal  In  Düsseldorf 

Ich  weise  auf  unser  Helmattreffen  am  1.  Mal  In 
Düsseldorf  hin.  lm  Interesse  unserer  Landsleute  ist 
versucht  worden,  dieses  Treffen  auf  den  Sonntag 
oder  sogar  auf  den  Sonnabend  davor  zu  verlegen. 
Doch  leider  waren  diese  Tage  besetzt.  Ich  bin  Jedoch 
überzeugt  davon,  daß  der  Besuch  nach  den  beiden 
Ruhetagen  am  Montag,  dem  1.  Mal.  uro  so  besser 
sein  wird.  Näheres  folgt. 

Fr.-W.  Kautz,  Krelsvertreter 
Altwarmbüchen  Hann. 


Königsberg-Stadt 

Ifufen-Oberschulc  für  Jungen 

Im  Herbst  wird  ein  Treffen  der  Jahrgänge  1927  bis 
1929  (entsprechend  den  Klassen  5a,  5b.  6a  und  6b  vom 
Stand  Januar  19«.  Flakjahrgänge)  stattfinden.  Alle, 
die  sich  bisher  noch  nicht  gemeldet  haben,  werden 
dringend  gebeten,  umgehend  an  Diplom-Ingenieur 
Klaus  Peter  Mauritz  in  Bochum-Weitmar,  Lieber¬ 
mannstraße  13  (Telefon  4  16  44).  zu  schreiben.  Gesucht 
werden  noch  folgende  Klassenmitgliedcr:  Arnold. 
Döring,  Feycrabend,  Fuebrer,  Lembke,  Nachtigal. 
Rieck.  Schulz.  Schwenk.  Schwandt  und  Straub; 
ferner  die  Hinterbliebenen  von  Bernd  Hoffmann. 
Siegfried  Holzlehner,  Gerhard  Koska,  Günter  Rohr¬ 
bach,  Dieter  Wlttke  und  Wolfgang  Woehl. 

Wer  am  Pfingstsonntag  am  Königsberger  Treffen 
ln  Hamburg  teilnimmt,  melde  sich  bitte  auch  bei 
Zahnarzt  Erwin  Boegel  (Hamburg.  Telefon:  53  36  30). 


Suchmeldungen 

ES  werden  gesucht  aus  Hcydekrug:  Frau  VIdc, 
/ManiT  war  Zotlasslstcnl) ;  aus  llcldewald:  Lehrer 
Otto  Rudat:  aus  Kollcschen:  Richard  F uy .  geb.  am 
1 8  6  1894;  aus  Montwleden:  Schrankenwärter  Georg 
Ermonclt  Frau  und  fünf  Kinder:  aus  Rud  enen: 

Hammer  geb.  8  7  1921.  aus  Tarwledcn: 

AmandS  “hornlng,  geb  Hinz;  aus  Wiltclkcn:  Meta 
Gtrtelt  geb  Hcydeck:  aus  Wirkietcn-  Martin  Her- 

mr.  Ärc^^n^K^S1  geb.  Sakalowskl; 
a,£  BeVstfnlnßken:  Herbert  Janz.  geb  7  5.  1920; 

Coadjuthen:  Verwandte  der  Familie  Heinrlch  Nau- 
h.,r  .Kaufmann) ;  Artur  Ramonal  und  Frau  Anna, 
geb  Klupel:  aus  1-augallcn:  Genuit:  Tischlermeister 
FMogsUcs  aus  Post-Lompönen:  Hedwig  Bittens,  geb. 
Mell-  aus  Melschlaukcn:  Heinrich  Schakols.  geb. 
1  4  1900-  aus  Pakamonen:  Töpfermeister  Ludwig 

GraDD  aus  Plelne:  Poslbote  Tantrlms  (einarmig)  und 
FanHUe  Tochter  Hilde  soll  1959/60  ausgosledclt  sein; 
ausPowHken:  Georg  Grabautzk!  geb  15  7.  1911; 
aus  Chntull-Stumbrag  Irren:  .Hartha  Paulat,  geb. 
Broszclt  aus  Thomu.sehclten:  Leu  Uitenschus,  geb. 
WS^an*  Übermemel :  Kaufmann  Willy  Broschelt; 
aus  usztiltcn  Johann  Matal,  geb  1910:  aus  wm- 
ktschken:  Angehörige  oder  Verwandte  der  Familie 

S>Nach  richten  oder  Hinweise  erbittet  der  Suchdienst 
de^McrncH; reise  ln  (23)  Oldenburg  (Oldb)  MUn- 
nlchstraße  31  Bel  Auflagen  bitte  Immer  Rückporto 
beifügen  und  die  eigene  Heimatanschrift  angeben. 
».,1  Immer  die  Heimatanschrift  des 


Mohrungen 

Frau  Schenck  dankt 

Frau  Ellcn-Nora  Sehende.  Liebstadt.  Mitglied  un¬ 
seres  Krcisaussdiusscs.  hat  anläßlich  Ihres  70.  Ge¬ 
burtstages  viele  Glückwünsche  erhalten,  für  die  sie 
sieh  an  dieser  Stelle  wie  folgt  bedanken  möchte: 

All  den  lieben  Heimatfreunden.  LlebstSdtem  und 
Mohrungern  und  nicht  zuletzt  auch  den  ehemaligen 
Schülern  spreche  Ich  hiermit  meinen  herzlichsten 
Dank  aus  für  die  Freude,  die  sie  mir  zu  meinem 
70  Geburtstage  bereitet  haben.  Eure  Ellen-Nora 
Schcnck.  jetzt:  Hamburg- Wandsbek.  Tonndorfcr 
Hauptstraße  t53a.“ 

Reinhard  Kaufmann.  Kreisvertreter 
Lübeck.  F.ihlenkampswcg  9 


Pr.-Holland 

Paul  Marosc-Pr.-Holland  t 

Am  24  Marz  verstarb  ln  Bcrlin-Charlottenburg, 
Suareczstraße  35.  na  di  kurzer  Krankheit  unser  lieber 
Landsmann  Paul  Mnrose.  Wir  haben  ln  Faul  Maros« 
einen  Mcmschen  verloren,  der  unserer  Kreisgemcin- 
schaft  sehr  wertvolle  Dienste  geleistet  hat.  Seit 
Jahren  leitete  er  unsere  Berliner  Gruppe,  die  zahl¬ 
reichen  Landsleuten  viel  Hilfe  in  seelischer  sowie 
materieller  Art  hat  zuteil  weiden  lassen.  Mit  großem 
Geschick,  aber  mit  noch  viel  mehr  Liebe  und  Herz, 
hat  er  die  Gruppe  aufgebaiit  und  geleitet.  Immer, 
wenn  wir  bei  Veranstaltungen  mit  ihm  zusammen 
sein  durften,  konnten  wir  dieses  feststellen.  Und  da¬ 
für  danken  wir  Paul  Marose  von  ganzem  Herzen! 
Sein  Tod  hlnterlafit  eine  tiefe  Lücke  ln  unseren 
Reihen.  Sein  Andenken  werden  wir  Pr  -Holländer 
stets  ln  hohen  Ehren  halten! 

Arthur  Schumacher.  Kreis  Vertreter 
Kummerfeld  bei  Pinneberg 


Memel,  Heydekrug  und  Pogegen 

Helmattrefren  1961 

Unsere  Heimattreffen  sind  ln  diesem  Jahre  am 
28.  Mai  ln  Hamburg  (im  Festsaal  von  Pinnten  un 
Blomen)  und  am  11.  Juni  ln  Hannover-Llmmer  (lm 
Kurhaus  Limmerbrunnen).  Unser  Jahreshaupttrcf- 
fen  mit  dem  Vertretertag  findet  am  9.  und  10.  Sep¬ 
tember  in  der  Patenstadt  Mannheim  statt. 

Ein  Sonderdruck 

Wie  die  „Gesellschaft  für  Deutache  Postgeaehlchte“ 
ln  Bonn  mitteilt,  erscheint  demnächst  ln  der  be¬ 
kannten  Postzeltschrift  „Archiv  für  Deutsche  Post¬ 
geschichte"  ein  bemerkenswerter  Artikel  über  die 
Entwicklung  des  Postwesens  Im  nordöstlichen  Ost¬ 
preußen  von  der  Zeit  des  Ritterordens  an.  Zahl¬ 
reiche  Abbildungen  aus  historischer  Zelt,  vor  allem 
auch  über  den  Postweg  längs  der  Ku rischen  Neh¬ 
rung  sowie  eine  farbige  Kunstbeilage  erhöhen  den 
Wert  der  postgeschichtlich  sehr  aufschlußreichen  Ab¬ 
handlung.  —  Auf  unsere  Veranlassung  hin  erscheint 
ln  dem  bekannten  Verlag  Georg  Westermann. 
Braunschwelg,  unter  der  Überschrift  „Die  Deutsche 
Post  im  Memelland"  für  ostpreußische  Interessenten 
eine  auf  Kunstpapier  gedruckte  Sonderausgabe  des 
Artikels.  Unsere  Geschäftsstelle  ln  Oldenburg  I.  O.. 
Münnlchstraße  30.  Ist  bereit,  Bestellungen  für  den 
Sonderdruck  entgegenzunehmen  und  weiterzuleiten. 
Preis:  4. 50  DM  und  Porto.  Die  Auslieferung  wird 
voraussichtlich  im  Mai  erfolgen. 


Schloßberg  (Pillkallenj 

Frclzeillager  vom  7.  bis  13.  Mal 

In  meinem  Auftrag  hat  unsere  Constanze  Augu¬ 
stin  an  alle,  die  an  einem  Jugendfrcizeit-  oder  Kin¬ 
derferienlager  teilgenommen  haben,  geschrieben. 
Trotz  Mahnung  hat  bis  heute  Jeder  dritte  nicht 
geantwortet.  Bei  aller  „Vollbeschäftigung"  müßte 
es  doch  Jedem  möglich  sein,  den  beigelegton  Frage¬ 
bogen  (es  sind  ja  nur  wenige  und  leichte  Fragen  zu 
beantworten)  auszufullcn  und  an  Fräulein  Augustin 
ln  Hamburg  13.  Pnrkallee  86,  zurückr.uschicken.  Alle, 
die  sich  zum  Kreizeltlager  vom  7.  bis  13.  Mal  angt* 
meldet  haben,  erhalten  die  Bestätigung  mit  Teil¬ 
nehmerliste  und  Programm  bald  nach  dem  15.  April. 
Wir  werden  ln  Winsen  (Luhe)  wieder  eine  schöne 
Zelt  in  der  Schloßberger  Gemeinschaft  verleben. 
Unser  Landsmann  Georg  Schlllei  trifft  als  Lager¬ 
leiter  umsichtig  wie  stets  alle  Vorbereitungen,  be¬ 
sonders  auch  für  die  Freizeitgestaltung.  Wenige, 
aber  sehr  gute  Vorträge  werden  uns  reichlichen 
Diskussionsstoff  geben.  Lichtblidervorträge  fehlen 
natürlich  auch  nicht.  Eine  Fahrt  führt  uns  für  einen 
ganzen  Tag  nach  Hamburg  und  auch  zum  Flughafen, 
vielleicht  können  wir  auch  einen  Rundflug  über 
Hamburg  und  Umgebung  starten  Da  noch  einige 
Plätze  frei  sind,  werden  umgehende  Anmeldungen 
(Meldeschluß  10.  April)  auch  für  das  Kinderferien¬ 
lager  erbeten  an:  F.  Schmidt-Schleswighöfen,  Lü¬ 
chow,  Stettiner  Straße  3 


,-Stug  6er  londgtnDnnftftaftliiften  3ic6eit  in .  ♦ . 


BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Dr.  Mattbee, 
Berltn-Charlotlonbiirg.  Kaiserdamm  83.  „Haus  der 
ostdeutschen  Heimat“ 

23.  April,  15  Uhr,  Helmatkreis  Saarland  Lablau, 
Krelstreffcn,  Lokal  Bürgereck  (Britz,  Buschkrug¬ 
allee  20):  S-Bahn  Neukölln,  U-Bahn  Grenzallee. 
16  Uhr  Ileimatkrcls  Königsberg,  Kreistreffen, 
Lokal  Neue  Welt  (SW  61,  Hasenheide  108-112); 
U-Bahn  Hcrmannplatz,  Straßenbahnen  2.  3,  27.  47, 
Bus  A  4. 

18  Uhr  Helmatkreis  llellsherg,  Kreistreffen,  Lokal 
Brauhaussäle  (Schöneberg,  Badensche  Straße  52): 
S-Bahn  Schöneberg.  Bus  A  4. 


—  unter  diesem  Leitgedanken  steht  die  Großve 
anstaltung  der  Landesgruppe  Berlin  am  Sonnaben 
8.  April,  ln  der  Schlesien-Halle  am  Funkturm 
der  Masurenallee.  Es  spricht  der  1.  Vorsitzende  d 
Landesgruppe  Nordrhein- Westfalen,  Erich  Grlmo 
(Düsseldorf).  Das  bunte  Programm  bringt  Darbl 
ostpreußischer  und  Berliner  Spltzenkräfl 
Volkstänze  der  DJO  und  anschließend  ein  gesellig 
Beisammensein  mit  Tanz.  Die  Veranstaltung  b 
ginnt  um  18  Uhr;  Einlaß  Ist  bereits  um  17  L’hr  et: 
zum  Beginn  wird  ein  Konzert  gegeben). 

Karten  zum  Preise  von  1,—  DM-West  oder  1,—  DJ 
Ost  sind  lm  Vorverkauf  bei  den  einzelnen  Hcima 
kreisen  sowie  ln  der  Geschäftsstelle  der  Lande 
gruppe  (Chnrlottrnburg  9,  Kaiserdamm  83)  erhültllc 
,  n„  e.r  >*,<,ndka-sse  kosten  die  Karten  1,56  DM  (au 
ln  Ostwährung). 


Am  24.  März  verstarb  nach  kurzer  schwei 
Krankheit  Landsmann  Paul  Marose,  Glasermeist 
im  Alter  von  63  Jahren.  Er  stammte  aus  Pr.-Holla 
und  wohnte  zuletzt  ln  Berlln-Charlottenburg.  Suari 
Straße  35  „Uber  ein  Jahrzehnt  hat  der  Verstorbe 
als  Kreisbetreuer  des  Heimatkreises  Pr.-Holland 
Berlin  ln  vorbildlicher  Pflichterfüllung  und  Tre 
der  Heimat  gedient.  Sein  lauterer  Charakter  sei 
*tetc  HUÄbereltSdteft  und  seine  reichen  Erfnhm 
gen  verschafften  Ihm  Achtung  und  Verehrung  r 
Landsmannschaft  wird  seiner  steLs  ehrend  gedc 
ken  ,  heißt  es  ln  dem  Nachruf  des  1  Vorsitzend 
der  Landesgruppe  Berlin,  Dr.  Hans  Matthce. 

Propst  Maler  aus  Königsberg 
beging  sein  goldenes  Priesterjubiläum 
Propst  Maier  beging  am  3.  April  In  Berlin 
außerordentlicher  Frische  sein  goldenes  Priest, 
Kn.inViTv,  1035  trat  er  orin  schweres  Amt  In  <] 
Katholischen  Propsteigemeinde  In  Königsberg  i 
Trotz  der  schweren  politischen  Schikanen  In  Ich 
Tagen  hat  er  mit  großem  Geschick  bWzumy.usa 
menbruch  Deutschlands  seine  Gemeinde  geleitet  ti 
verwaltet.  Nach  1945  stellte  er  sich  sofort  wieder  f 
die  Betreuung  der  Ostpreußen  zur  VertUgung  J 
genießt  auch  heule  wieder  unter  seinen  Landsleut 


hohes  Ansehen.  Seine  Landsleute  Übermitteln  Ihm 
zu  seinem  goldenen  rTiestcrJublläum  herzliche 
Glückwünsche  in  der  Hoffnung,  daß  ihm  noch  viele 
Jahre  segensreiches  Wirken  beschießen  sein  möge. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Lnndcsgruppe  Hamburg:  Otto 
Tlntemaun  Hamburg  13.  Schwalbenstraße  13. 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13,  Parkallce  «6,  Tele¬ 
fon:  45  25  41  •  42.  Postscheckkonto  96  05. 

Kcbctcn,  zu  allen  Versammlungen  die 
Mitgliedsausweise  mitzubringen. 


Dezi  rksgruppen  Versammlungen 
Eimsbüttel:  Sonntag.  9.  April.  18  Uhr,  ln  der  Gast- 
stätte  Brüning,  Hamburg  19.  Müggenkampstraße  71, 
H^matabend  mit  Vorstandswahl  und  an- 
schtießendem  geselligem  Beisammensein  mit  Tanz 
und  Unterhaltung  durch  unsere  Jugendgruppe.  Un¬ 
kostenbeitrag  0,75  DM.  & 


B*ankencse,  Dormlenstraßc  9.  Jahres- 
mitfiliedcrversnmmlung  mit  Neuwahl  des  Vorstandes 
mlt  geselligem  Beisammensein, 
samtliehe  Mitglieder  werden  um  ihr  Erscheinen  ge- 
beten. 


Wf.nHJKJ?uSa2fm!unß  lm  De7*lrkslokal  Lackemann, 
H  nic rnL  s,ern  14  lm  Anschluß  daran 
vr,ri„^,nai,klJ3„ Rusch  (AdK)  einen  aufschlußreichen 
Uber  da*  uns  “He  angehende  Thema  -Preise 
und  Löhne  und  Ihre  Auswirkung  auf  die  Wirtschaft“. 

Krclsgruppenversammlungcn 

n£’iV^blm.,c?-:,aSonnabcnd'  '*•  April.  20  Uhr.  lm 
t£niU.>anl  .Fcldeclt.  Hamburg  G,  Fcldstraße  60  (Halle¬ 
stelle  U-Bahn  Feldstraßc)  Heimatabend. 

ra^'T',^1^1  «orinta«’  16'  APrl1-  16  Uhr.  Rcstau- 
,  Hamburg  o  Feldstraßc  60,  Jahres- 
un|1  ml1  Neuwahl  des  Vorstandes 
^Tllärbclterkrclscs.  Um  recht  zahlreichen 
Besuch  wird  gebeten. 

sonn«t»emI,  is  April,  20  Uhr,  Im 
lani^  rark’  Heimatabend  an- 

Fin  k,  dreijährigen  Bestehens  unserer  Gruppe. 

rroßrnmm  m1'  zahlreichen  künotlcrl- 
h.,T.'?„?arr  . tUT>wn  oow'e  Tanz  dienen  zur  Unter- 
unL»ro8T.liIlk2ste,,^e,traK  0  5fl  DM  Alle  Landsleute, 
laden  J  s*nd  und  »ürh  ebste  sind  herr'  eh  dnge- 

Ost-  und  WratpreußUche  Jugend  In  der  DJO 

Hcreid'oJr11  il*  'I1  dcn  folgenden  Gruppen: 
lae  um  dn  VrnK  n  d  °  r  «  r  u  p  p  <-  :  Jeden  Donncrt- 
Harhl.-i  Vhr  1,11  Bergedorfer  Schloß 
tax  vo  “i'o  ,nC  n  «1  <  t  u  p  p  ,  Heimabend.  Frcl- 

19,30  Uhr  Im  Hau  der  Jugend.  Harburg. 

Steinl ckestiaßc  (Nähe  Hastcdtplatz) 


{Tire kr  on  Prlvote.  Auch  Ttiliohlung. 

Fahrräder82 

Starkes  Kindtr-Ballonrad  nur  OM  62,50 


Jahrgang  12  /  Folge  14 


Das  Ostpreußenbiatt 


von  ?9lh,C.hM  Uh  B,e  “a  8  •  u  P  p  e  .  Jeden  Mittwoch. 
5b",l,SbBt>hr.U^ndwehr)  '  Aneerstraüe  (gegen- 

Langenhorn.  Oüldrulüthr  Bauertisiedlutic.  Ktn 
?  e  r  f  r  u  l'  P  t  Jeden  Mittwoch  von  18  bis  19  Uhi 
J.”?.  C*em«?infic^nal  dt*i  St  -Jürgen-Kirche  -  Ju- 
nw®1.11 5pl*  Jeder  Mittwoch  von  19  3o  bl» 
21  30  Uhr  ln  der  Schule  Hcidberg  —Turnen  Je* 

Schule*  fleldberg  **  b“  ’°  '*  "hr  ,n  d"  Ttirnh.Ue  de, 

“““*«•«'  HJ"na1,  "‘l,n“u,ll  M  Vor  dem  Holucn- 
toi  (Ecke  K.n  olmensli alle  Nahe  SlevoktngplaU) 
j  V  K  e  n  e  1  *  Je<,cn  ersten  Dienstag  im 
Monat  I on  19  bis  21  Uhr  Madelgruppe  Je¬ 
den  dritten  Dienstag  Im  Monat  von  19  bis  J1  Uhr 
J  u  nttnirluli  ■  Jeden  Montag  von  18  bl»  20 
20  bis  21  SO  Uhr®  e  n  d  k  r  *  '  »  retten  rilenstag  von 

Mundsburg.  Junrndui  nppe:  Jeden  Donners- 
ta«  um  20  Uhr  Im  Jugendheim  Wlnterhudcr  Weg  ll 
(Volkstanz  und  Heimabend  im  vlerzchntägigen 
Wechsel) 

llorn.  Jur  endgruppe  Jeden  Freitag  um 
19  Unr  Im  Jugendheim  Horner  Brückenweg  24 

Weitere  Gruppen.  Neigungsgruppen  und  Heimat- 
kreisgruppen  kommen  ln  unregelmäßigen  Abstän¬ 
den  zusammen  Auskunft  hierüber  erteilt  die  Lan¬ 
desgruppenführung 

Sprechstunden  der  Landesgruppenführung  Jeden 
Mittwoch  von  18  bis  19  Uhr  lm  Haus  der  Heimat. 
Hamburg  36  Vor  dem  Holstentor  2 


der  Jugendgruppe  hingewiesen).  Im  Anschluß  an 
den  Vortrag  spendeten  die  Landsleute  für  die  weite¬ 
ren  Graberarbeiten 


Unna.  Am  Freitag,  7  April.  20  Uhr.  Farblichtbilder¬ 
vortrag  über  «Unsere  Heimat  heute“  ln  der  Sozietät. 
Nordring  —  Am  Sonnabend.  8.  April.  20  Uhr. 
bei  Kehluß  (Kbnlgsborn)  Lichtbildervortrag  Uber 
«Unsere  Heimat  -  wie  sie  ln  uns  lebt“. 

Bielefeld.  Am  Sonnabend.  I.  April.  20  Uhr,  ln  der 
Freibadgaststätte  (Bleichstraße)  Heimatabend  mit 
Farbbildern  und  Film  «Trakehnen  einst  und  Jetzt** 
Anschließend  geselliges  Beisammensein. 

Plettenberg.  Heimatabend  am  Sonnabend 
8  April.  20  Uhr,  lm  Caf6  Gunkel.  Es  werden  Ton¬ 
filme  gezeigt. 

Gelsen  kirchen.  Am  Sonnabend.  8  April. 
19.30  Uhr.  Monatsversammlung  im  Jugendheim  Dick¬ 
kampstraße  13 


BADEN-WEIRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Lnndesgruppe  Baden* Württemberg: 
llans  Krzywlnski.  Stuttgart* W.  Ilasenbergstraße 


Tuttlingen.  Am  15.  April  Monatstreffen  mit 
LichtbUdervortrag  des  1.  Vorsitzenden  über  Frank¬ 
reich.  —  Am  10.  Mal  Großveranstaltung;  Dr.  Karl 
Lerch  hält  einen  Vortrag  über  Ostfraßen.  —  Am 
4.  Juni  Ordensland- Ausfahrt  in  den  Schwarzwald.  — 
Am  1.  Juli  DJO-Kreisveranstaltung  mit  der  Ordens¬ 
land-Jugend.  —  ln  der  Jahreshauptversammlung  der 
Kreisgruppe  wurde  der  bisherige  Vorstand  (1.  Vor¬ 
sitzender  Dr.  W.  Schienrmann)  wiedcrgewählt  — 
Uber  die  Ursache  und  Wirkungen  der  Dreiteilung 
Deutschlands  sprach  Dr.  Walter  Hupka  (Bonn)  vom 
Kuratorium  Unteilbares  Deutschland  vor  den  Lands¬ 
leuten  und  gesondert  vor  den  Gymnasiasten. 

Tübingen.  Jahreshauptversammlung  der 
Landsleute  aus  den  Mernelkrcisen.  die  heute  lm 
südlichen  Teil  Baden-Württembergs  wohnen,  am 
16.  April.  15  Uhr,  lm  Hotel  ..Goldener  Ochse“  (Karl¬ 
straße  5).  Landsmann  Arthur  Borm  spricht  über 
„Womit  begründen  wir  Memelländer  unseren  An¬ 
spruch.  Deutsche  zu  sein?!"  Der  Jugendkreis  ge¬ 
dachte  des  Tages,  an  dem  der  deutsch-litauische 
Staatsvertrag  Uber  die  Rückgabe  des  Memellandes 
an  Deutschland  unterzeichnet  wurde.  Das  Grund¬ 
referat  hielt  Arthur  Borm.  Gedichte.  Vorlesungen 
und  ein  Zwiegespräch  über  die  Geschichte  der  Me¬ 
melkreise  umrahmten  die  Feier. 


Im  Zeichen  der  Verbundenheit 

Die  D.-Dr.-Mentz-Stiftung  in  Hannover 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein 
CIO niher  Beiersdorf,  Kiel.  Nlebuhrstraße  2i.  Ge¬ 
schäftsstelle-  Kiel.  Wilhelminenstraße  47/49.  Te¬ 
le  ton  i  o  ?  1 1 


Ais  D.  Dr.  Arthur  M  e  n  t  z  ,  der  letzte  Direktor  des  Stadtgymnasiums  Altstadt 

Jahre  1954  das  Katsgymnas'um  zu  Hannover  bat.  die  Patenschaft  für  seine  S 

men,  hat  wohl  keiner  der  Beteiligten  daran  geda cht.  daß  sich  daraus  so  schnell 

Verbundenheit  zwischen  den  beiden  Gymnasien  entwickeln  würde,  wie  sie  tatsächll 

Die  ehemaligen  Stadtgymnasiasten,  die  sich  dank 
ihres  letzten  Direktors  und  des  derzeitigen  Vertre¬ 
ters,  Pfarrer  Weigel  t  (Hambuig).  in  erstaunlich 
großer  Zahl  wieder  ztisammengefunden  haben,  ha¬ 
ben  im  Ratsgymnasium  nicht  nur  eine  Stätte  gefun¬ 
den.  Uber  die  sie  einander  erreichen,  sondern  wo 
sie  sich  auch  immer  wieder  treffen  können.  Sie 
haben  an  den  Veranstaltungen  des  Ratsgymnasiums 
teilgenommen,  an  den  Schulfesten,  an  d<;n  Theater¬ 
aufführungen.  an  den  Musikabenden,  an  der  Ein¬ 
weihung  des  Gefallenendenkmals,  aber  auch  im 
eigenen  Kreis  mit  Schillern  und  Lehrern  der  Paten¬ 
schule  In  Hannover  ein  fröhliches  Beisammensein 
gefeiert.  Ais  Zeichen  der  Verbundenheit  der  beiden 
Gymnasien  und  Ihres  gemeinsamen  Bekenntnisses 
zum  humanistischen  Geist  erhält  jeder  Abiturient 
des  Raisgymnaslums  bei  der  Entlassung  den  golde¬ 
nen  Albertus.  Besonders  bedeutungsvoll  war  cs.  daß 
D.  Dr.  Mcntz  anläßlich  seines  75.  Geburtstages  im 
Jahre  1957  den  Grundstock  zu  einer  Stiftung  gelegt 
hat.  die  der  Forderung  des  ostdeutschen  Gedankens 
dient. 

Die  Schüler  des  Rntsgymnasiums  in  Hannover  sol¬ 
len  über  die  Arbeit  im  Unterricht  und  die  ostdeut¬ 
schen  Wochen  hinaus  durch  Preisausschreiben  an¬ 
geregt  werden,  sich  mit  den  großen  Leistungen  des 
Deutschtums  ln  den  deutschen  Ostprovinzen  zu  be¬ 
schäftigen,  damit  In  ihnen  Verantwortung  und  Ver¬ 
pflichtung  gegenüber  der  Vergangenheit  und  damit 
auch  unserer  Gegenwart  geweckt  werden. 

Dank  der  Tatsache,  daß  die  ehemaligen  Stadt¬ 
gymnasiasten  immer  wieder  kleinere  und  größere 
Beträge  für  die  D.-Dr.-Mentz-Stiftung  spendeten, 
war  es  möglich,  seit  1957  Jahr  für  Jahr  ein  Preis¬ 
ausschreiben  zu  veranstalten.  Schüler  der  Unter¬ 
stufe  haben  Bildmappen  von  Kön'gsberg  oder  Wap¬ 
pen  ostproußtscher  Städte  hergestellt  oder  an  Hand 
von  Unterlagen,  aus  Geschichten  und  Gedichten  zu¬ 
sammengetragen,  was  sie  darin  an  Sachwissen  über 
I-and  und  Leute  fanden.  Schüler  der  Mittelstufe 
haben  Arbeiten  geschrieben,  wie  cfcr  Deutsche  Orden 
das  Preußenland  erschloß  oder  aus  Erzählungen  ost¬ 
deutscher  Dichter  zusammengestellt,  was  sie  daraus 
über  Land  und  Leute  erfuhren.  Schüler  der  Ober¬ 
stufe  haben  sieh  darüber  in  größeren  Ausarbeitun¬ 
gen  geäußert,  was  uns  heute  noch  Kants  Schrift 
..Uber  den  ewigen  Frieden**  zu  sagen  hat  oder  haben 
Berichte  verfaßt  über  die  Heimat-  und  Vcrtricbencn- 
verbände.  Ihre  Ziele  und  Aufgaben,  ihre  Presse¬ 
organe  mit  kurzer  Charakteristik  ihres  Inhalts  und 
Angaben  über  ihre  Erscheinungsweise. 

Im  letzten  Schuljahr  hatten  die  Schüler  der  Untcr- 
und  Mittelstufe  die  Aufgabe  erhalten.  Zeichnun¬ 
gen.  Skizzen  und  Modelle  anzufertigen,  die  von  der 
Arbeit  und  den  Kulturleistungen  der  Deutschen  lm 
Osten  zeugen  oder  von  den  Verlusten,  die  das 
Deutschtum  erlitten  hat.  Mit  Liebe  und  Elfer  haben 
nicht  nur  Schüler,  die  aus  dem  Osten  stammen,  son¬ 
dern  viele,  die  Im  Westen  beheimatet  sind,  sich  an 
dem  neuen  Preisausschreiben  beteiligt.  In  Holz,  spielswcise  ein  Kurenwimpel.  Trachtengruppen  und 
Glas.  Pappe.  Gips  wurden  Wappen  gearbeitet.  KU-  der  Schimmelreiterzug  hergestellt  worden.  Flueht- 
ren wimpei  (siehe  Foto),  das  Krantor  in  Danzig,  das  wege,  Treckwagen  sowie  geographische  Darstcllun- 
Rathaus  ln  Breslau,  ein  ostpreußisches  Vorlauben-  gen  auch  der  Provinz  Ostpreußen  als  Wandbehang 
haus,  die  Mnrlenburg,  das  Tannenbergdenkmal,  (siehe  Foto)  gehörten  mit  zu  dieser  lobenswerten 
Zeichnungen  verschiedener  Art  und  ein  Krantor-  Schulausstellung.  Vorträge  und  ein  Elternabend  ver- 
modell  sogar  aus  Streichhölzern  angefertigt.  Von  den  tieften  den  Sinn  der  Ostdeutschen  Woche 


Arbeitstagung  der  Frauen 

Unter  Leitung  der  Frauenreferentin  der  Landes¬ 
gruppe.  Eva  Rehs,  wurde  in  Kiel  eine  Arbeitstagung 
der  os  (preußischen  Krelsfraucnreferentlnncn  und 
Frauengruppenleitcrinncn  durchgeführt.  Diese  erst¬ 
malige  Arbeitstagung  war  gut  besucht.  Hanna  Wan- 
gerln  von  der  Abteilung  Jugend  und  Kultur  bei  der 
Landsmannschaft  sprach  Uber  Aufgabe.  Organisation 
und  Arbeit  der  Jugend-  und  Frauenarbeit.  Die  im 
vergangenen  Jahr  aus  Nlkolaikcn  ausgestedelte  Ge¬ 
meindeschwester  Martha  Dzido,  Jetzt  ln  Kiel,  gab 
einen  eindrucksvollen  Bericht  über  die  heutigen  Ver¬ 
hältnisse  ln  der  Heimat.  Eine  kleine  Buch-,  Splcl- 
und  Karten ausstcllung  wurde  mit  Interesse  betrach¬ 
tet  Nachdrücklich  wurde  der  Wunsch  ausgesprochen, 
derartige  Arbeitstagungen  mindestens  zweimal  lm 
Jahr  durchzuführen. 


Zweitausend  B°sudipr  . . . 

. . .  zählte  die  von  der  Mittelschule  In  Vissel- 
hövede  veranstaltete  Ostdeutsche  Woche,  deren 
Erfolg  nicht  zuletzt  auf  die  gute  Zusammenarbeit 
von  Lehrkörper  Schülerschaft  und  Elternhaus  zu¬ 
rückzuführen  Ist  In  den  Klassenraumen  hatten  die 
Jungen  und  Mädchen  mit  viel  Liebe  und  handweilr- 
llcher  Sorgfalt  ein  umfassendes  Bild  der  ostdeut¬ 
schen  Heimatprovinzen  vermittelt  So  waren  bel- 


Ravensburg.  Wochenendtreffen  der  Gruppen 
Ulm.  Biberach,  Bad  Waldsee.  Markdorf.  Frledrlchs- 
hafen  und  Lindau  am  Sonnabend,  8  April.  In  Ra¬ 
vensburg.  Bel  einer  Kundgebung  Im  Gesellschafts¬ 
baus  (19  Uhr)  wird  das  Geschäftsführende  Vorstands¬ 
mitglied  der  Landsmannschaft.  Egbert  Otto  (Ham¬ 
burg),  Uber  -Das  Ausland  und  die  deutschen  Ost¬ 
provinzen“  sprechen.  Hierzu  erwarten  wir  alle  Im 
oberschwäbischen  Raume  wohnenden  Ostpreußen. 
Vorsitzender  Jer  Landesgruppe  Niedersachsen:  Ar-  Anmeldungen  zur  Teilnahme  erbittet  sofort  Lands- 
nold  Woelke,  Güttingen.  Keplerstraße  26,  Tele-  mann  D.  Zlomke,  Ravensburg,  Mozartstraße  80. 

Ion  In  der  Dienstzeit  Nr.  5  87  71-8;  außerhalb  der 

Dienstzeit  Nr  5  63  *0.  Geschäftsstelle:  Hannover.  HFSSFN 

lUimboldtstraße  26c.  Telefon-Nr.  1  32  21.  Post-  _ 

srheckkonlo  Hannover  1238  00.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen:  Konrad 

Opitz,  Gießen.  An  der  Liebigshöhe  20 

Ostpreußische  Jugend  wählte  Vorstand 

Anläßlich  des  zehnjährigen  Bestehens  der  DJO  (am 
5  April)  trafen  sieh  die  Vertreter  der  ost preußischen 
Jugend  aus  Niedersachsen  am  letzten  Wochenende 
lm  Osthelm  in  Bad  Pyrmont.  Die  bevollmächtigten 
Delegierten  wählten  Fritjof  Berg  (Hannover,  Nie- 
meverstrnße  (1)  zum  Landesgruppenwart;  Manfred 
Schirrmacher  (Wolfenbuttel)  und  Gesinc  Steiner 
(Buxtehude)  wurden  Stellvertreter.  In  diesem  Jahr 
werden  zwei  Wochenendfahrten  durehgeführt.  Für 
weitere  Maßnahmen  stehen  keine  Gelder  zur  Ver¬ 
fügung, 

An  den  Jugendlehrgängen  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  In  Bad  Pyrmont  haben  bis  Jetzt  Immer 
wieder  auch  Junge  Ostpreußen  aus  Niedersachsen 
tellgenommon.  Sie  sind  beeindruckt.  Weitere  Teil¬ 
nehmer  erwünscht  Meldungen  sind  an  die  Abteilung 
Jugend  und  Kultur  der  Landsmannschaft  ln  Ham¬ 
burg  13.  Parkallee  W-B8.  zu  richten. 

A  ll  r  I  c  h.  Das  Ostpreußische  Musikstudio  Salzgit¬ 
ter  (Leitung:  Gerhard  Staff)  bringt  am  Sonnabend. 

15  April.  Im  Fürslensaal  der  Ostfriesischen  Land¬ 
schaft  den  LichtbUdervortrag  „Das  Musikleben  ln 
Ostpreußen“. 

D  I  s  s  e  n.  Am  Sonntag,  7  Mal.  Ausflug  Ins  Blaue. 

Fahrpreis  4.50  DM.  das  Mittagessen  Ist  frei.  Anmel¬ 
dungen  werden  beim  Heimatabend  am  Sonnabend. 

15  April,  entgegengenommen.  —  Belm  letzten  Hei¬ 
matabend  gedachte  der  l.  Vorsitzende  der  Krcis- 
gruppe,  Bruno  Schelmann.  der  im  Alter  von  85  Jah¬ 
ren  verstorbenen  Mitbegründerin  der  Gruppe.  Frau 
Maria  Brassau  Ferner  gab  Landsmann  Schelmann 
einen  Rückblick  auf  die  Vertreibung.  —  Der  J.  Vor¬ 
sitzende  der  Krelsgruppe  wurde  in  den  Rat  der  Stadt 
gewählt. 

Osnabrück.  Am  Sonnabend,  29.  April.  20  Uhr, 

Saal  Potthoff  am  Schölerberg:  Großes  Frühlingsfest 
der  ostpreußtschen  Jugendgruppe  für  alle  Lands¬ 
leute  auch  aus  der  Umgebung:  Kaffeekonzert  und  Sommerlager  der  Jugend 

Tanztee  ab  16  Uhr.  In  der  Zelt  vom  4.  bis  17.  August  findet  ein  Som¬ 

merlager  für  ostpreußtsche  Jugendliche  auf  der 
NORDRHEIN- WESTFALEN  RUbezahlhütte  Im  Bayrischen  Wald  statt.  Aufent- 

_ —  haltskosten  50  DM:  Anfahrtkosten  sind  vom  Teil- 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-West-  nehmer  zu  tragen.  Jedoch  werden  Fahrpretsormäßl- 
falen:  Erich  Grlmonl.  (22a)  Düsseldorf  18,  Am  gungsscheine  ausgestellt.  Das  Mindestalter  für  Jun- 
Scheln  14.  Telefon  82  25  14.  gen  und  Mädchen  wurde  auf  15  Jahre  festgesetzt. 

Anmeldungen  erbittet  bis  spätestens  15.  Mat  DJO- 

Düren.  Am  Sonnabend.  15.  April,  19.30  Uhr.  lm  Landesgruppenwart  Rudolf  Fritsch  ln  München  55. 
„Haus  des  Deutschen  Ostens“  (Holzstraße)  Feier-  Waldklausenweg  7  (Telefon  1  22  79). 
stunde  anläßlich  des  zehnjährigen  Bestehens  der 

Krelsgruppe.  _  Vom  29.  April  bis  1  Mai  veranstaltet  München  Nord/Süd.  Am  Sonnabend,  dem 

die  Krelsgruppe  eine  Fahrt  nach  Paris.  Umgehende  8.  April,  20  Uhr.  lm  Vereinslokal  Max-Emanuel- 
Anmeldungen  nimmt  Landsmann  Neumann  (Rütger-  Brauerei  (Adalbertstraße  33):  -Ganz  unter  uns“  mit 
von-Scheven-Straße  76)  entgegen.  —  Beim  letzten  buntem  Allerlei  aus  der  Heimat  In  Zusammenarbeit 
Heimatabend  zeigte  der  Film  „Kein  schöner  Land“  mit  der  Jugendgruppe;  anschließend  Tanz.  —  Am 
die  Schönheiten  unserer  deutschen  Heimat.  Freitag,  21.  April,  19.30  Uhr.  lm  „Angerwirt“  (Nähe 

Sendllngcr  Tor)  Hctmatpolitischer  Arbeitskreis  mtt 

Viersen.  An  der  Jahreshauptversammlung  der  dem  Referat  von  Frau  Lindemann  über  „Kulturelle 
Kreisgruppe  nahmen  auch  zahlreiche  Gäste  anderer  Leistungen  Polens*».  —  Landsmann  Dr.  Hans  Ratu- 
Vcrtrtcbenenorganisatlonen  teil.  Zu  Beginn  wurden  schay  sprach  über  kommunistische  Infiltration.  An- 
d<e  Tonfilme  „Land  In  der  Stille“  und  „Masuren“  schließend  zeigte  Werner  Zlelke  einen  Lichtbilder - 
mifgefUhrt  Bel  der  Abgabe  seines  Jahresberichts  vortrag  wie  es  1960  ln  SUdostpreußen  und  ln  Danzig 
dankte  der  t.  Vorsitzende.  Max  Piltath.  dem  Ober-  ausgesehen  hat. 

Stadtdirektor.  Dr  van  Kaldenkerken.  für  die  groß¬ 
zügige  Unterstützung  der  Veranstaltungen.  Für  ein  II  o  f.  Am  Sonnabend,  8.  April.  20  Uhr,  Monats- 
welteres  Jahr  wurden  gewählt:  Max  Ptllath  (1.  Vor-  Versammlung  lm  „Blauen  Stern“  mit  ostpreußischem 
sitzender).  Gerhard  Slebert  (Stellvertreter).  Johan-  Humor.  —  In  der  letzten  Versammlung  behandelte 
ncs  Widdra  (Kulturwart).  Angeregt  wurde,  bei  dem  der  1.  Vorsitzende.  Paul  Bcrgner,  die  helmatpollti- 
Bau  von  n-mm  Straßen  In  der  Stadt  Namen  ost-  und  sehe  Lage.  Anschließend  würdigte  er  das  Schaffen 
w<*stpreuß*«cher  Städte  und  beim  Bau  von  Schulen  von  Agnes  Miegel  und  gedachte  der  Leistungen  des 
Namen  von  Per  Minllchkellen  aus  der  Helmatprovinz  Großmeisters  des  Deutschen  Ordens.  Hermann  von 
zu  berüc'ccuhtlgen.  Salza,  der  am  19.  März  1239  In  Apulien  (Italien) 

starb.  Von  Landsleuten  wahrend  des  Urlaubs  auf- 

B  »  r  g  li  o  ■  s  t  strlnfurt.  Am  Sonntag,  dem  genommene  Farbdias  wurden  vorgeführt  und  weck- 
30  April.  „Tanz  ln  den  Mai“  für  alle  Landsleute.  —  ten  frohe  Erinnerungen. 

Bei  dem  svallurnler  der  ostpreußlsehen  Landsleute.  _ 

das  übt  r  vchs  Abende  ging,  wurde  ein  Wander- 

p°kal  .  hen  ,lcr  m  ',ächstcn  Jahr  verteidigt  Ermländisches  Kapitularvikarlat 

nacb  Münster 

Der  Sitz  des  Kapltularvikars  der  Diözese  Ermland 
wird  am  15.  April  von  Osnabrück-Haste  nach  Mün¬ 
ster  verlegt.  Münster  wird  damit  das  geistige  Zen¬ 
trum  der  heimatvertriebenen  Katholiken  des  Erm- 
landes.  Das  ., Errat and-Haur*.  das  am  Coerder  Weg 
zweigeschossig  auf  einem  Grundriß  von  20  mal  18  Me¬ 
tern  erbaut  wurde,  enthält  neben  den  Räumen  des 
Kapitulurvlkarlats  Büro-  und  Tagungsräume  sowie 
Gastzimmer  für  die  Teilnehmer  von  Arbeitstagun¬ 
gen. 

Die  Bausummc  für  das  neue  Kapitularvikariat 
wurde  zu  über  neunzig  Prozent  von  den  in  der 
Bundesrepublik  lebenden  Gläubigen  der  Diözese 
Ermland  aufgebracht.  Das  Kapitularvikariat  war  bis¬ 
her  behelfsmäßig  auf  dem  Gut  Honeburg  ln  Osna¬ 
brück-Haste  untergebracht. 

Die  Kapelle  des  Ermland-Hauses  wird  voraussicht¬ 
lich  im  Juli  fertiggestellt.  Das  24  Quadratmeter  große 
.ichtblldcrvortrag  farbige  Fenster  der  Eingangshalle  wurde  von  der 
u  (St  sehen  Jugend  ermländlschen  Künstlerin  Ursula  Koschinsky  ge- 
tlas  Ostpreußen-  schaffen.  Es  zeigt  lm  Mittelpunkt  das  crmländischc 
icrlichcn  Fahrten  Wappen,  ein  Lamm  mit  der  Osterfahne. 


M  e  I  d  o  r  f .  In  der  Jahreshauptversammlung 
sprach  Landsmann  Erich  von  Lojewski  (Kiel)  Uber 
die  heutigen  Verhältnisse  ln  der  Heimat.  Die  bis¬ 
herigen  Mitglieder  des  Vorstandes  (l.  Vorsitzender 
Roßmann)  wurden  wiedergewählt. 


NIEDERSACHSEN 


Ostpreuße  wurde  Landrat 

Zum  Landrat  des  Landkreises  Gießen  wurde  der 
35  Jahre  alte  Ostpreuße  Dr.  Georg  M  a  r  a  u  n  ge¬ 
wählt.  Dr.  Maraun  stammt  aus  Lötzen. 

In  einem  ausführlichen  Dankschreiben,  das  Dr. 
Maraun  für  die  Glückwünsche  zu  seiner  Wahl  an 
den  1.  Vorsitzenden  der  Landesgruppe.  Konrad 
Opitz,  richtete,  wünscht  der  neue  Landrat  „eine 
gute  und  fruchtbare  Zusammenarbeit“  mit  der 
Krelsgruppe  Gießen. 

Fritzlar.  In  der  Jahreshauptversammlung  der 
Kreisgruppe  wurde  der  1.  Vorsitzende.  Werner  Se¬ 
ien*  (Haddamar),  wiedergewählt.  Stellvertretender 
Vorsitzender  ist  Gustav  Hoyer  (Wichdorf):  für  die 
Jugendbet reuung  zeichnet  Arno  1  Poschadel  verant¬ 
wortlich:  Frauen  referentin  wurde  Ursula  Hoyer. 
Vor  den  Neuwahlen  zum  Vorstand  sprach  Lands¬ 
mann  Selcnz  Über  die  Geschichte  der  deutschen 
Ostprovinzen.  Ein  geselliges  Beisammensein  beschloß 
den  Abend. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern  e.  V.;  Rechts¬ 
anwalt  Heinz  Thieler,  München.  Geschäftsstelle: 
München  23,  Trautenwolfstraße  5/9.  Tel.  33  85  60. 
Postscheckkonto  München  213  96. 


Treffen  am  17.  Juni 

Die  Gruppe  Karlsfeld  bei  München  veranstaltet 
zum  Tag  der  deutschen  Einheit  am  17.  Juni  ein  Tref¬ 
fen  ln  der  Karlsfelder  MAN-Halle,  das  mit  einer 
Fahnenweihe  verbunden  wird.  Die  Vorsitzenden  der 
örtlichen  Gruppen  und  der  Bezirke  werden  gebeten, 
Ihre  Teilnahme  mit  den  Gruppenmitgliedern  schon 
Jetzt  dem  1.  Vorsitzenden  der  Gruppe  Karlsfeld, 
Landsmann  Alfred  Schmidtke,  milzuteilen. 


radikoiuimiuuri 

jetzt  mühulot  durch  H\ aa+rr 

mit  Douerwirkung  Beseitigt  garonlierf 
wurzuiticl  in  *ur  3  Min.  Damenbart,  %  > 
oll«  häßlichen  Bein-  und  Körperhoort  V  W 
restlos.  Unschädlich,  idimimos  und  ^  j  1 
fodiärzflldi  •rprobt.  Zahlr.  begeisterte  — - •  V. 
Dankschreiben  beweisen  •  kein  Nachwuchs.  Audi  bei 
stärkster  Behaarung  100%  enthaorf.  Kur  DM  9.80 
extra  stark  10.80,  mit  Gorcntle, Kleinporig.  5.30 
Prospekt  gratis.  Nur  echt  von  Alleinhersteller 

Thoenlg  Ab».  1 A  439 

Wuppertal-Vohwinkel  •  Postfach  50? 


Schwesternschülerinnen 
Kinderkrankenschwestern-Schülermnen 
Vor  schülei  innen 


Die  DRK-Scbwesternschaft  Wiesbaden.  Schöne  Aussicht  39 
nimmt  junge  Mädchen  mit  guteT  Allgemeinbildung  zur  Aus- 
oüdung  in  der  Kranke.s-  und  Klnderkrankenpflege  auf  Außer* 
dem  können  Vorschülerinnen  —  Mindestalter  16  J  —  Ihr  haus* 
wirtschaftliches  Jahr  ln  unserer  Vorschule  ableisten  Neben 
freier  Station  und  Dienstkleidung  wird  Taschengeld  gewährt 
Kursusbeginn  lewells  l.  4.  und  1.  10 


GroQkatolog  onfordern 
Abt  24  Po  J#rborn 


Direkt  ab  Fabrik! 


Doris  Reicfamann-Schule 
Berufsiachschule 
für  Gymnasttklehrerinnen 
2'/ijähr.  Lehrgang  zur 

staatl.  gepr.  Gymnastiklehrerin 

Gymnastik  '  Bewegunggestal¬ 
tung  '  Rhythmik  /  pflegerische 
Gymnastik  •  Sport 
Semesterbeginn:  Mai  und  No¬ 
vember,  Prosp.  und  Auskunft 
Hannover,  Hammerstelnstr.  3 
Ruf  66  49  94 


Stahlrohr-Muldenkarre 
70  llr.  Inhalt  nur 
IMmnf  freie»  DM  Ov« 


Deutsches  Rotes  Kreuz 
Schwesternschaft  Elberfeld 

nimmt  Jg.  Mädchen  zur  Aus¬ 
bildung  ln  der  Krankenpflege 
aul.  Schwesternschülerinnen  ab 
18  Jahren.  Vorschülcrlnnen  ab 
16  Jahren  Krankenpßegeschu- 
len  ln  Essen,  Kruppsche  Kran¬ 
kenanstalten  und  Wuppertal- 
Elberfeld.  Rotes-Kreuz-Kran- 
kenhaus 

Nähere  Auskunft  durch  die 
Oberin  der  Schwesternschaft 
Wuppertal-Elberfeld.  Hardt¬ 
straße  55 


Zwcirod-Tramporlwagoo 


*’  _ _ MjS  Kasten  86x57x20  r 

Trogkr.  150 kg  nur  OO.“ 
Anböngeitupplung  daiu  DM  7.- 
BEIDE  mit  Kugellager  a.  luflbereifung  329x60  na 
6oro»tle;  6eld  rurü*  bei  Nidilgef,ll« 

6.  Klanerkamp  7*  ,  Hachen,  Kreis  Arnsberg 


Drahtgeflechte 


*/z  bislm  hoch,  vtet-  und  scchicc 
Weolgwflwch». 

ÖS  ÖäS  K"0*engefWw. 

XCv  Sfochaldfoht, 

tVi***!  yjxj  Sponndroht, 

eiserne  Pfuhl. 

*  •©«* 
Drohtgefluchtfobrili 
Väi'  Hermonn  Hills  •  Abi. 


B  E  T  T  F  E  I>  E  K  N 

(füllfertig) 

,  \\>  'skghondqeschllxxen 

CNVs  DM  9,30,  11,20,  12,60, 
1 1  15,50  und  17,- 

-  ** - i ,  kg  ungesdsllsien 

LJ  V.  111(1  dl  DM  3.25,  5,25,  10,25, 
13,85  und  16,25 

fertige  Betten 

Stopp-, Daunon-,Tag«sd«dcen, Bett¬ 
wäsche  u*  Inlett  von  der  Fachfirma 

B  l  A  H  U  T ,  Furth  i.  Wald  oder 
BLAHUT,  Xrumbadi  Schwaben 

Verlangen  Sie  unbedingt  Angebot 
bevor  Sie  Ihren  Bedort  anderweitig  dedsen 


Sou« 


Bochum.  Am  I  und  2  Juli  veranstaltet  das 
Ostdeu'  ch'1  Semlnni  eine  Wochenendfahrt  zum 
Jugr  j v— . , f  Vlotho  Umgehende  Anmeldungen  er- 
bit'-I  die  Geschäftsstelle  der  Volkshochschule  4- 
Brücke  (Postfach  395  Telefon  3  73  58). 

Bochum,  ln  dem  das  Wintersemester  besNiltc- 
ßrnrl-n  LichtbUdervortrag  behandelte  Dozent  Krie¬ 
ger  lm  Ostdeutschen  Seminar  den  Slebenbürgcr 
Sachsen  Stephan-Ludwig  Roth. 


Zeichnen  und  Malen 

Jetzt  leicht  und  rasch  zu  Haus 
erlernbar  Bitte  Illustriert  Frei¬ 
prospekt  118  anfordern 

Fernakademie  Karlsruhe  I 


Schmerzfrei  4 


Gymnastiklehrerinnen 

Ausbildung  (staatliche  Prüfung) 
Gymnastik-Pflcgerlsche  Gym¬ 
nastik  •  Sport  -  Tanz  Ausbil¬ 
dungsbeihilfe.  2  Schulheime. 

lahnschule,  früher  Zoppot 
tetzt  Ostseebad  Glücksbur* 
Flensburg 


Anzeigenjchlul)  ul  am  Sonnabend 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  12  /  Folge  14 


Staunen  über  den  hohen  Schornstein 


Die  Jungfernfahrt  des  Raddampfers  „Copernikus“ 


worden,  und  es  kann  allen,  die  sich  mit  der  Lehre 
Kanl»  beschäftigen,  nur  empfohlen  werden,  diej^ 
wichtige  Buch  tu  lesen.  In  der  Einwirkung  Kants*,, 
Erkenntnisphilosophie  auf  den  völlig  antlkanUschuj 
Dichter  lindet  Gunter  Blörker  eine  Erklärung  für  d„ 
Phänomen  Kleist.  Gnlf  doch  die  Wahrheilssuch,  de« 
nt.,,.  Ha«  intisrti.'  Dasein  —  Welt  über  die 


Einhundertdreiunddreißig  Jahre  sind  es  her. 
als  am  26.  August  das  erste  Dampfschiff  —  Co- 
pernikus  —  von  Elbing  kommend,  im  P  il¬ 
lauer  Hafen  einlief,  aber  unter  Segel,  denn 
nach  der  Hafenpolizeiverordnung  von  1822 
durfte  kein  Dampfschiff  innerhalb  des  Hafens 
unter  seinem  Kessel  Feuer  halten  — ,  es  mußte 
vorher  herausgerissen  und  sorgfältig  abgelöscht 
werden.  —  So  allerhand  Leute  hatten  sich  am 
Packhof  eingefunden,  —  der  Hafenmeister,  der 
Lotsenkommandeur  —  Konsuln  und  Vizekon¬ 
suln,  es  gab  derer  fast  dreißig  in  Pillau,  so  auch 
einen  hannoverschen  — ,  der  Bürgermeister  und 
wer  sonst  was  zu  bedeuten  hatte,  dazu  viel 
Volks,  so  es  an  der  christlichen  Seefahrt  irgend¬ 
wie  beteiligt  war. 

Man  staunte  über  den  fast  maslhohen  Schorn¬ 
stein,  der  sich  nodi  recht  warm  anfühlte,  man 
bewunderte  die,  den  Rädern  einer  Wassermühle 
ähnlichen  Schaufelräder  zu  beiden  Seiten  des 
Schornsteines,  die  aber  durch  halbrunde  Schutz¬ 
kästen  fast  zur  Hälfte  verdeckt  waren,  und  zum 
Teil  im  Wasser  hingen.  —  Vivat  hoch  und 
Hurra  rief  man,  als  der  Kapitän  August  Müller 
nach  gründlichem  Vertäuen  seines  Fahrzeuges 
an  Land  stieg,  gefolgt  von  einigen  Passagieren, 
die  für  die  Fahrt  von  Elbing  bis  Pillau  1  Taler, 

6  Silbergroschen  bezahlt  hatten. 

1828  war  das  Dampfschiff  —  Copernikus  —  in 
Elbing  von  dem  Schiffszimmermeister  D.  G. 

F  e  c  ii  I  e  r  erbaut  und  mit  einer  Dampfmaschine 
aus  England  ausgerüstet.  Aus  starkem  Eichen¬ 
holz  war  der  Rumpf  gefügt,  mit  flachem  Boden, 

—  ohne  Kiel.  —  Ja  und  nun  schipperte  der  Rad¬ 

dampfer  von  Elbing  nach  Pillau,  von  da  nach 
Königsberg  und  zurück  nach  Elbingi  hatte 
Kajutpassagicre,  Deckpassagiere,  Gemüse,  Obst 
und  Kolonialwaren  als  Fracht,  manchmal  sogar 
Post.  D/e  Königsberger  Weinschröter  konnten  nur 

Als  Besatzung  waren  der  Kapitän  August  ktüilige  Männer  sein,  denn  sie  hatten  schwere 
Müller,  der  Steuermann  Hein  Toks,  der  Kon-  Arbeit  zu  leisten.  Sie  mußten  die  Schille  enlla- 
dukteur  Michel  Samel,  der  Maschinenbauer  den  und  dazu  die  Treträder  in  den  Kränen  be¬ 
fried  Schwenk,  der  Feuermann  Ferdinand  Lauer  dienen.  Die  Altstadt  besaß  den  Roten  Kran  aul 
und  der  Matrose  Anton  Gratz  an  Bord.  Letzterer  der  Lastadle,  der  Kneiphol  den  Grünen  Kran  aul 
hatte  neben  der  Sauberhaltung  des  Schiffes  auch  dem  linken  Pregeluler.  Die  Ladestraße  vom  Kran 
die  küchenmäßige  Versorgung  der  Besatzung  bis  zur  Schanzengasse  In  der  Vorderen  Vorstadl 
und  der  Passagiere  zu  versehen,  er  war  ein  hieß  im  18.  Jahrhundert  die  Weinbrücke 
Künstler  in  seinem  Fach,  —  er  war  als  Koch-  Da  die  Schillahrt  im  Winter  sllllag,  waren  die 
jung  einmal  von  Danzig  nach  Liverpool  gefah-  Weinschröter  auch  verpllichtet.  Nachtwachen  zu 
rcn.  Der  finanzielle  Teil  der  leiblichen  Versor-  hallen  und  bei  Feuersbrünsten  unentgeltlich 
gung  lag  aber  nicht  bei  ihm,  sondern  bei  dem  Löschdienst  zu  tun.  Dalür  hatten  sie  das  Recht, 
Herrn  Kondukteur.  —  Tote,  die  nicht  von  Zünften  und  Bruderschallen 

zu  Grabe  getragen  wurden,  gegen  Gebühren  zu 
Auf  dem  .Lausangel*  festgesetzt  beerdigen,  in  erster  Linie  also  Adlige  und  kur¬ 
fürstliche  Beamte,  die  außerhalb  der  zünltlschen 

Ja,  und  am  17.  Oktober  nahm  das  Dampf-  Ordnung  standen.  Das  gab  Anlaß  zu  Streitig- 

schiff  wieder  Fahrt  auf  von  Pillau  nach  Königs-  keilen.  So  wollten  1671  die  altstädlischen  Wein¬ 

berg  —  Passagiere  waren  an  Bord,  —  1  Taler  schröter  auch  Tote  am  Dom  beerdigen,  was  bis- 
für  den  Kajütplatz,  8  Silbergroschen  für  den  an  her  die  kneiphöiischen  Weinschröter  besorgt 
Dedc-,  auch  Damen  befanden  sich  unter  den  Ka-  halten,  mit  der  Begründung,  daß  die  Weinarbeit 
jütjüsten,  und  es  war  stark  windig  und  kurze,  jetzt  an  den  altstädtischen  Kran  verlagert  sei, 

kublfeUge^See.  —  Und  da  passierte  es,  —  eine  und  1704  hatten  sie  Ihr  Privileg  gegen  die 

holländische  Kuff,  von  Königsberg  kommend,  Butterträger  zu  verteidigen,  die  sich  auch 
havarierte  mit  Copernikus,  drückte  den  back-  an  dem  Beerdigungsgeschält  beteiligen  wollten. 
bordigen  Radkasten  ein.  das  Schaufelrad  ver-  Drei  Jahre  lang  stritten  sich  die  Weinschröter 
klemmte  und  wurde  unbeweglich,  und  da  Co-  mit  den  Glockenläutern  der  deulsch-retormierlen 
pernikus  noch  Segel  gesetzt  hatte,  die  nicht  Gemeinde,  weil  sie  auch  aul  die  .relormierten 
schnell  weggefiert  wurden,  ging  das  stolze  Leichen *  ein  Anrecht  zu  haben  behaupteten,  bis 
Dampfschiff  mit  hoher  Fahrt  auf  eine  Sandbank,  Friedrich  der  Große  1748  entschied,  daß  die 

—  den  Lausangel  — ,  und  saß  fest.  Glockenläuter  aul  den  königlichen  Freihellen 

Alle  Bemühungen,  das  Schiff  durch  den  aus-  ^'e  reformierten  und  die  katholischen  Leichen 

gebrachten  Anker  über  den  Grund  zu  bringen,  oussefzen  dürllen,  die  lutherischen  aber  nur 
mißlangen,  im  Gegenteil,  die  Ankertrosse  brach  l‘ann-  wenn  die  Angehörigen  des  loten  sie  dazu 
und  der  Anker  ging  verloren.  —  Großes  Ge-  .regulierten  •  Für  die  Leichen  In  der  Stadt  wa- 
schrel  und  Wehklagen  an  Bord  bei  den  Passa-  “  emschroter  zuständig  und  blieben  es 

gieren,  denn  einiges  Wasser  kam  über.  —  —  Einlührung  der  Gewerbetrelheit. 

Zum  Glück  war  das  alles  auf  dem  Leuchtturm  in  Noch  lBIO  aber  wurde  ihnen  verboten,  bei  den 
Pillau  wahrgenommen  worden,  der  Lotsenkom-  Begräbnissen  er  ne  n  Mantel  zu  tragen, 
mandeur  schickte  ein  großes  Boot  aus  —  eine  -a  oazu  nur  die  Geistlichen  berechtigt  waren. 
Jacht  — ,  die  die  Passagiere  und  die  Besatzung  damals  wurden  die  Leichen  noch  allgemein  zu 
übernahm  und  nach  Pillau  brachte.  Der  Kapi-  Grabe  getragen  und  nicht  gefahren.  Es  gab  nur 
tan  ließ  sich  von  der  Kittlitzschen  Werft  einen  fln^r\  Leichenwagen  in  Königsberg,  und  den 
Anker  geben  mit  dazugehörigem  Tauwerk  und  Besaß  die  Burgkirchengemeinde  aul  Grund  eines 
luhr  bei  Anbruch  des  neuen  Tages  damit  per  Besonderen  Privilegs  von  1790. 

Achse  nach  Camstigall,  um  wieder  zu  sei-  Dr.  Gouse 

nem  Schiff  zu  gelangen.  Aber  soviel  er  auch  - 

iZT™’1 °“‘m£  Weithandeisplatz  für  Linsen 

N,d,t  wir  aus  dem  Wind  ein  Slutm  geworden.  Der  Königsbetge,  Kaufmann  Tran,  Thron 
der  mit  einlaufendem  Strom  vom  Tief  her  das 

Wasser  im  Haff  steigen  ließ,  —  der  Raddampfer  Um  die  Jahrhundertwende  ragte  als  bedeu- 
wurde  wieder  flott  und  trieb  hinüber  nach  —  tendsler  und  originellster  Kopf  unter  den  Kö- 
Jensied  —  wo  er  bei  K  a  h  1  h  o  1  z  strandete  nigsberger  Kaufleuten  Franz  Thran  (Firma 
und  lecksprang.  —  Als  am  nächsten  Mittag  der  Holldack  &  Thran)  hervor.  Er  entstammte  einer 
Kahnschiffer  Unruh  von  Balga  mit  Winterobst  alten  Königsberger  Familie.  —  Franz  Thran  hatte 
nach  Pillau  kam,  konnte  er  alles  in  Einzelheiten  s'di  durch  seinen  Weitblick  und  seine  stetige 
vermelden.  Arbeit  nicht  nur  in  der  Kaufmannschaft,  sondern 


einen  originalgetreuen  Texl  zu  bielca  AI«  Zeif. 
genösse  Wielands  und  Goelhes  hal  er  damals  al« 
einer  der  ersten  da«  Interesse  für  die  einheimisch« 
Überlieferung  in  Sage  und  Legende  geweckt  —  j8. 
doch  stund  er  Immer  im  Schallen  seiner  bedeutende- 
ren  Zeitgenossen,  die  wie  er  im  Weimar  der  klassi. 
sehen  Periode  gelebt  und  gewirkt  haben.  Dal  der 
Verlaq  die  Sprache  dort  modernisiert  hat,  wo  es  aus 
Gründen  des  allgemeinen  Verständnisses  not  tat,  ut 
unzwriiethafl  ein  Gewinn  und  wird  besonders  «nie¬ 
ten  jüngeren  Lesern  seht  zugule  kommen.  .(p, 

Prof.  Dr.  Fritz  Baade:  Der  Wetllaut  tum 
Jahre  2000.  Verlag  Gerhard  Stelling,  Oldenburg 
(Oldb).  200  Seiten  mit  vielen  Karten  und  Skt», 
zen.  19, B0  DM. 

Knapp  39  Jahre  trennen  uns  heute  noch  von  Jene« 
Jahr  2000.  das  in  der  Vorstellung  nicht  nur  der  Poiiü- 
ker  und  Philosophen,  der  Wirtschaltsforscher  und  So. 
ziologen.  sondern  auch  ln  der  Phantasie  vieler  Völker 
eine  ganz  besondere  Rolle  spielt.  Unser  Kinder,  die 
heute  die  Schulen  besuchen,  werden  also  das  Jahr  der 
Jahrtausendwende  miterlebrn.  Selbst  für  die  jungen 
Akademiker  unserer  Tage  dürfte  das  dor  Fall  sein. 
Werden  wir  —  vorausgesetzt,  daB  nicht  Irgend  eia 
Wahnsinniger  mll  schwersten  Vernichtungswalien  dea 
Untergang  der  Menschheit  heraufbeschwört  —  Im 
Jahre  2000  mit  einem  irdischen  Paradies  oder  mit  einet 
irdischen  Holle  zu  rechnen  haben?  Der  bekannte  Kie¬ 
ler  Wirtschaftswissenschaftler  und  SPD-Bundcslags- 
abgeordnete  Prot.  Frilz  Baade  bemüht  sich,  in  seinem 
Werk  aut  alle  diese  ja  nun  durchaus  schon  aktuellen 
Fragen  zu  antworten.  Kann  man  sechs  Milliaidea 
Menschen,  mit  denen  wahrscheinlich  für  2000  zu  rech¬ 
nen  Ist,  überhaupt  noch  ernähren?  Kann  man  die 
industrielle  Produktion,  die  Ausbeutung  der  Roh- 
sloffe,  die  Erschließung  neuer  Kraftquellen  und  den 
Kampf  gegen  Hunger  und  Elend  in  weiten  Gebieten 
siegreich  gestalten?  Baade  bringt  eine  Fülle  von  sehr 
beachtlichen  Einzelheiten.  Er  Ist  —  auf  seinem  Gebt«l 
zweifellos  überzeugend  —  durchaus  optimistisch,  und 
er  setzt  alle  Hofloung  darauf,  daß  die  Menschen  end* 
lieh  Vernunft  annchmen  und  sich  zu  großen,  ja  gigan¬ 
tischen  Aufbauleistungen  die  Hand  reichen.  Die  immer 
propagandistisch  gefärbten  und  mehr  als  hintergrün¬ 
digen  statistischen  Angaben  der  Sowjetunion  und 
Rotchinas  scheint  der  Autor  allerdings  etwas  zu  un¬ 
bedenklich  in  Rechnung  zu  stellen.  Es  geschieht  drü¬ 
ben  sicher  erstaunlich  viel,  und  es  gibt  auch  sehr_ 
große  Möglichkeiten,  aber  die  Hoffnung,  das  koraflHiJ® 
niitlsche  Weltreich  werde  eines  Tages  die  Nutxl«»ig- 
kelt  Ihrer  WelteroberuUgsptäne  aut  poHHtthtti  Ri1 
tergrund  einsehen  und  berücksichtigen,  muß  «tintUi- 
stens  als  vage  bezeichnet  werden. 

Aber  auch  wenn  man  Baades  weniger  glückliche 
politische  Prophetie  nicht  ohne  Bedenken  hinnimmL 
so  Ist  sein  Werk  doch  gerade  wegen  seiner  wirt- 
schatts-vrlsscnsdiattlichen  Aufklärungen  und  seiner 
Übersichten  sehr  lesenswert.  * 

Paul  Carcll:  Sie  kommen!  Der  deutsche  Be¬ 
richt  über  die  Invasion  und  die  SOtägigt 
Schiacht  von  Frankreich.  293  Seiten.  Sechzig 
Dokumentarlolos,  mehrere  Lageskizzen.  Gar- 
hard  Stalling-Veriag,  Oldenburg  und  Hamburg. 
18,80  DM. 

Im  Vorwort  schreibt  der  Verfasser:  .Ein  Chronllt 
von  Siegen  zu  sein,  ist  eine  dankbare  Aulgabe.  Aber 
über  einen  Feldzug  zu  belichten,  an  dessen  Ende  ein« 
kriegsentscheidende  Katastrophe  steht,  das  Ist  ein« 
leidige  Sache.  Die  Verführung  ist  groß,  sich  entweder 
an  den  verlorenen  Schlachten  vorheizudrücken.  oder 
zwischen  Sinnlosigkeiten  und  Schuldfragen  zu  wtt- 
ten  . .  .*  Er  bediente  sich  nach  der  Belragung  von 
hunderten  freiwilliger  Mitarbeiter  aller  Iruberen 
Dienstgrade  bis  zum  Armeeiührer,  nach  dem  Studium 
von  Aufzeichnungen.  Gefechtsberichten  und  den  ein¬ 
schlägigen  Publlkalionen  von  deutscher  und  alliiert« 
Seite  der  anschaulichen  Schilderung,  die  dem  Leier 
ein  Empfinden  eines  Milcrlebens  qlbt.  sei  es  In  einem 
der  kleinen  Stützpunkte  an  der  Ailantikküste  oder 
am  Sehschlitz  eines  vorstoßenden  Panzers.  Di* 
Schrecken  der  ungeheuren  Materialschlacht,  das  kon¬ 
zentrierte  Feuer  der  SchlffsgeschOtze,  das  Anrollea 
der  Panzerspitzen,  die  zermürbenden  Tleftllegeran- 
griffe,  denen  der  deutsche  Infanterist  hilflos  ausg«- 
lietert  war,  weil  die  eigene  Lutlwaffe  weacn  Ihr« 
geringen  Zahl  der  Flugzeugs  ausliel,  sind  Schonung!- 
los  In  ihrer  Wirkung  dargestellt.  Auch  was  sidi  in 
den  hohen  Führungsstäben  —  hüben  wie  drüben  — 
ereignete,  die  Folgen  widerstreitender  strategisch« 
Meinungen,  falsche  Beurteilungen.  Fehlschläge,  qf 
lahmte  Entschlußkraft,  wird  oinbo?.ogen  in  den  Ver¬ 
lauf  des  großen  nationalen  Diamas. 

Man  soll  nie  vergessen,  daß  die  beiden  deutschen 
Armeeiührer  In  diesem  schicksalhaften  Ringen  dl« 
Feldmarschälle  Kluge  und  Rommel.  Ihr  Leben  durch 
die  Giltampulie  beendeten,  und  daß  beide  dem  «ul 
seinen  Illusionen  eigensinnig  beharrenden  .Obecüen 
Bofehlshabec  der  Wehrmacht*  Adolf  Hitler  aulgelot- 


In  den  Halen  durlle  der  Raddampler  nur  segeln das  Feuer  mußte  im  Kessel  gelöscht  werden 


ein  Schauspiel  gesehen.  Mit  Schiff  fuhr  man  von 
Tilsit  über  Memel  und  Schaaken  nach  Königs¬ 
berg.  Durch  private  Initiative  entstand  1836  eine 
Schiffverbindung  (wohl  nur  für  Güter)  zwischen 
Tilsit  und  Thorn.  1857  auch  nach  Kowno.  Pr. 


kehrs  brachte  in  den  Sommermonaten  die  Dampf- 
schiffahrt  von  Tilsit  nach  Memel.  Das  neu  er¬ 
baute  Dampfschiff  .Friedrich  Wilhelm  IV.“ 
machte  1840  seine  erste  Fahrt  zum  Jubel  der 
Bevölkerung,  hatte  man  doch  in  Tilsit  nie  so 


Weinschröter  bedienten  die  Kräne 


ganze  Welt  wollte  nun  nur  noch  sogenannte 
„Königsberger  Linsen*  kaufen.  Man  war  in  der 
Lage,  infolge  der  für  diese  sortierte  Ware  höher 
erzielten  Preise  auch  höhere  Preise  bei  dem  Ein¬ 
kauf  der  unsortierten  Linsen  zu  zahlen  und  die¬ 
ses  zog  die  gesamte  riesige  Linsenproduklion 
Rußlands  nach  Königsberg  unter  Ausschaltung 
der  Konkurrenzhäfen  wie  Libau,  Riga,  Odessa, 
Nikolajew  usw.  nach  Königsberg,  so  daß  Kö¬ 
nigsberg  bald  den  Weltruf  als  größter  Sta¬ 
pelplatz  für  Linsen  zu  gelten  hatte  und 
ihn  auch  bis  zum  Weltkriege  zu  behaupten 
wußte,  und  dadurch  vielen  Königsbergern  Brot 
und  Lohn  schuf. 

In  der  Stadtverordnetenversammlung  hörte 
man  gern  auf  sein  Wort  und  mit  auf  seine  An¬ 
regung  erfolgten  der  großzügige  Ausbau  des 
Innenhafens  sowie  der  Neubau  von  sechs  Brük- 
ken  Königsbergs,  die  noch  bis  zum  Ausgang  des 


Jahrgang  12  /  Folge  14 


Das  Ostpreußenblatt 


8.  April  1961  /  Sfcu. 


Das  Schicksal  der  Trakehner  schildert  ergreifend  das  Buch 

h.  sdvön:  Der  Untergang  der  Wilhelm  Gustloff 

stranR^wu "El?“  ~er15lt  Sber  dle  Schreckliche  Schiffskata- 
Strophe.  144  Seiten.  Taschen buchauvgabe  nur  i,M  DM. 

Bestellungen  erbittet  die 

Raufenberosche  Buchhandlung.  Leer  (OsHriesl).  Portfodi  121 


Räumungsangebot 


Emil  Kuthje,  Baum 


Tiefschlaf  im  Nu 
Feine  Federbetten 

Wie  einst  daheim 
ganz  enorm  billig 

Das  Bert,  von  dem  man  spricht: 
ORIGINAL. SCHLAFBAR 
mit  Goldifempel  und  Garantieschein 
Garontieinlett;  rot  •  blau  •  grün  •  gold 
Direkt  v.  Hersteller  —  fix  und  feriig 
la  satt«  Gäntohalbdaunon 
KLASSE  LUXUS  ELITE 

150  200  5  kg  nur  7V  nur  19,-  DM 

140  200  Vit  kg  nur  8V  nur  99.«  DM 
160/200  4  kg  nur  99..  nur  109..  DM 

80/80  1  kg  nur  22..  nur  2V  DM 

la  xarta  Entenhalbdaunen 
KLASSE  PRIMA  EXTRA 
150/200  5  kg  nur  59..  nur  <9..  DM 

140/200  5V«  kg  nur  49..  nur  79,-  DM 
160'200  4  kg  nur  79,-  nur  89,.  DM 

80/80  1  kg  nur  17.-  nur  20.-  DM 

la  hochfeine  Gäntohalbdaunon 
KLASSE  FRAUfNlOB  FKAUEN5T0LZ 
150/200  5  kg  nur  99,.  nur  10V  DM 

140  200  Vit  kg  nur  109,.  nur  119,*  DM 
160/200  4  kg  nur  119,.  nur  129,.  DM 

80/80  1  kg  nur  28,.  nur  SS,*  DM 

Diese  Betten  halten  30  Jahre 

Unzählige  Anerkennungsschreiben 
Nachnahme  .  Rückgaberecht.  Geld 
sofort  zurück.  Ab  30..  DM  portofrei ( 
Ab  50.-  DM  37.  Rabatt.  Inlettfarbe 
bitte  «tets  arvgeben 

Brandhofer  Düsseldorf 

Ab».  1 1  Kurfurstenstr.  30 

Ostdeutscher  Betrieb 


Otto  Stork 

macht  alle  Ostpreußengruppen 
aut  «einen  außergewöhnlich 
schönen 

Farblichtbild-Vortrag 
Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferienreise  durch  das 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel) 

mit  eigenen  —  olt  prämiierten 
Farbdiapositiven  aufmerksam 
Anfragen  Jeder  Art  bitte  mög¬ 
lichst  frühzeitig  zu  richten  an 
Otto  Stork.  (17b)  Gaienhofen/ 
Bodensee  0.  Radolfzell  (Schwei¬ 
zer  Balde). 
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Ostoreukische  londsleule! 


fe  Bei  uns  alle  Schieibmasch  inen 
rS  Preise  stark  heiabgesetzt  lur 
Vorlühimasclünen.  -  Kein 
njg^Risiko.  da  Umlauschiechl  - 
‘^>>Kleine  Raten.  Poldern  Sie 
'  Gmliskalalog  P  »5 

OM  -)•  C./aaaM»An 
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NOTHEL 

Güttingen,  Woender  Strofle  II 


Landsleute 

kauft  bei  unseren  Inserenten 


HAARSORGEN? 


Ein  Kaffee  für  alle  Tage 
Landsleute  trinkt 

PETERS-KAFFEE! 

500  g  4.96  DM.  Ab  25  DM  porto¬ 
freie  Nachnahme,  abzüglich  2 
Skonto.  Bel  kleineren  Mengen 
Portoanteil. 

Ernst  A.  Peters,  Abi.  Ostpr., 
Bremen  5,  Manteuffelstrafle  54 


Ausfall.  Schuppen.  Schwund,  bre¬ 
chend  .  spaltend  glanzloses  Haar? 
Ca  250  non  bearbeitete  Haarschftdcr 
beweisen  Erfahrung 
Täglich  begeisterte  Dankschreiben 
Aussekflmmte  Haare  und  20  Pf 
Porto  an 

'narkosm  Lahor.  Frankfurt/M.  1 
1  .ui»  U fl  S  1 

Sie  erhalten  kostenlose  Probe 


Amerikan.  Spitzenhybriden  ◄ 

brachten  bisher  höchsten  Gewinn  lt.  Tesla  4 

Nur  mit  Plombe  und  Garantieschein^ 
legten  305  Eier  in  350  Tagend 


Am  neuen  Quelle-Katalog  können  Sie  als  kritischer  Käufer  —  der  zu 
rechnen  weiß  —  einfach  nicht  Vorbeigehen.  Schwer  zu  sagen,  was  an 
den  über  5000  Angeboten  mehr  begeistert:  die  schon  sprichwörtliche 
Quelle-Qualität  bei  sensationell  niedrigen  Preisen,  die  noch  erweiterte 
Auswahl  oder  die  kühnen 
technischen  Neuheiten  im 
Dienste  des  Fortschritts. 

Millionen  Quelle -Familien 
stellen  wieder  zufrieden 
fest:  Quelle -Waren  sind 
mehr  wert  als  sie  kosten. 

Verlangen  Sie  den  kosten¬ 
losen  Hauptkatalog  Früh- 
iahr/Sommer  1961  noch  heu¬ 
te.  —  Postkarte  genügt. 

Bequeme  Teilzahlung  — 
volle  Rücknahme -Garantie. 


Honcggcr  hatten  den  geringsten  Futterverbrauch  -  147  g  Je  El 
Honeggcr  hatten  nur  2.8*/,  Verluste  ^ 

Honegger-Eler  Spitzenklasse  In  der  Eibeschaffenheit  ri  ^ 

Honeggcr-Ilennen  hatten  ein  Körpergewicht  von  2007  g  -  4 

Unnnnnav  Eintagsküken  .  .  .  DM  3.30  pr.  Stck.X  GroOabnahme  3  <4 

nUIILyytr.junghenn.8  Woch.  DM  7,50  pr.  Stck.  /  Mengenrabatt  «  ^ 

am.  wB.  Legh . 1  Tg.  1.10  New  ilampsb . 1  Tg.  1.30  ^ 

rebhf.  Ital . 1  Tg.  J .10  Parmenter . 1  Tg.  1.30  'j  ^ 

new. -hampsh. -Kreuz.  1  Tg.  1,10  Ithodeländer . 1  Tg.  1.30  £  ^ 

Masthähnrh.srtiw.K.  1  Tg.  0.10  I’armenter  x  I.egh.  .  .  1  Tg.  1.20  a  4 

Wettere  Auskünfte  u.  Prospekte  gratis  durch  Vermehrungszuchl  4 

Leo  Förster,  Weslenholz  215/  11  ib«r  fod.n»™,  *ui  HmsUnäMfWMmtna)  <<□ 

AAAiiAAA  Uonegger  tür  höchste  Ansprüche  AAAAAAA* 
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NEUE  ANSCHRIFT! 

Otto  Epha,  Flensburg.  Apen- 
rader  Straße  83.  früher  Königs¬ 
berg  Pr..  Neue  Reiferbahn  4. 
und  ln  Fa.  Hahn  &  Co„  Flsch- 


Verschieden«! 


Denken  Sie  modern 
Kaufen  Sie  modern 
Kaufen  Sie  bei  Quelle 


Rentnerehepaar  bietet  zum  Tausch 
LAG-Wohnung  1.  Westfalen,  be¬ 
stehend  a.  2  21mm..  Küche,  Diele 
u.  Bad.  gegen  gleichwertige  oder 
neue  Einliegerwohnung  mit  LAG- 
Mttteln  ln  waldr.  Gegend,  mögl. 
Höhenlage,  letzteres  Jedoch  nicht 
Bedingung.  Angeb.  erb.  unt.  Nr. 
12  291  Das  Ostprcuüenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 


roßräucherei 


Alle  Ostpreußen  können  die  Kreis¬ 
karten  oder  Umgeb. -Karten  Ihres 
Heimatkreiscs  für  1,80  bis  3  DM 
erh.  durch  Heldenreich,  Lichten- 


(ohnungstausch.  Wer  will  nach 
dem  Ruhrgebiet?  Biete  in  Groß¬ 
stadt  Neubauwohnung,  3  Zimmer. 
Küche.  Diele,  Bad,  Balkon,  gute 
Wohnlage,  mäßige  Miete.  Suche 


Ackerland  als  Bauland,  sehr  günstig 
mitten  tpi  groß,  schönen  Ort,  Kr. 
Celle,  gelegen,  zu  verkaufen.  Zu- 
schr.  erb.  u.  Nr.  12  279  Das  Ost- 

&reußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham- 
urg  13. 


GROSSVERSANDHAUS 
Abt  E  12FÜRTH/BAYERN 


nung,  mögl.  in  kleinerer  Stadt. 
Gegend  gleich.  Übernehme  auch 
kleineres  Haus.  evtl,  durch  Kauf¬ 
angebote.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  12  400 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


Ireng  reell!  Ostpreuße 

fertigt  nach  Ihrem  Foto  eine  erst¬ 
klassige  Vergrößerung  an.  For¬ 
mat  18X24  in  schwarz  10  DM.  ko¬ 
loriert  15  DM.  Landschaftsaufnah¬ 
men  ln  Öl.  30X40  30  DM.  Bel  Auf¬ 
tragserteilung  bitte  5  bis  10  DM 
Anzahlung.  Lieferzeit  2  bis  4  Wo¬ 
chen.  F.  Büsch,  St.  Andreasberg 
(Harz). 


Gesucht  nördl.  od.  mittl.  Schwarz¬ 
wald  2  b.  3  Zimmer.  Küche  u.  Zu¬ 
behör.  Geboten:  Lüneburg,  beste 
Stadtlage  (Schncllverbindg.  nach 
Hamburg  u.  Hannover).  2  Zlmm.. 
Küche.  Mansarde  u.  Zubehör.  Zu¬ 
schr.  erb.  u.  Nr.  12  107  Das  Ost- 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 


Mitesser,  Pickel,  Hautfledcen 
werden  sofort  mühelos  mit 
;/N  lbi*»«*VHautschneo  , 
T  radikal  und  so  restlos  be- 
«  seifig»,  daß  sich  der  vor* 

\  dorbene  Teint  schon  noch  der 
ersten  Anwendung  auffallend 
verschönert. 


Bezirksvertreter  zum  Einrichten  v.J 
Stubenläden  ges.  Mocca-Spezial  6,73 
per  *;«  kg.  Erstlieferung  ohne  Nachn. 
Fragen  kostet  nichts.  Hinsch  Gebrü-1 
der  57.  Hamburg  1  878. 


Ein«  neue  raint  takhtshoot  in 
hartnäckigen  Fällen  -  beweisen  täglidi 
begeisterte  Dankschreiben.  Kur  DM  10,20, 
verstärkt  12,80,  Kleinpackung  6, 75,  mit 
GARANTIE.  Prospekte  gratis  nur  von 
‘COfiOHt-aKMtiC  Abt.  S  S 
Wuppertal-Vohwinkel  •  Postfach  509 


Orient- Brücken 
und  -Teppiche 

—  auch  auf  24  Monatsraten  — 
jederzeit  Ansichtssendung  frei  Haus 

Hl  IITFD'c  Orient-Teppidi- 
jlrlLUIEK  S  Spezialhaus 

BREMERHAVEN 

[Import  -  Export 


Habe  mich  am  1.  April  1961  ala 


niedergelassen. 


Oberbetten 


Dr.  K.  v.  Walent'Vno'ivicz 

aus  Königsberg  Pr. 

I  Hamburg  20,  Eppendorfer  Baum  20,  Tel.  476274 

Sprechzeit  9 — 12  und  15 — 18  Uhr.  Mittwoch  und  Sonnabend 
nach  Vereinbarung 


eng  ros 


mit  geschlissenen  Federn  nach  schlesi¬ 
scher  Art,  sowie  mit  ungesdil.  Federn. 
Porto-  u.  verpackungsfreie  Lieferung. 
Bel  Nichtgefallen  Umtausch  oder  Geld 
turück.  Bei  Bariahlung  Skonto. 

BETTEN-SKODA 

(21a)  Dorsten  i.  Westf. 

früher  Woidenburg  in  Schlesien 
Fordern  Sie  Muster  und  Preisliste 


Bellaria  bei  Rimini,  Italien 

Hotel  Moderno.  direkt  am  Meer 
Deutsche  u.  Ital.  Verpflegung 
Vollpension  9.50  DM 

Bes.  R.  Sfafifurfh,  Heimatvertriebener 


m/m  mm  orima  abgelagerte 

CiL  ^  ^  lilsifer Markenware 
vollfett,  ln  halben  u. 
ganzen  Laiben,  ca.  4.5  kg,  per  */»  kgi 
2,08  DM.  KAse  Ira  Stück  hält  langer  irisch. 
Keine  Portokosten  bei  5-kg-Postpaketen.j 
Hains  Reglin,  Ahrontburg  Holstein 
fordern  Sie  Preisliste  I.  Bienenhonig  u. 
Holsteiner  Landrauch-Wurstwaren 


(t&?H<h  Irisch  aus  dem  Rauch 

•  2  Pfd.  Holstein.  Dauer-U/||f<i 

IfCervolat-  und  Plockwur.t;  v*  *4 

2-Pfd.-Ds.  Blencn-Blüt. -Honig 
2  Pfund  Tllsiler  ‘/«-Fett-Kise 
Alle«  zur.  ln  ca.  4-kg-br  -  17  OC 
Paket.WerbepreUnur  DM 
Nachnahme  ab  H.  Krogmann. 
Nortorl  (Holst )  1  Ältestes 

Ven.-Haus  d.  A.  Deutschlands- 


KOSTENLOS 


zur  Ansicht! 

Und  anrtrbindllcfi  für  B  Tag«  rum  Auipro- 
blertn  Sie  den  ELTEC-MINETTA. 

Plonsnipleler  rum  Senialront  prtit  *on. 
nur  12 X 3.30 OM  i mommnn  nur^ü 
31,60  OM  /  Sei  gltidutitigtm  ( 

Er»«rb  der  Milgliaduhoft  im  I 


Tischtennistische 


ab  Fabrik 

enorm  prcJjw.  Gratlskatalon  anfordem! 
Max  Bohr,  Abt.  1 34  Hamburg  -Bramfeld 


Erfolgswerbung  im  Ostpreufienblott 


[Io  goldgelber,  gor.  noturreloer 


Mot  ies-Satzfettherinqe 

brutto  4,5-kg-Ds.  5,50,  %  To.  br.  17  ».g 
17,95  ^4  Io.  ca  270  5t de,  X.35  br. 
12  kg  ßohneim.  12,90,  Vollher.  m 
Rog.  u.  Milch  %  To.  21,70.  »4  Io.  37.50 
echte  Schotten  Matjes  8-l-Ds,  14^ 
ab  Ernst  Nopp.  Abt.  58  Hamburg  19 


Biencn-.Blüien-,  Schleuder 


Marke  .Sonnenschein*  Eitra  |||||ll| 
Auslese  eunderbores  Aroma  ■»V  AHR 55 

4't  kg  netto  (lO-Pfd.-Elmor)  DM  17,80 

1  ,  Im  (  C.DM  .Cimnrl  n*A  C  An 


Direkt  an  Privat.  10  Jahre  Garant  ie 

Fahrräder 

wöchentl. Riesenauswahl.  Kaulog  frei. 
HznsW.  Müllen  Abt.  23  Solingen-Ohligs 


S.rftl.inonn  SdtclIplaTtenring 
Srhrtlli.it  St,  wirrt  an 


2  - .  kg  netto  (  S-Pfd. -Eimer)  DM  9,80 
Keine  Eimerbemdtnnno  Seil  to  Jahren'  Nadln  ob 
HonlghoosSelbold  h  Co.,  11  Nortorf  Hohl. 


Wir  geben  die  Verlobung  unse¬ 
rer  Tochter 

Christel 

mit  Herrn  Dtpl.-Ing. 
Hans-Joachim 
Kesseler 
München 

bekannt. 

Bernhard  Grätsch 
und  Frau  Elma 
geb.  Neumann 
Sende  bei  Bielefeld 
früher  Argendorf 
Kreis  Elchnlederung 


So  Gott  will,  feiern  am  10.  April 
1961  unsere  lieben  Eltern 

Karl  Zibell  ti.  Frau  Emma 

geb.  Hellwig 

das  Fest  der  Diamantenen 
Hochzeit. 

Es  gratulieren  mit  den  herzlich¬ 
sten  Segenswünschen 
die  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 
Kurt  Schulz  und  Frau 
Dorothea,  geb.  Zibell 
Maurice  Smiley  und  Frau  Asta 
geb.  Schulz 

Lawrence.  Kansas,  USA 
Erhard  Schulz 

Lübeck 

Albert-Schweitzer-Stroße  36 
früher  Seestadt  Pi  Hau 


Heute  wurde  uns 
eine  gesunde 
Tochter 
geschenkt. 


Unsere  geliebte  Mutter,  Frau 


Die  Vermählung  meiner  Tochter 
HELGA 

mit  Herrn 

RUDOLF  STROTHTEICHER 
Hamburg 

gebe  ich  hiermit  bekannt. 

Frau  Selma  Dufke 

geb.  Preuß 

Schiphorst  Über  Bad  Oldesloe 
früher  Canditten 
Kreis  Pr.-Eylau 

24.  März  1961 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Frank  Rüdcwaidt 
und  Frau  Brigitte 

geb.  Schulz 

Herdecke  (Ruhr)-Klrchende 

Am  Berge  36  und  42 
ln  der  Heimat 

Gr.-Schönau.  Kreis  Gerdaucn 


Cristine  Lask 

aus  Waldhof.  Kreis  Dyck.  Ostpr. 

begeht  am  8.  April  1961  Ihren 
86.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 

lm  Namen 

Ihrer  dankbaren  Kinder 

Elly  Klemer 
Wüster.  Amt  Markt  8. 


<5  ^  In  Dankbarkeit 

und  Freude 

Carlen  Thomaschki 

geb.  Lenz 

Wilhelm  Thomaschki 

20  März  1961 

Hamburg  13,  Mittelweg  164 


Unserer  lieben  Mutti  und  Omi. 
Frau 

Emma  Sablowski 

geb.  Lenz 

aus  Tilsit.  Schlagctcrstraßc  S3 
zu  Ihrem  75.  Geburtstag  die 
herzlichsten  Glückwünsche  und 
weiterhin  Goltes  reichsten  Se¬ 
gen. 

Ihre  dankbaren  Töchter 
Gertrud  Rupsch 
und  Emmy  Sablowski 
und  Enkelin  Sigrid 
Flensburg,  Fruerlundlücke  4 


Wir  haben  uns  verlobt 


Zum  85.  Geburtstag  am  12.  April 
1961  unserem  lieben  Vater 


So  Gott  will,  begeht  unsere 
liebe  Mutter,  Oma  und  Uroma 

Amalie  Sdiöttke 

früher  Zimmerbude 
Kreis  Samland.  Ostpreußen 
am  II.  April  1961  Ihren  80.  Ge¬ 
burtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen. 
Gott  möge  sie  uns  noch  lange 
erhalten 

ihre  dankbaren  Kinder 
Lina,  Herta 
und  Schwiegersöhne 
Enkelkinder  und  Urenkel 

Koberg-Mölln.  Kreis  Lauenburg 


Gisela  Schrang 
Jürgen  Jansen 


Am  16.  April  1961  feiern  unsere 
lieben  Eltern 

Bauer 

Wilhelm  Marquardt  II 
u.  seine  Ehefrau  Auguste 

geb.  Pollack 
aus  Wacholderau-Abbau 
Post  Wülenberg,  Kr.  Orteisburg 
Ostpreußen 

Jetzt  Hamburg-Harburg 
Darlachstraße  5  ptr. 
das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Wir  gratulieren  unseren  Eltern 
recht  herzlich  und  wünschen 
ihnen  auf  Ihrem  gemeinsamen 
Lebensweg  auch  weiterhin  viel 
Gluck,  gute  Gesundheit  und 
Gottes  Segen. 

Wilh.  Marquardt  jr. 

Frankenthal  (Rheinld. -Pfalz) 
Frau  Elfriede,  geb.  Rutkowsk! 
Luise  Serra,  geb.  Marquardt 
Fritz  Serra 

Datteln.  Kr  Recklinghausen 
Irmgard  Walter 
geb.  Marquardt 
Erhärt  Walter 
Monheim  (Rheinland) 

Erika  Fromme 
geb.  Marquardt 
Heinrich  Fromme 
Neuölsburg,  Kreis  Peine 
Emmi  Müller,  geb.  Marquardt 
Theodor  Müller 
Slndorf.  Bezirk  Köln 
und  zehn  Enkelkinder 

Gleichzeitig  grüßen  wir  alle 
Freunde  und  Bekannten  aus  der 
Heimat. 

Monheim  (Rhld )  b.  Düsseldorf 
H. -Späth-Straße  6 
Im  April  1961 


Friedrich  Hartmann 

aus  Königsberg  Pr. 
Tragh.  MUhlcnstraße  26 
Jetzt  (I4a)  Gerabronn  (Wür'.t) 
Hlndenburgstraße  19 

die  herzlichsten  Glückwünsche 
Fritz  Volkmann  und  Frau 
Margarete,  geb.  Hartmann 


Am  13.  April  1961  feiern  unsere 
lieben  Eltern 


Wilhelm  Erwin 


Aachen 
Belgische 
Gasse  5 


Aachen 

Limburger  Str.  31 
früher  Grur.ciken 
Ostpreußen 

1  April  1961 


und  Frau  Berta 

geb.  Sczuplinskl 
aus  Winsken.  Kreis  Neldenburg 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 


Vermählte 

Hans-Joachim  Meyer 

Vikar 

Annemarie  Meyer 

geb.  Grein 


Für  die  Aufmerksamkeiten  zur 
Goldenen  Hochzeit  danken  wir 
herzlich. 

Gustav  Lange 
und  Frau  Martha 

geb.  Nleske 
Tornesch.  Eslnfierweg 


Es  gratulieren  herzliehst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


Unsere  liebe  Mutter  und  Omi, 
Frau 

Anna  Löwriekeit 

geb.  Paleikat 

feiert  so  Gott  will  am  14.  April 
1961  Ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  alles  Gute  und  einen 
schönen  Lebensabend 

Sohn  Paul  und  Familie 
Bleckede  (Elbe) 

Toronto  (Kanada) 

Tochter  Gertrud 
Enkelsöhne 

Helmut  und  Gert 
Bremen.  Toronto  (Kanada) 
Tochter  Herta  und 
Schwiegersohn  Walter 
Wellburg  (Lahn) 

Sohn  Willy  und 
Schwiegertochter  Sigrid 
Stockelsdorf  Uber  Lübeck 

Bremen.  Köhlersweg  5/6 
früher  ..Hotel  Deutsches  Haus“ 
Schmalleningken 
Kreis  Tllslt-Ragnlt,  Ostpreußen 


Bielefeld.  Heeper  Straße  264 


Bochum-Gerthe,  8.  April  1961 
Am  Krühennockcn  53 
früher  Blockswalde.  Post  Haselberg 
Kreis  Schloßberg 


Hcimatscholle  43 


Ich  sage  allen  herzlichsten  Dank 
für  die  Gratulationen.  Blumen 
und  Geschenke  zu  meinem 
75  Geburtstage. 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter.  Groß-  und  Urgroßmut¬ 
ter 

Henriette  Pusdi 

geb.  Jogomast 

feiert  am  12.  April  1961  Ihren 
88.  Geburtstag. 

Sie  erfreut  sich  körperlicher 
und  geistiger  Frische  und  lebt 
bei  Ihrer  Jüngsten  Tochter. 
Herta  Kuckling.  Jena.  Mühler- 
str.  109,  sowj  bes.  Zone,  die  am 
selben  Tage  Ihre  Silberhochzeit 
feiert. 

Es  gratulieren  herzllchst 

die  dankbaren  Kinder 
Schwiegersöhne 
Enkel  und  Urenkel 
früher  Tilsit,  Memclhang  68 


Unsere  lieben  Eltern  und 
Schwiegereltern 

August  Berrey 
und  Frau  Wilhelmine 

geb.  Peterelt 

feiern  am  17.  April  1961  Ihre 
Goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzllchst 

die  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Am  12.  April  1961  feiern  unsete 
Heben  Eltern  und  Großeltern 

Franz  Korkowski 
und  Frau  Frida 

gab.  Schroeder 

fr.  Königsberg  Pr..  Yorckstr.  95 
das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  gratulieren  herzllchst 
die  Kinder 
Enkelkinder 
und  verwandten 

Hechthausen  (Nlcdcrelbe) 
Bahnhofstraße  16.1 


Eduard  Link 


Verne  über  Padcrborn-Land 

Eigenheim 

früher  Lohberg 

Kiels  Pr  -Holland.  Ostpreußen 


‘-amilienanzeigen 
in  Da--  Osipreußenblatt 


Wolfsburg.  Drosselweg  24 
früher  Gumbinnen 
Bismarckstraße  43 


mehr  entscheiden  sich  für  /[IDEE 

•  icJitbekömmlichen  Bohnenkaffee  mit  vollem  Coffeingehall  aus  dem  Hause  J.J.  Darboven  in  Hamburg  WKAFFEE 


ttnmer 


Jahrgang  12  /  Folge  14 


Das  Ostpreußenblatt 


Bauer  Wilhelm  Marquardt  II  und  Frau  Auguste, 
geh.  Pollack,  aus  Wadioldcrau-Abhau.  Post  Willen» 
berg,  Kreis  Ortelsburg,  letzt  Jn  Hauiburq-Harbura 
Bariachstraßc  5,  am  16.  April 
Landsmann  August  Berrev  und  Frau  Wilhelmtm. 
gcb.  Petereil,  aus  Gumbinnen.  Bismarckstraßo  43.  letzt 
*n  Wolfsburg,  Drosselweg  24  im  17  April 

Studienrat  Fritz  Krakow  und  Frau  Marte,  gcb 
Rache,  jetzt  in  Heidelberg.  Hauptstraßr  133.  feierten 
ihre  Goldene  Hochzeit.  Seit  1935  als  Studienrat  am 
Gymnasium  in  Lötzcn,  hatte  es  der  Jubilar  verstan¬ 
den,  sich  in  den  wenigen  Jahren  bis  zur  Vertreibung 
allgemeine  Achtung,  insbesondere  als  Schulmann,  zu 
erwerben.  Aber  nicht  nur  in  Lätzen,  sondern  auch  in 
Gumbinnen  war  der  Jubilar  als  Schulmann  und  tm 
kulturellen  Leben  als  Musiker  nicht  wegzudenken 
Den  Glückwünschen  seiner  ehemaligen  Schüler  und 
seiner  Freunde  schließt  sich  die  Kreisgcmeinsthaft 
Lötzen  auf  das  herzlichste  an. 


tthe  gratulieren 


Bilde  neue  Worlbegrille 

tu  jedem  der  drei  Wortpaare  ist  ein  neue» 
Wort  zu  suchen,  das  in  die  Mille  hineinkommt 
und  dann  sowohl  zu  den  Wörtern,  die  links 
Stellen,  als  auch  zu  den  Wörtern,  die  rechts 
stehen,  passen.  Die  Anfangsbuchstaben  der  ge¬ 
fundenen  Wörter  ergehen,  wenn  man  sie  von 
oben  nach  unten  liest,  den  Namen  der  wald-  und 
seenreidien  Landschult  im  südlichen  Teil  Ost¬ 
preußens.  Versuchen  Sie  es  einmal;  es  ist  be¬ 
stimmt  kein  Kunststück! 

1.  Grund  Segler 

Schulz  .  Haken 

Stadl  Laufet 

2.  Luxus  Falle 

Kranken  ....  Hupe 

Privat  Bahn 

3.  Geleit  Haft 

P.iloiil  .  Brille 

Ehren  Macht 

4  Sand  Zeiger 

pdrk  .  .  .  Armband 

Gas  Kelle 

5.  Wasser  Dommel 

Bambus  ....  Flöle 

Ofen  Bruch 

6.  Grund  Brecher 

Vanille  .  .  -  Zeit 

Pack  Lauf 

7.  Wasser  Ruf 

Atem  .  -  -  Bremse 

See  Stand 


zum  99.  Geburtstag 

arn  2.  Apul  Frau  Annd  Mronga,  geb.  Szernekewitz 
aiiK  Passenheim,  Kreis  Ortelsburg.  Sic  ist  über  ihre 
Enkelin.  Frdu  Erna  Wermuth.  Karlsruhe-West.  Gar¬ 
tenstraße  68,  zu  erreichen. 

/um  95.  Geburtstag 

am  5.  April  Frau  Caroline  Klimmek.  geb.  KUmmek, 
aus  Heim  ithsdorf.  Kreis  Osterode,  jetzt  bei  ihrem 
Sohn  in  Lemgo  (Lippe),  Leopoldstraße  40.  liebevoil 
betraut  von  ihrer  Schwiegertochter.  Im  Ersten  Welt¬ 
krieg  verlor  sie  ihren  ältesten  Sohn.  Im  letzten  Kriege 
zwei  Schwiegersöhne.  Ihre  vier  überlebenden  Kinder 
werden  bei  ihr  sein. 


am  10.  April  Frau  Emma  Pomm  aus  Ebenrode,  Schlr» 
windter  Straße  Jetzt  in  Lübeck,  Wakenitzstr.  55 

/uni  80.  Geburtstag 

am  1.  April  Gast-  und  Landwirt  Fritz  Bojahr  aus 
Krummendorf,  Kreis  Sensburg,  jetzt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  in  Reinstort  über  Dahlenburg,  Kreis  Lüneburg 
am  3.  April  Frau  Lydia  Hein  aus  Mensguth,  Kreis 
Ortelsburg,  Jetzt  in  Berlin-Tegel.  Ziekowstraße  11£  III 
am  3.  April  Landsmann  Oskar  Günther.  Rittmeister 
d  R.  a.  D.  Er  wurde  in  Königstal.  Krui»  Johannisburg, 
geboren,  war  als  Regierungsinspektor  im  ehemaligen 
Reichsvcrkehrsrmnisterium  in  Berlin  tätig,  hat  an  bei¬ 
den  Weltkriegen  teilgenommen  und  ist  Inhaber  des 
EK  1.  und  11.  Klasse  und  anderer  Auszeichnungen 
1920  leitete  er  die  Abitimmungsarbeiten  für  Ostpreu¬ 
ßen  in  Berlin-Charlottenburg,  gründete  die  Bezirks- 
gruppe  heimaltreuer  Ostpreußen  e.  V.  Berlin-Charlot¬ 
tenburg  und  war  ihr  langjähriger  Vorsitzender.  1921 
war  er  maßgeblich  bei  den  Abstimmungsarbeiten  für 
Oberschlesien  der  Bezirksgruppe  heimattreuer  Ober- 
sthlesier  in  Berlin-Charlottenburg  tätig  und  wurde 
mit  dem  Schlesischen  Adler  ausgezeichnet.  1926  grün¬ 
dete  er  die  Berliner  Regimentskameradschaft  des  Al- 
lensteiner  Dragoner-Regiments  König  Albert  von 
Sachsen  (Ostpr.)  Nr  10.  in  dem  er  von  1898  bis  1911 
gedient  hatte,  und  war  ihr  Vorsitzender  bis  zur  Auf¬ 
lösung  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg.  Er  lebt  heute  in 
Bad  Harzburg.  Am  Stadtpark  8.  Seit  Juli  1953  ist  er 
als  Flüchllingsbctreucr  und  Gemeinderatsmitglied  ta- 
tlq. 

am  6.  April  Frau  Marie  Falk  aus  Barten.  Haupt¬ 
straße.  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Gustav  in  Schwarzenbek 
bei  Hamburg,  Königsberger  Allee  5c. 

am  7.  April  Frau  Bertha  Neumann.  geb.  Lindner, 
aus  Osterode,  Kaiserstraße  19.  jetzt  mit  ihrem  Ehe¬ 
mann  Aihert,  Postbeamter  i.  R  .  in  Neumünstcr,  Was- 
beker  Straße  26 

am  9.  April  Frau  Lina  Plohnkc,  geb.  Lange,  aus 
Königsberg,  Vorderlomse  32.  jetzt  ln  Bottrop,  Glad- 
becker  Straße  253  Der  Ehemann  der  Jubilarin  wird 
seil  1945  in  Königsberg  vermißt. 

am  10.  April  Frau  Käthe  Fasbinder,  geb.  Grigull, 
aus  Breitenhof,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  in  Ham¬ 
burg  20.  Kümmellstraße  12. 

am  II  April  F/au  Amalie  Schöttke  aus  Zlrnmer- 
hude'Samtand,.  jetzt  in  Koberg-Molln,  Kreis  Lauen¬ 
burg. 

am  12.  April  Frau  Ida  Weichert  aus  Tilsit,  Jäger¬ 
straße  18,  Jetzt  in  Lübeck.  Busckiststraße  48. 

am  13.  April  Frau  Monika  Witt,  geb.  Riedel,  Müh¬ 
lenwerke  Lindenort.  Kreis  Ortelsburg.  jetzt  Pinne¬ 
berg  (Holst),  Hcbbelstraße  22. 

am  14.  April  Witwe  Johanne  Bartsch,  geb.  Judel, 
aus  Zinten.  Schulstraße  24,  Jetzt  bei  ihrem  Sohn  Fritz 
in  Zütllingen  bei  Heilbronn.  Hauptstraße  37. 

am  15.  April  Oberlokomotivführer  i.  R.  Richard 
Kaiser  aus  Königsberg,  Alter  Garten  23.  In  geistiger 
und  körperlicher  Frische  lebt  er  bei  seinen  Söhnen 
Friedrich  und  Ernst  in  Augsburg,  Alpenstraße  29. 


Beförderung 

Ernst  Poburskl,  Sohn  des  Schmiedemeisters  Wil¬ 
helm  Poburski  aus  Lindenau.  Kreis  Lötzen.  wurde  zum 
Obersteuersekretär  bei  der  Oberfinanzdirekhon  Ham¬ 
burg  befördert.  Anschrift:  Hamburg-Wandsbek,  Bego¬ 
nienweg  4. 

Bestandene  Prüfunqen 

Margret  Katzmann,  längste  Tochter  des  früheren 
Leitungsrevisors  bei  der  Landesenergieversorgung 
.Ostpreußen“  Robert  Katzmann  und  seiner  Ehefrau 
Margarete,  geb  Koch,  aus  Allenstein  und  Passen- 
heim.  jetzt  Bretten  (Baden),  Reuhlinslraße  51,  hat  ihr 
Staatsexamen  an  der  Pädagogischen  Hochschule  ln 
Karlsruhe  bestanden. 

Karin  Hopp,  Tochter  des  vermißten  Regierungs¬ 
oberinspektors  Bruno  Hopp  aus  Heiligenbeil  und  sei¬ 
ner  Ehefrau  Eva.  geb.  Hühnke,  jetzt  in  Recklinghau¬ 
sen.  Dorst  *ner  Straße  33,  hat  an  der  Pädaqogischt?n 
Akademie  in  Bonn  ihr  erstes  Lehrerinnenexamen  be¬ 
standen. 

Erika  Guddrusch,  zweite  Tochter  des  Schuhmather- 
meisters  August  Guddrusch  und  seiner  Ehefrau  He¬ 
lene,  geh.  Knmlnski.  aus  Insterburg,  jetzt  ln  Bochum 
Castroper  Straße*  70.  erhielt  ihr  Diplom  als  staatlich 
anerkannte  Krankenschwester. 

Elisabet  Bömelcit,  zweite  Tochter  des  im  Kriege 
gefallenen  Landgerichtsrats  Hans-Georg  Bömelrit  aus 
Memel  und  seiner  am  17.  Dezember  I960  in  Wissen 
verstorbenen  Ehefrau  Ellen,  geb.  Wenzel,  hat  in 
Koblenz  das  pharmazeutische  Vorexamen  mit  .gut“ 
bestanden  Anschrift:  Wissen  Sieg,  Buchenstraße  1. 

Ulrich  Broczka,  Sohn  des  Polizeimeisters  a  D  Karl 
ßrorzka,  jetzt  in  (24b)  Cismar/Holstein,  bestand  das 
wissenschaftliche  Staatsexamen  an  der  Universität 
Kiel  und  wurde  zum  Studienrelerendar  ernannt. 

Sabine  Daniel.  Tochter  des  Oberzahlmeisters  a  D. 
Otto  Daniel  und  seiner  Ehefrau  Lucia,  geb.  Becher, 
aus  Braunsberg,  Seydlitzstraße  6  (Dittlacken.  Kreis 
Insterburg),  Jetzt  in  Gr. -Nordsee  über  Kiel,  bestand 


zum  93.  Geburtstag 

am  13.  April  Frau  Emilie  Scheffler  aus  Salpen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  in  Lübeck,  Folke-Bernadotte-Straßc 
Nr  35.  bei  Ross. 


zura  91.  Geburtstag 

am  31  Marz  Frau  Berta  Schulz,  geb.  Arndt,  aus 
Lichtenfeld.  Kreis  Heiligenbpil,  jetzt  bei  ihrem  Sohn 
Max  in  Stuttgart  13.  Wunnensteinstraße  4. 

am  7.  April  Frau  Wilhelmine  Wenzel  aus  Willcn- 
berg.  Kreis  Ortelsburg.  jetzt  in  Mainz.  Kurfürsten- 
Straße  51,  bei  Frau  Erika  Gewitsch. 


zum  90.  Geburtstag 

am  6  April  Frau  Johanna  Faust,  geb  Romeike,  aus 
Rinderort.  Kreis  l.abiau.  Sie  lebt  in  einem  Altersheim 
und  ist  durch  ihren  Sohn  August  Faust,  Bremer- 
havcn-W.  Nienburger  Straße  20.  zu  erreichen  Der 
Gesundheitszustand  der  Jubilarin  ist  gut. 

zum  88.  Geburtstag 

am  9  April  Flau  Wilhelmine  Kelch,  geb  Kwiedor, 
aus  Lisken,  Kreis  Lyck,  letzt  bei  ihrer  Tochter  Emma 
von  Boden.  Hamburg-Bramfeld,  Mützendorpstedt  12a. 

zum  87.  Geburtstag 

am  2.  April  Frau  Maria  Kujus,  geb.  Gugat,  aus 
Timber  Kreis  Late.au.  letzt  bei  ihren  Kindern  (Ewald 
Norrisch)  ln  Poggenhagen,  Kreis  Neustadt  a.  Rbg.. 
Siedlung  136 

am  ll.  April  Landsmann  Gottlieb  Lumma  aus  Gr.- 
SHiöndamerau.  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  in  Solingen. 
Nouonhof  9. 


Rätsel-lösunq  aus  Folqe  13 


Ostcrrätsel  im  Bild 

Nach  der  Umwandlung  der  gezeigten  Abbil¬ 
dungen  mit  den  Auslassiings-  oder  Zusatz  ver¬ 
merken  in  Wörter  ergibt  das  „Osterratsel  im 
Bild"  den  ostpreußlsdien  Spruch* 
SCHMACK-OSTERN,  BIJNT-OSTERN:  VIEL 
EIER  UND  SPECK.  DANN  GEH  ICH  GLEICH 
VVEGI 


an  der  Frauenfachschule  ln  Kiel  ihr  Staatsexamen  als 
staatlich  geprüfte  I  lauswirlschaftsleltcrin, 

Sigrid  Jekutsch.  Tochter  des  in  Gi  -Kuhrcn  tätig 
gewesenen  Lehrers  Erich  Jokutsrh.  verstorben  ln 
Duisburg,  Siechenhausstraßt*  3.  hat  in  London  ihr 
Staatsexamen  als  Krankenschwester  bestanden. 


zum  86.  Geburtstag 

am  8  April  Frau  Christine  Lask  aus  Wahlhof,  Kreis 
Lyck,  j“tzt  in  WlUter  (Holst).  Am  Markt  8. 


zum  85.  Geburtstag 

am  18  Marz  Landsmann  Otto  Lemhöfer  aus  Pill- 
kallen.  Er  wohnt  seit  1945  he»  Landwirt  Karl  Nägel 
in  Klostersee  bei  Cismar  (Holst)  und  erfreut  sich 
guter  Gesundheit 

arn  29  Marz  Frau  Anna  Döring,  geb.  Viesenberg, 
aus  Bar  lenstem,  jetzt  in  Hannover-Döhren,  Flebbe- 
straße  14 

am  2.  April  Frau  Magdalene  Kühn.  Witwe  des 
Maurerpoliers  Otto  Kühn  aus  Gumbinnen,  Jetzt  in 
Pion  (Holst).  I fans-Adolf-Straße  31. 

am  12.  April  Fräulein  Wilhelmine  Reggo  aus  Gum- 
Immun,  Lange  Reihe  21.  Dort  lobt«  sie  bei  ihrer 
Schwester.  Schneidermtisterin  Susanne  .Gräpj$t/iL 
Heutige  Anschrift.  Herne  (Westf).  Wiescherstraße  125. 
Djt?  Jubilarin  wurde  sich  über  Lebenszeichen  von  Be¬ 
kannten  freuen. 

am  12.  April  Landsmann  Friedrich  Hartmann  aus 
Königsberg.  Tragheimer  Mühlenstraße  20.  jetzt  in 
(Mal  Gerdbronn  (Wü’tt),  Hindenburgstraße  19. 

am  15  April  Landsmann  Emil  Wendler  aus  Neu- 
häuter.  Linch  nslrdße  21,  jetzt  in  Lübeck.  Luisenstr.  26. 


GLÜCKLICHE  ABITURIENTEN 


Herzlichen  Glückwunsch  unseren  jungen  Landsleuten 


Mainz.  Die  landsmannsrhaftliche  Gruppe  übcrreictte 
ihr  einen  Albertus 

Lorenz  Grimoni,  Sahn  des  Mitlelschulrektors  Lifd) 
Grimoni  und  seiner  Ehefrau  Gerda  geb  Rinn.  i'Uzt 
in  Düsseldorf,  Am  Schein  14 
Horst  Bajorat,  Sohn  des  Zahnarztes  Dr.  Han* 
Bajorat  und  seiner  Ehefrau  Ruth.  geb.  Krisch,  <iUs 
Insterburg,  jetzt  in  Preetz  Holstein,  Gasstraße  3.  an 
der  Volksoberschule  ln  Preetz. 

Burkhard  Dickert,  Sohn  des  Schloßkantots  Heinrich 
Dickert  aus  Königsbrog,  jetzt  in  Bochum,  Hunscheid¬ 
straße  8.  an  der  Goethe-Oberschule. 

Heidrun  Hofer,  Tochter  des  n**tullenen  Bauinge¬ 
nieurs  Horst  Hofei  und  seiner  Ehefrau  Edith,  geb. 
Kaminski.  aus  Insterburg  Heiligenbeil,  letzt  in  Berlin- 
Grunewald.  Kudowaslraßt*  38.  am  Gymnasium  Marie- 
Curle-Schule  in  Berlin-Wilmersdoif. 

Siegfried  Skowronnek.  jüngster  Sohn  des  Bauern 
Rudolf  Skowionnek  (1945  verschleppt)  aus  Masten. 
Kreis  Johunnisburg.  und  Frau  Gertrud,  geh.  Kempa, 
jetzt  in  1  lerbede-Vormholz,  Post  Stelnenpforte  über 
Witton-Ruhr,  Bergbauser  Sfrase  75,  am  Staat).  Auf- 
baugymnasium  Rüthen  Sauerldnd 

Ingeborg-Christo  Warm  und  Rolf-Dieter  Warm,  Kin¬ 
der  des  Hauptlehrers  Walter  Warm  aus  Hohenstein, 
letzte  Dienststelle  Gr  -Pötzdort.  Kreis  0>terodo,  jetzt 
in  Bölkum  bei  Ruppichteroth  Bezirk  Köln,  am  Ev- 
Aufbauqvmnastum  Horchen  (Sieq  und  am  humanisti¬ 
schen  Hollenborq-Gymnasium  Waldbröl.  Nach  Heinz- 
Ulrich,  der  im  3.  Semester  in  Bonn  studiert,  haben 
nun  drei  Kinder  unseres  Landsmannes  Warm  das  Abi¬ 
tur  bestanden 


zum  84.  Geburtstag 

am  3.  April  Frau  Anna  ßendig,  gcb.  Ansprelksch, 
aus  Bewern.  Kreis  Heydekrug,  jetzt  in  Oldenburg 
(Holst!,  Lankenstraße  6. 

am  8  April  Reichsbanksekretär  a.  D.  Michael  Skor- 
zinski  aus  Königsberg,  Mittcltragheim.  jetzt  mit  sei¬ 
ner  Ehefrau  Charlotte,  geb.  Pr/ygodda,  und  seinen 
beiden  Töchtern  ln  Hildesheim.  Vionvillestraßc  12. 
Der  rüstige  Jubilar  diente  von  1896  bis  1912  bei  den 
8  Graf-Dohna-Ulancn,  war  anschließend  bei  der 
Reichsbank  in  Insterburg  und  zuletzt  bis  Kriegsende 
in  Königsberg  tätig.  Der  letzte  Krieg  nahm  ihm  sei¬ 
nen  einzigen  Sohn 

am  11.  April  Bauer  Wilhelm  Volkmann  aus  Putt¬ 
kammer,  Kreis  Angcrapp,  jetzt  bei  seinem  Sohn  Erich 
und  seiner  Schwiegertochter  in  Dortmund-Westrich, 
Grasmücken  weg  1. 

am  11.  April  Landsmann  Fritz  Ramsauer  aus  Königs¬ 
berg,  Lawsker  Allee,  jetzt  In  Pion  (Holst),  Parkstr.  9. 

zum  83.  Geburtstag 

am  4  April  Friseurmeister  Karl  Neumann  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Paradeplatz  11.  letzt  in  Itzehoe,  Imhöfen- 
weg  4 

um  7  April  Frau  Auguste-  Ryzik.  geb.  Piontek.  aus 
Gltiuch,  Kreis  Ortelsburg.  jetzt  in  Gelsenkirchen.  Jo- 
sefinenstraßc  21. 


ln  der  niedersächsischon  Stadt  Hameln  an  der  Weser 
haben  die  folgenden  jungen  Landsleute  das  Abitur 
bestanden  Sie  erhielten  von  der  landsmannschaft- 
liehen  Gruppe  Alhcrtusnadi-In  überreicht: 

Am  Schiller-Gymnasium  Inaturw  Zweig)  Alhrecht 
Grimm,  Sohn  des  Berufs*  und  Fochschnldlroktors  a.  D. 
Alfons  Grimm  aus  Bartensfein,  lot/t  ll.mvln.  Wettor- 
straßc  2: 

Ekkehard  Groß.  Sohn  des  Kriminalinspeklors  Han* 
Groß  aus  Elbing  jetzt  Hameln,  Bcnninqsrnstraße  2i 

Hans-Jürgen  Nordholl,  Sohn  des  Bäckermeisters 
Hans  Nordholl  aus  Allenstein,  jetzt  Hameln,  Untere 
Basbergsl iahe  49. 

Alwin  Rhodt*  Sohn  des  verstorbenen  Lehrers  Rhode 
und  seiner  Elulrau  Gertrud  Rhode  au*  Lotzen,  jetzt 
Hameln.  Am  Wasserturm  II. 

Brunh'.lde  Krüger  Tochter  des  vermißten  Stadium!» 
manns  Wilhelm  Krüger  aus  Königsberg,  jetzt  in  Ha¬ 
meln,  Neumarkter  Allee  22.  an  der  Victoria-Luise- 
Schule  (neuspr  und  naturw  Gymnasium  für  Mäd¬ 
chen): 

Manfred  Balzer,  geboren  in  Königsberg,  jetzt  lo 
Lügde,  Am  Wall  20.  am  VY'irtschaftsqvninasium  der 
Handelslehranst  alten. 

Dietmar  Podlech,  Sohn  des  Hundels-Studienrat* 
Dipl  -MdI  Alfred  Podlech  aus  Johannisburg,  Jetzt 
Minden  (Westf),  Portaslrußc  33.  am  Wirlschaftsgym- 
nasium; 

Gerhard  Preuß,  geboren  in  Bromberg,  jetzt  in  Kirch- 
brak  Nr.  7,  Kreis  Hol/immi*  n,  am  Wirtschattsgynma- 
sium. 


zum  82.  Geburtstag 

am  4  April  Fräulein  Dora  StaschClt  aus  Herdenau. 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  in  Wildpoldsried.  Land¬ 
kreis  Kempten  (Allgäu).  Der  Jubilarin  geht  es  gut: 
sie  wurde  sich  über  Lebenszeichen  von  Bekannten 
freuen. 

am  9.  April  Landsmann  David  Pusbatzkies  aus  Bar¬ 
den.  Kreis  Heydekrug,  .jetzt  bei.  seiner  jüngsten  Toch¬ 
ter  Erna  in  Platjenwerbe  bei  Bremen.  Neue  Straße  6 
um  11.  April  Landsmann  Walter  Plaumann  aus  Wel¬ 
lenberg  und  Friedrichshof,  Kreis  Ortelsburg.  jetzt  in 
Elze-Bennemühle  über  Hannover. 

am  15.  April  Frau  Lina  Dosen«  aus  Ortelsburg, 
Wendorffstraße  18.  Jetzt  ln  Brumunark  über  Mölln. 
Post  Neühorst'Lauenburg. 

am  18.  April  Frau  Martha  Kuhrau  aus  Rastenburg, 
Vordere  Neustadt  4,  jetzt  in  Steinkimmen  über  Del¬ 
menhorst  (Oldb). 


Diamantene  Hochzeit 

Die  Eheleute  Karl  Zibell  und  Frau  Emma,  geb.  Hell- 
wig,  aus  Pillau,  jetzt  ln  Lübeck,  Albert-Schwoitzer- 
Straße  36,  begehen  am  10  April  das  Fest  der  Diarnan- 
teilen  Hochzeit. 


Goldene  Horhzeilen 

Bauer  Karl  Pawcllek  II  und  Frau  Anna,  geb.  Krzy- 
kowski.  aus  Ruttkau.  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  in  Roten 
bürg  (Han).  Rönnebrocksweg  26.  am  16.  März. 

Maschincnbetriebsleiter  a.  D  Karl  Schröder  vom 
Wasserstraßenarat  Seestadt  Pillau,  Russendamm  16 
und  Frau  Anna,  geb.  Noiimann,  jetzt  in  (24b)  Einfeld. 
Hans-Böckler-Allee  26.  am  7.  April. 

Landsmann  Wilhelm  Erwin  und  Frau  Berta,  geb 
Sczuplinski  au*  Winsken.  Kreis  Neidenburg.  jetzt  ln 
Bielefeld,  Heeperstraße  264,  am  13.  April. 


zum  81.  Geburtstag 

am  8  April  Polizeimeister  a.  D.  August  Grunwald 
aus  Königsberg,  jetzt  in  Schwab.  Gemünd,  Gutenberg¬ 
straße  51,  bei  seinem  verheirateten  Sohn.  Die  Ge¬ 
sundheit  des  Jubilars  ist  gut. 
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Bekanntschaften 


BRIEFMARK  EN- AUS  WAHLEN 
(bitte  Länderwunsche  aufgeben) 
Herbert  Hodcnschatz,  Lüneburg  2 


(24a)  Angestellte,  42-1,63,  ev„  schl  , 
möchte  netten  lieben  Partner  ken- 
nenlcrnen  (bis  50  J.).  Zuschr.  erb 
u.  Nr.  12  214  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Alleinst.  Angestellte  (Ostpr.),  Mitte 
30/1.62.  cv..  bl.,  sol..  häusl..  gute 
Vergangenheit,  muslk-  u.  naturl.. 
möchte  Ihrem  Leben  mehr  Inhalt 
geben  und  wünscht  Bekanntschaft 
m.  charaktert.  gebtld.  Herrn  bis 
48  J.  (Raum  Wiesbaden.  Mainz. 
Frankfurt).  Ernstgcm.  Bildzuschr. 
erb.  u.  Nr.  12  213  Das  Ostprcußen- 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13.  I 


Zwei  OstpreuBInnen,  25/1.63,  26/1.72, 
ev..  Romantik  liebend,  lustig,  hu¬ 
morvoll,  suchen  gleichgesinnte 
Junggesellen,  vorzugsweise  Ost¬ 
preußen,  lm  Alter  von  30  b.  35  J  . 
zw.  Pflege  netter  Bekanntschaft. 
Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  12  3*e  Das 
Ostprcußcnblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Wünsche  die  Bekanntschaft  eines  Ostpreuße,  24  1  64.  ev..  dkbl.,  schl., 
clnf.  gläub.  Mädels,  b  25  J„  zw,  gut  auss,.  Nichtraucher,  Christi,  u. 
Heirat.  Bin  26  1.70.  ev.-frelk.  Gern  .  froh  gesinnt,  natur-  u.  sportl., 
Handwerker.  Nur  ernstgem.  Bild-  sucht  pass  Mädel  ab  18  b.  33  J. 
zuschr  erb.  u  Nr.  12  317  Das  Osl-  Ernstgcm  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr. 


Ostpr.  Utndwlrt  (Witw.l.  57/1.72,  ev.. 
2  erw  Kinder.  18.  u.  22  J.,  sucht 
eine  pass,  nette  Landsmännin 
ohne  Anh  ,  v.  50  b.  55  J.  (Krleger- 
wltwe  angen),  zur  gemeins.  Haus¬ 
haltsführung,  Wohnung  Vorhand 
Bin  auch  bereit  ein  Haus  zu  kau¬ 
fen  od.  zu  bauen.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr  12  307  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt .  Hamburg  13. 


preußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham-  12  215  Das  Ostpreußcnblatt,  Anz  - 
bürg  13.  Abt..  Hamburg  13. _ 

•  ia  Hreiueioeeren  • 

Ostpr.  Molkerelfachmann,  35  1,7«,  neue  Ernte,  tafelfertig,  haltbar,  sind 
|  ev..  dkl.,  ohne  Anh.,  sympaih  Er-  vorzüglich  und  soo  gesund 

scheinung.  v.  Heb  herzl.  Wesens-  13,—  DM 

art.  wünscht  nettes,  heiter,  lebens-  Heidelbeer  -Blaubeeren  12,—  DM 
'  tüchtiges  Mädel,  bis  30  J..  mit  etw.  schw  Johonnisbeet -Koni  13,50  DM 
Geschäftsinteresse,  zw  bald.  Hei-  Hagcbultenmarmeladc  11,—  DM 
rat  kennenzulernen  Nordrhein- Pflaumenmus,  hochf.  Qual.'  8,40  DM 
1  Westf.,  Raum  Düsseldorf,  mod.  alles  mit  Kristallzucker  eingekocht, 
Neubauwohnung  vorh.  Freund!.  In  10-Ffd  -Eimer.  Inh  4'/«  kg,  bei 
|  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  12  281  Das  3  Eimer  portofreie  Nachnahme  ab 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham-  Marmeladen  Reimers 

1  bürg  13.  1  Quickborn  (Holst),  Abt.  65 


Nach  einem  Leben  treuer  Pflichterfüllung  entschlief 
am  20.  März  1961  unser  lieber  Vater.  Groß-  und  Ur¬ 
großvater 

Eduard  Pranz 

früher  Sandkirchen,  Ostpreußen 
tra  Alter  von  93  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Paul  Bonacker  und  Frau  Frieda,  geb.  Franz 
sowjetisch  besetzte  Zone 
Ewald  Sieloff  und  Frau  Helene,  geb.  Pranz 
Neckargröningen 

Walter  Pranz  und  Frau  Emma,  geb.  Mcschkat 
Hohenlockstedt 

sowie  Enkel-  und  Urenkelkinder 


Hohenlockstedt.  Schäferweg  14.  den  27.  März  196t 


Heute  entschlief  nach  langem  Leiden  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater,  Schwieger-  und  Großvater.  Schwiegersohn.  Bru¬ 
der.  Schwager  und  Onkel 


Paul  Melzer 


lm  Alter  von  68  Jahren. 


In  tiefem  Schmerz 


Frieda  Melzer  und  Kinder 


Futterkamp  über  Lütjenburg,  den  13.  März  1961 
früher  Trumplau.  Kreis  Insterburg 


Am  22.  März  1961  verstarb  lm  gesegneten  Alter  von 
94  Jahren  unser  lieber  Vater 

Emil  Grohnert 

Justizverwaltungsinspektor  I.  ft. 

Nicht  ln  der  Heimat  ruht  er,  aber  ln  Frieden. 

Walter  Grohnert 

Ministerialrat  beim  Bundesrechnungshof 
Ruth  Grohnert,  geb.  Lucanus 
Erica  Grohnert,  geb.  Heubach 

Frankfurt/M.,  Rotdomweg  12,  den  23.  März  1961 


Flötzlich  und  unerwartet  verstarb  am  19.  März  1961  im 
81.  Lebensjahre  mein  lieber  Mann,  unser  lieber  Vater.  Schwie¬ 
gervater  und  Großvater 


Theodor  Peter 

früher  Hussehnen,  Kreis  Pr.-Eylau 


Für  uns  alle  unfaßbar,  verschied  plötzlich  und  unerwartet,  fern 
Ihrer  lieben  Heimat,  meine  geliebte  herzensgute  Frau,  unsere 
treusorgende  liebe  Mutti.  Schwiegermutter,  Schwester,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante,  unsere  Hebe  Omi 

Margarete  Kuessner 

geb.  Freitag 

früher  Domkau,  Kreis  Osterode,  Ostpreußen 
im  71.  Lebensjahr?. 

In  tiefer  Trauer 

Fritz  Kuessner 

Kurt  Kuessner  und  Frau,  Kiel 
Detlev  Kuessner  und  Frau 

Uelzen  (Han) 

Helmut  Kuessner  und  Frau 

Hannover 

Hans-Jürgen,  Wolfgang  und  Kann 

als  Enkelkinder 

Uelzen  (Han).  Luisenstraße  81 

Die  Beerdigung  fand  am  30.  Mörz  1961  um  11  Uhr  auf  dem  Fried¬ 
hof  ln  Uelzen  (Han)  statt. 


Nach  langem  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden 
ging  heute  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutti  und  Schwieger¬ 
mutter,  unsere  liebe  Omi.  Schwägerin  und  Tante 

Helene  Herrmann 

geb.  Bauer 

lm  73.  Lebensjahre  in  Frieden  heim. 

In  tiefer  Trauer 

Carl  Herrmann,  vermißt 
F.deltraut  Landgraf,  geb.  Herrmann 
Rudolf  Landgraf 

Minden  (Westf).  Ringstraße  87 
Gisela  Paskarbeit.  geb.  Herrmann 
Herbert  Paskarbeit 

Oberhausen-Sterkrade 
Helmuth  llerrmann,  sow.  bes.  Zone 
Waltraut  Herrmann,  geb.  GUnnel 
sechs  Enkelkinder 
und  Anverwandte 

Oberhausen-Sterkrade.  Freußenstraße  15.  den  14.  März  1961 
früher  Eydtkau.  Kantstraße  7 


Wie  war  so  reich  Dein  ganzes  Leben 
an  Müh*  und  Arbeit.  Sorg*  und  Last. 

Wer  Dich  gekannt,  muß  Zeugnis  geben, 
wie  treulich  Du  gewlrket  hast. 

Kein  Arzt  fand  Heilung  mehr  für  Dich. 
Jesus  sprach:  „Ich  heile  dich.“ 

Fern  der  Heimat  entschlief  am  11.  März  1961  meine  liebe  Frau, 
Mutter.  Schwiegermutter,  Oma,  Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Johanne  Liedtke 


geb.  Schreiber 


lm  63.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Franz  Liedtke 

Fritr  Liedtke  und  Frau  Aenne 
geb.  Ulbrand 
Waltraud  als  Enkelkind 
und  alle  Angehörigen 


Golzwarderwurp  (Oldb) 
früher  Zohlen,  Kreis  Pr.-Eylau 

Die  Beisetzung  fand  am  16.  März  1961  statt. 


In  tiefer  Trauer 

Helene  Peter,  geb.  Wieck 
und  Angehörige 


Bassin,  Kreis  Grimmen,  sowjetisch  besetzte  Zone 

Die  Beerdigung  fand  am  23.  März  1961  in  Kirch-Baggendorf 

statt. 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  voller  Liebe  und  Hingabe 
für  die  Ihren  entschlief  heute  sanft  im  83.  Lebensjahre  meine 
innigstgcliebte  treusorgende  Mutter,  meine  liebe  Schwieger¬ 
mutter,  unsere  wie  eine  Mutter  sorgende  Tante 

Helene  Grajetzky 

geh.  Buchau 

früher  Wehlau,  Ostpreußen 


ln  stiller  Trauer 

Erna  Schüler,  geb.  Grajetzky 
Max  Schüler 

Fritz  Buchau 

(13a)  Mittwttz  (Obertr) 

Wilhelm  Buchau 

im  Osten  vermißt 


Lübeck.  Bülowstraße  24  2«,  den  22  März  1961 


Die  Trnuerfeler  fand  am  Montag,  dem  27.  3.  196!  In  LObcdc  statt. 


Am  14.  März  1961  entschlief  nach 
kurzer  Krankheit,  fern  seiner 
geliebten  Heimat,  mein  her¬ 
zensguter  Mann,  unser  Heber 
Vater.  Großvater,  Schwager  und 
Onkel 

Ferdinand  Wenau 

lm  Alter  von  72  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

Auguste  Wenau,  geb.  Schlösser 
Schwerin  (Meckl) 

Horst  Wenau  und  Frau 
Dannenberg  (Elbe) 

Arno  Wenau  und  Frau 
sowie  alle  Enkelkinder 


früher  Gumbinnen,  Ostpreußen 


Am  Freitag,  dem  24.  März  196t. 
entschlief  nach  langem,  mit 
großer  Geduld  ertragenem  Lei¬ 
den  unser  lieber  treusorgender 
Vater.  Schwiegervater,  herzens¬ 
guter  Opa,  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 


Leopold  Kaminski 

Im  gesegneten  Alter  von  84  Jah¬ 
ren. 

In  stiller  Trauer 

Willi  Marrek  und  Frau  Thea 
geb.  Kaminski 
sowie  alle  anderen  Kinder 
und  Enkelkinder 

Clauen,  den  29.  März  1961 

früher  Ki.-Lehwalde 
Kreis  Osterode.  Ostpreußen 


Am  15.  März  1961  entschlief  lm 
hohen  Alter  von  fast  88  Jahren 
meine  liebe  Schwiegermutter, 
unsere  Oma.  Uroma.  Schwester 
und  Tante 

Amalie  Grindel 

geb.  Radszuwelt 

Sie  folgte  ihrem  Ehemann  nach 
neun  und  ihrer  Tochter 

Gertrude  Lötzke 

geb.  Grindel 

nach  einem  Jahr  in  die  Ewig¬ 
keit. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Wilhelm  Lötzke 


Emden.  Berumer  Straße  7 
früher  Friedland.  Ostpreußen 


Am  16.  März  1961  entschlief  lm 
Alter  von  86  Jahren  unser  On¬ 
kel,  Großonkel  und  Urgrofl- 
onkel 

Rudolf  Herbip 

Lokführer  t.  R. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 


Emma  llerblg 


Hilfarth,  Kreis  Erkelenz 
Klosterstraße  1 
früher  Seenwalde 
Kreis  Orteisburg,  Ostpreußen 


Fern  Ihrer  unvergessenen  Heimat  entschlief  unsere  liebe  Mut¬ 
ter  und  Großmutter,  Frau 

Gertrud  Uschdraweit 

geb.  Müller 

nach  schwerer  Krankheit  lm  Alter  von  70  Jahren. 


In  stillem  Leid 

Marianne  Weimer,  geb  Uschdraweit.  und  Familie 
Neureut  (Baden),  Goethestraßc  12 

Hanns-Martin  Uschdraweit 

Neureut  (Baden),  Friedlichst!  aße  13 

llannelore  Dzlengel,  geb.  Uschdraweit.  und  Familie 


Berlin-Steglitz,  Steglitzer  Damm  113c 
Berlin-Frohnau,  den  26.  März  1961 

früher  Lyck.  Ostpreußen 


Meta  Gusek 

geb.  Korsch 

'  am  26.  4.  1881  zu  Königsberg  Pr. 
t  am  27.  3.  1961  zu  Berlin 


Nach  schweren  Leidenstagen  erlöste  der  Tod  unser  gutes 
Amlchen.  Ein  in  seltenem  Maße  von  Liebe  und  Fürsorge  er¬ 
fülltes  Leben  Ist  vollendet. 

Im  Namen  aller  Angehörigen  und  Freunde 
Gerla  KÜHzau,  geb.  Cusck 

Berlln-Slemensstadt,  QueUweg  56 

Im  Sinne  unserer  Entschlafenen  bitten  wir  um  ein  herzliches 
Gedenken  und  von  Beileidsbezeugungen  abzusehen. 


Der  Herr,  dein  Gott,  wird  selbst 
mit  dir  wandeln  und  wird  dich 
nicht  verlassen.  5.  Moses  31.  6 
Gott  der  Herr  nahm  heute, 
3.30  Uhr,  unsere  geliebte  treu¬ 
sorgende  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  herzensgute  Groß¬ 
mutter.  liebe  Schwester,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Anna  Rosmislowski 

geb.  Dobat 

lm  Alter  von  77  Jahren  zu  sich 
in  sein  himmlisches  Reich. 

In  stiller  Trauer 
Lydia  Gohde 
geb.  Rosmislowski 
Herbert  Steinerl  und  Frau 
Lotte,  geb.  Rosmislowski 
Barbara  Würf,  geb.  Stelnert 
Hans-Jürgen.  Manfred  und 
Hartmut  als  Enkelkinder 
Rudolf  Würf 

Recklinghausen  /  Bielefeld 
Stuckenbuschstraße  176 
den  3.  März  1961 
früh.  Gumbinnen.  Gartenstr.  26 


Ein  Leben  hat  sich  vollende*., 
ln  dem  die  Sehnsucht  nach 
Verlorenem  nicht  mehr 
gestillt  werden  konnte. 

Am  23.  März  1961  entschlief  nach 
langem  schwerem  Leiden  im 
68.  Lebensjahre  mein  lieber 
Mann.  unser  guter  Vater, 
Schwiegersohn.  Schwiegervater. 
Schwager.  Onkel  und  lieber  Opa 


Gustav  Podlech 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 


Margarete  Podlech 
geb.  Hoff  mann 


Ncumünster.  Störkoppel  4 
fr.  Herrndorf.  Kr.  Fr.-Holland 


Zum  treuen  Gedenken  meiner 
Heben  unvergessenen  Eltern 

Am  24.  August  1901  verstarb 
mein  lieber  herzensguter  Vater 

Fuh  rhalterelbesltzer 

Wilhelm  Schneidereit 

ln  Königsberg  Pr.  Er  ruht  auf 
dem  L  Sackhelmer  Friedhof. 

Seit  dem  9.  April  1945,  als  unsere 
Heimatstadt  in  russische  Hände 
fiel.  Ist  meine  Hebe  nimmer¬ 
müde,  stets  treusorgende  Mut¬ 
ter 

Ernestine  Schneidereit 

geb.  Tobles 

in  Königsberg  Fr.  verschollen. 
Vergebens  war  mein  monnte- 
langes  Suchen. 

In  stiller  Trauer 

Tochter  Kitte  Huhn 

geb.  Schneiderelt 

Schwerte  (Ruhr).  Westcnstr.  11 
früher  Königsberg  Pr 
Blumenstr.  12  und  Ziegels tr.  2 


Du.  liebe  Mutter,  bist  nicht 
mehr. 

Dein  Platz  ln  unserem  Kreis 
Ist  leer. 

Du  reichst  uns  nimmermehr 
die  Hand. 

der  Tod  zerriß  das  schöne 

Band. 

Plötzlich  und  für  uns  alle  unr 
faßbar  entschlief  nach  kurzer 
Krankheit  am  6.  März  1961  im 
69.  Lebensjahre  meine  Hebe 
Krau,  unsere  treusorgende  Mut¬ 
ter  und  Innigstgcliebte  Oma.  so¬ 
wie  Schwester  und  Schwägerin. 
Frau 

Lina  Struwe 


In  tiefer  Trauer 

Fritz  Struwe  als  Gatte 
Frieda  Frost,  geb.  Struwe 
mit  Familie 

Willi  struwe  mit  Familie 
und  alle  Angehörigen 

Alme,  Kreis  Brilon  (Saucrland) 
früher  Fürstenau 
Kreis  Rastenburg 


Am  13.  März  1961  wurde  unsere 
Landsmännin.  Frau 

Emma  Urmoneit 

geb.  Dadeleit 

geb.  am  13.  5.  1883  ln  Gülbrasten 
Kreis  Tllslt-Ragntt 
auch  wohnhaft  zuletzt  dort 
auf  dem  Kaiser-Wilhelm-Ge- 
diichtnls-Frledhof  am  Fürsten¬ 
brunner  Weg  beigesetzt. 

Sie  feierte  im  Vorjahre  noch 
ihren  75  Geburtstag  im  Kreise 
Ihrer  Lieben  —  war  Mutter. 
Großmutter  und  Urgroßmutter. 

Als  Trauernde 

Die  Angehörigen 
sowie  die 

Berliner  Kreisgruppe 

Berlin-Siemensstadt 
Mäkcritzstraße  6 


Es  ist  bestimmt  in  Gottes  Rat. 
daß  man  vom  Liebsten, 
was  man  hat. 
muß  scheiden. 

Nach  langem  mit  großer  Ge¬ 
duld  ertragenem  Leiden  ent¬ 
schlief  am  9  Marz  1961,  einen 
Tag  nach  seinem  67.  Geburtstag, 
mein  lieber  Mann,  treusorgen¬ 
der  Vater,  Schwiegervater, 
Großvater.  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 

Schmiedemelster 

Hermann  Stechert 


In  tiefer  Trauer 

Herta  Stechert,  geb.  Loewe 
Kinder 

Siliw  iegerkimler 
Enkel 

und  alle  Verwandten 

Genscher  (Westf).  Adlerstraüc  3 

früher  Jorksdorf 

Kreis  Lablau.  Ostpreußen 


Anzeigenteile  deutlich  schreiben! 
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Nach  langem  schwerem  Leiden  entschlief  heute  Im  74.  Lebens¬ 
jahre  mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater,  Schwieger¬ 
vater.  Großvater.  Bruder.  Schwager.  Onkel  und  Großonkel,  der 

Facharzt  für  Lungcnkrankhelten 

Dr.  med.  Hugo  Dommasch 

Inhaber  des  KK  I.  und  II.  Klasse,  Verwundetenabzeichen 
und  anderer  Kriegsauszeichnungen  des  Weltkrieges  1914  111 

In  tiefer  Trauer 

Gertrud  Dommasch,  geb.  Kopp 
Hanna  Raumbach,  geb.  Dommasch 
und  Kinder  Wernher,  Gerhard  und  Manuel 
Jutta  Biedermann,  geb.  Dommasch 
Eduard  Biedermann,  Kaufmann 
Santiago  de  Chile 
und  Kinder  Niels  und  Arlane 
Georg  Krnhmer,  Rechtsanwalt  und  Notar 
Hedwig  Krahmer,  geb.  Kopp 
und  Kinder  Barbara  und  Manfred 
Alma  Goetzke  als  treue  Pflegerin 

Kiel.  Bergstraße  3.  4  Mürz  1961 


DU*  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  10.  März  1961,  um 
14.30  Uhr  Im  Krematorium  statt. 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  heute  gegen  18  Uhr  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater.  Großvater, 
Urgroßvater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Gottlieb  Wieczorreck 

im  Alter  von  79'/»  Jahren. 

Hin  arbeitsames  und  fürsorgliches  Leben  hat  damit  seine  Er¬ 
füllung  gefunden. 

In  stiller  Trauer 

Frieda  Wieczorreck,  geb.  Rosinski 
Kinder,  Enkelkinder 
und  Anverwandte 


Sollngen-Wald.  Sorgenhaus  4.  den  28.  März  1961 
früher  Groß-Gabllck,  Kreis  Lötzen.  Ostpreußen 


- 

-  ’  * _ : _ 

• 

_____ 

1 

Sei  stark,  mein  Herz,  ertrage  stUL 

der  Seele  tiefstes  Leid. 

cs  ist  der  Herr,  der  es  so  will. 

der  fesselt  und  befreit, 

und  traf  Dich  seine  Hand  auch  schwer. 

ln  Demut  nimm  es  an, 

er  legt  auf  keine  Schulter  mehr, 

als  sie  ertragen  kann. 

Am  18.  März  1961  entschlief  nach  qualvollem  Leiden  unser  lie¬ 
ber  ältester  Sohn.  Bruder.  Schwager.  Onkel  und  Neffe 

Gerhard  Bannas 

im  Alter  von  39  Jahren. 

Wir  haben  ihn  am  22.  März  1961  In  Bremen-Osterholz  zur  letzten 
Ruhe  gebettet. 

In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Fritz  Bannas  und  Frau  Elise 

geb.  Gronwald 

Gleichzeitig  gedenken  wir  In  stiller  Wehmut  unseres  lieben 
Sohnes  Herbert  der  1943  »n  Rußland  gefallen  Ist 

Bochum.  Vcrelnsstraße  40.  den  2S  März  1961 
früher  Königsberg  Pr. 


Fern  der  geliebten  Heimat  entschlief  plötzlich  und  unerwartet 
an  den  Folgen  eines  Herzinfarkts  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater.  Schwiegervater  und  Bruder,  der 


Lehrer  1.  R. 

Arthur  Hofer 


lm  72.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Meta  Hofer,  geb.  Gehrwicn 

Karl  Starbatty  und  Frau  Ursula 
geb.  Hofer 
Christel  llofer 
und  F.nkelkinder 
Wolf  gang  und  Ulrike 


Lübeck.  Ifohelandstraßc  30.  den  19.  März  1961 
früher  Gumbinnen.  Ostpreußen 


Am  23.  März  1961  entschlief  unser  lieber  Bruder  und 
Onkel 

Paul  Jesch 

lm  76.  Lebensjahre. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Eduard  Jesch 


Gehrden.  Gr.  Bergstraße  54 
früher  I.iebemühl.  Ostpreuüen 


Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod, 
nahm  heute  gegen  9  Uhr  meinen  guten 
Mann,  unseren  lieben  Vater,  Schwie¬ 
gervater,  Großvater.  Bruder  und  Onkel 

Karl  Grywacz 

infolge  eines  Herzschlages  zu  sich  In 
sein  Reich.  Er  starb  fern  seiner  ost¬ 
preußischen  Heimat  im  Alter  von 
72  Jahren. 


tn  stiller  Trauer 

Martha  Grywacz,  geb.  Kischei 
Melitle  Grywacz 
Adelheid  Stratmann 
geb.  Grywacz 
Dr.  Rudolf  Stratmann 
Karl-Rudolf  und  Friederike 
als  Enkelkinder 

sowie  die  übrigen  Anverwandten 


Sürth  (Rhein).  Köln,  den  22.  März  1961 
Bergstraße  66 

früher  Warneinen-Osterode,  Ostpreußen 


Karl  Rufkewitz 


Fern  der  Heimat  und  seiner  geliebten  Wälder  ging  um  19.  März 
1961  nach  langem  schwerem  Krankenlager  Im  69  Lebensjahre 
mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater,  Schwiegervater, 
Großvater,  Schwager,  Bruder  und  Onkel 

Revierförster  1.  R. 


In  Frieden  heim. 

In  stiller  Trauer 

Anna  Rutkewltz,  geb.  Nath 
Gerhard  Rutkewltz 

Wolfgang  Rutkewltz  und  Frau  Grete! 

geb.  Duffner 

Horst  Strojny  und  Frau  Waltraut 

geb.  Rutkewltz 

Gerhard  Dreher  und  Frau  Gisela 

geb.  Rutkewltz 

Werner  Rutkewltz  und  Frau  Franziska 
geb.  Hayer 
und  Enkelkinder 
sowie  alle  Verwandten 

Nienkattbek,  Krals  Rendsburg  (Holst).  28.  März  1961 
früher  Revierförsterei  Mittenwalde  bei  Orteisburg 

Wir  haben  den  Entschlafenen  am  23.  März  1961  ln  Jevenstedt 
zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Fern  von  seiner  ostpreu Bischen  Heimat  entschlief  nach  kurzer 
schwerer  Krankheit  am  24  März  1961  mein  treusorgender  Mann, 
mein  herzensguter  Vater  und  Schwiegervater,  lieber  Schwieger¬ 
sohn,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Paul  Marose 

Glasermeister 

im  Alter  von  63  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Ida  Marose,  geb.  Fodzuwett 
Margot  Gassner,  geb.  Marose 
Eberhard  Gassner 
Auguste  Podzuweit 


Berlin-Charlottenburg.  Suarezstraße  3S 
früher  Pr.-Holland,  Ostpreußen 


Nach  Gottes  unerforschlichem  Ratschluß  Ist  mein  Innigstgelieb- 
ter.  unvergessener  Mann  und  treusorgender  Vater,  unser  lieber, 
guter  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Walter  Kuhn 

Oberpostinspektor  a.  D. 

lm  77.  Lebensjahre  Infolge  tödlichen  Unfalls  am  Sonntag,  dem 
26.  März  1961.  ln  die  Ewigkeit  abberufen  worden. 

In  stiller  Trauer 

Gerda  Kuhn,  geb.  Stollenz 

Ursula  Kuhn 

Halstenbek  (Holst).  Heidkampsweg  98,  den  29.  März  1961 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  4.  April  1961,  um  IS  Uhr 
von  der  Rellinger  Friedhofskapellc  aus  statt. 


Am  28.  März  1961  entschlief  nach  langem  schwerem  Leiden  lm 
es.  Lebensjahre  mein  Heber  treusorgender  Vater,  unser  guter 
Bruder  und  Schwager 

Willy  Arndt 

Dachdcrkermelster 

früher  Königsberg  Fr.,  Am  Bahnhofswall  5  '  Hoffmannstraßc  8 

In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Anverwandten 

Gertrud  Arndt 

Hamburg  33.  Otto-Speckter-Straße  33 


Na*  einem 

I*wl4'erü?t«r  HelivoHcr  Opa  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Lokführer  I.  R 

Carl  Kosakowski 

früher  Lyck,  Yorckstraße  34.  Ostpreußen 
Im  77.  Lebensjahre 

Er  folgte  unserer  unvergessenen  Mutter  nach  cif  Jahren  ln  die 
Ewigkeit. 

In  llefer  Trauet 

Hildegard  Bukowski,  geb.  Kosakowski 
Kurt  Kosakowski  und  Frau  Irmgard 

geb  Burghart 

Erna  Eckhardt,  geb.  Kosakowski 
Siegfried  Kosakowski  und  Frau  Jessy 

geb.  Mlchelsori 

Horst  Kosakowski  und  Frau  Küthe 

geb.  Witt 

l.otte  Mollenhatier,  geb.  Kosakowski 
Hans  Mollenhauer 
zwölf  Enkelkinder 
und  Fran  Frieda  Warda 

als  langjährige  Betreuerin 

Hamburg-Harburg,  Wallgraben  51 

Wir  haben  Ihn  am  27.  Marz  1961  auf  dem  Neuen  Friedhof  In 
Hamburg-Harburg  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Nur  Arbeit  war  Dein  Leben, 
Du  dachtest  nte  an  Dich. 

__  __  nur  für  die  Deinen  streben, 

war  Deine  höchste  Pflicht. 

Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  am  14  März 
1961  nach  langem  schwerem  Leiden  mein  herzens¬ 
guter  Mann,  unser  treusorgender  Vater,  mein  Heber 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Gartenmeister  I.  R 

Adolf  Schulze 

aus  Liebenfelde,  Kreis  Labiaa 
lm  51.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Rosa  Srhulze,  geb.  Thoim 
Gerd  Schulze 
Ulrich  Schulze 

und  Schwester  Hedwig  Srhulze 
Wennigsen  II  bei  Hannover.  Waldweg  29 


Nach  kurzer  schwerer  Krankheit  nahm  Gott  zu  sich  meinen 
guten  Leben&kamcradcn,  meinen  Heben  Bruder,  Schwager, 
Onkel  und  Großonkel 

Verwalt  ungnlnspektnr 

Otto  Kahlfeld 

lm  78.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 
lm  Namen  aller 

Angehörigen 

Magda  Knapp 

Schöningen.  Wallstraße  20.  den  23.  März  1961 
früher  Lyck 

| 

_ 

j 

_ 

_ 

_ 

Unser  lieber  Vater  und  Opa 

Franz  Wiese 

Ist  am  7.  März  1961  im  94.  Lebensjahre  sanft  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 

für  alle,  die  Ihn  liebten 

Herta  Bauer,  geb.  Wiese 

Oerlinghausen  l.  I*.  Hermannstraße  1 
früher  Gerhardshelm  (Lepienen),  Ostpreußen 


Der  Herr  war  ihre  Kraft  und  Stärke. 

Nach  einer  schweren  Operation  entschlief  am  Sonntag,  dem 
5.  März  1961.  meine  liebe  Frau,  unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Emma  Urmoneit 

geb.  Dedeleit 

kurz  vor  Vollendung  Ihres  76.  Lebensjahres. 

Sic  folgte  ihrem  Urenkel 

Claus-Jürgen  Dichtl 

der  am  28.  Februar  1961  verstorben  Ist. 

In  stiller  Trauer 
Julius  Urmoneit 
und  alle  Angehörigen 
Berlln-Stemensstadt,  Mäkcrltzstraße  6 
früher  Galbrastcn.  Kreis  Tilslt-Ragnlt 


meine*  liehJ^Vraf1  entschlief  nach  kurzer  schwerer  Krankheit 
meine  liebe  Frau.  Schwester  Schwägerin  und  Tante 

Ilse  Schwesig 

geb.  Kullig 

lm  Alter  von  64  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 
Otto  Sehwfitg 

Uelzen.  Damaschkcweg  8 

früher  Altftnkcn-Osterodo.  Ostpreußen 


